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Seminar-Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1901 

bis  Ostern  1902. 


Da*  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer -Semester  1901:  120  Mitglieder  und  3  llospi- 
tantinnen.  An  dem  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  einge- 
richteten Cursus  im  Chinesischen  nahmen  5,  im  Russischen  48, 
im  Spanischen  20,  an  der  nichtamtlichen  Vorlesung  über 
Hank-,  Geld-  und  auswärtige  Handelspolitik  13  und  an  einer 
solchen  über  Consular-  und  Colonialrecht  32  Personen  Theil; 

b)  im  Winter- Semester  1901/1902:  191  Mitglieder,  20  Post- 
beamte als  Mitglieder  des  neu  eingerichteten  Cursus  für 
die  Ausbildung  von  Beamten  im  praktischen  Gebrauch  der 
russischen  Sprache  und  5  Hospitantinnen.  An  dem  für  Kauf- 
leute und  Bankbeamte  eingerichteten  Cursus  im  Chinesischen 
nahmen  12,  im  Russischen  124,  im  Spanischen  91,  an  der 
nichtamtlichen  Vorlesung  über  Nationalökonomie  43  und  an 
einer  solchen  über  Consular-  und  Colonialrecht  61  Personen 
Theil. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

a)  im  Sommer- Semester  1901  aus  19  Lehrern  und  9  Lectoren. 
Zu  Anfang  des  Semesters  starb  der  zur  Theilnahme  an  der 
Expedition  nach  China  beurlaubte  Lehrer  der  Tropenhygiene 
am  Seminar,  Herr  Oberstabsarzt  I.  Classe  Professor  Dr. 
P.  Kohlstock  in  Tientsin.  Mit  der  Vertretung  dieser  Dis- 
eiplin  bis  zur  definitiven  Wiederbesetzung  der  Stelle  wurde 
für  das  Sommer- Semester  1901  der  Stabsarzt  vom  Ober- 
commando  der  Sehutztruppen,  Herr  Dr.  O.  Dempwolff, 
beauftragt.  Ende  Juli  trat  der  Lehrer  des  Arabischen,  Herr 
Dr.  B.  Meissner,  eine  mehrmonatige  Studienreise  nach 
Marokko  an,  und  im  Laufe  des  Monats  August  schied  der 
Lector  der  Haussasprache,  Herr  Muhammed  Beschir,  aus 
dem  Seminarverbande,  um  als  Dolmetscher  in  den  Dienst 
der  deutschen  Benue-Expedition  zu  treten: 

b)  im  Winter- Semester  1901/1902  aus  23  Lehrern  und  8  Lec- 
toren. Zu  Anfang  des  Semesters  wurden  die  durch  den  Etat 
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1901  neugeschaffenen  Lehrerstellen  fur  Französisch  und  Eng- 
lisch am  Seminar  durch  den  ausserordentlichen  Professor 
an  der  hiesigen  Universität ,  Herrn  E.  Haguenin  fur  Fran- 
zösisch und  durch  Herrn  J.  G.  G rattan  B.  A.  für  Englisch 
besetzt.  Ende  October  schied  der  arabisch -ägyptische  Lector, 
Herr  Abderrahman  Zaghlul,  aus  dem  Seminardienst.  An 
seine  Stelle  trat  Herr  Hamid  Waly  aus  Kairo.  Das  wäh- 
rend des  Sommer- Semesters  1901  durch  Herrn  Stabsarzt  Dr. 
O.  Dempwolff  vorübergehend  verwaltete  Amt  des  Lehrers 
der  Tropenhygiene  wurde  nunmehr  definitiv  dem  Oberstabs- 
arzt beim  Obercommando  der  Schutztruppen,  Herrn  Dr. 
E.  Steudel,  übertragen.  Ende  December  1901  wurde  dem 
Bibliothekar  und  Lehrer  des  Haussa  und  Arabischen,  Herrn 
Dr.  J.  Lippert,  und  dem  Lehrer  iur  die  wirthschaft liehen 
Verhältnisse  in  den  Colonien,  Herrn  Dr.  K.  Helfferich, 
von  Sr.  Excellenz  dem  Herrn  Unterriehtsrainister  das  Prä- 
dicat  »Professor«  verliehen.  Am  30.  Januar  1902  starb  der 
Senior  des  Lehrkörpers  des  Seminars,  der  Lehrer  des  Chine- 
sischen, Herr  Professor  C.Arendt1.  Mit  der  Fortführung 
seines  Unterrichts  wurde  bis  Ende  des  Semesters  der  auf 
Urlaub  in  Deutschland  befindliche  Kaiserliche  Dolmetscher 
Dr.  P.  M  e  rk  1  i  n  g  h  a  u  s  beauftragt.  Am  Schluss  des  Semesters 
schied  der  bisherige  Lector  des  Türkischen ,  Herr  Hassan 
D  j  elal -ed-din ,  aus  dem  Seminardienst.  Ausserdem  wurden 
zu  Anfang  des  Semesters  die  Sprachlehrer  Herr  J.Wilensky 
mit  einem  Abendeursus  im  Russischen  und  Herr  C.  Fran- 
ciii on  mit  einem  Cursusim  Französischen  am  Seminar  betraut 
Mitte  December  1901  wurde  für  den  beurlaubten  Biblio- 
thekar Herrn  Grafen  N.  von  Reh  bind  er  der  Hülfsbiblio- 
thekar  an  der  Königlichen  Bibliothek,  Herr  Lie.  II.  Hülle, 
der  Seminar- Bibliothek  zur  Hülfeleistung  überwiesen;  Mitte 
Januar  1902  wurde  ferner  Herr  Dr.  K.  Lentzner  mit  Hülfe- 
leistung an  der  Seminar- Bibliothek  beauftragt. 

Der  Unterricht  erstreckte  sich: 

a)  im  Sommer- Semester  1901  auf  13  Sprachen: 

Chinesisch,  Japanisch,  Guzerati,  Arabisch  (Syrisch,  Aegyp- 
tisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli,  Haussa, 
Russisch,  Neugriechisch  und  Spanisch 

1  Zur  Würdigung  seiner  Bedeutung  filr  die  Wissenschaft  und  das  Orientalische 
Seminar  wird  verwiesen  auf  den  Nekrolog  von  seinem  ehemaligen  Schüler,  dem  Kaiser- 
lichen Dolmetscher  I\  Mcrklinghaus,  und  den  Nachruf  von  seinem  Collegen  Professor 
Dr.  K.  Koy  in  den  Ostasia tischen  Studien  dieses  Jahrgangs. 
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und  6  Realfächer: 
wissenschaftliche  Beobachtung  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
K  unde  der  tropischen  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch- 
Ostafrika  ,  Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Co- 
lonien  und  wirtschaftliche  Verhältnisse  in  den  Colonien ; 
b)  im  Winter- Semester  1901/1902  auf  17  Sprachen: 

Chinesisch,. Tapani8ch,Guzerati,  Hindustani,  Arabisch  (Syrisch, 
Aegyptisch,  Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli,  He- 
reto, Haussa,  Englisch,  Französisch,  Neugriechisch,  Russisch 
und  Spanisch 

und  6  Realfächer: 
wissenschaftliche  Beobachtung  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
Kunde    der   tropischen   Nutzpflanzen,    Landeskunde  von 
Deutsch -Ostafrika,  Landeskunde  der  deutschen  westafrika- 
nischen Colonien  sowie  Colonialpolitik. 
Der  Unterricht  wurde  ertheilt: 

a)  im  Sommer- Semester  1901  zwischen  7  Uhr  Morgens  und 
9  Uhr  Abends; 

b)  im  Winter- Semester  1901/1902  zwischen  8  Uhr  Morgens  und 
9  Uhr  Abends. 

Während    der   Herbst ferien   1900    fanden  Ferieneurse  vom 

16.  September  bis  12.  October,  während  der  Osterferien  1902  vom 

17.  März  bis  12.  April  statt. 

Zum  statutenmässigen  Termin  brachten  im  Sommer- Semester 
1901  die  nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch 
Ablegung  der  Diplom -Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom -Prü- 
flings-Commission  ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Adolf  Nord,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

2.  Werner  Reichau,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

3.  Walter  Schultz,  cand.jur.,  im  Chinesischen; 

4.  Franz  Siebert,  cand.  jur.,  im  Chinesischen; 

5.  Gustav  Wilde,  Referendar,  im  Chinesischen : 

6.  Kurt  Kratzsch,  cand.jur.,  im  Chinesischen; 

7.  Ernst  Grosse,  stud,  jur.,  im  Chinesischen: 

8.  Adolf  Kammerich,  Referendar,  im  Chinesischen; 

9.  Erich  Kloss,  Referendar,  im  Japanischen: 

10.  Hans  Hi  Her,  stud,  jur.,  im  Japaniscben: 

11.  Rudolf  Buttmann,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

12.  Paul  Förster,  stud,  jur.,  im  Japanischen: 

13.  Conrad  Hoffmann,  stud,  jur.,  im  Aegyptisch- Arabischen: 

14.  Ernst  Kaulisch,  Referendar,  Dr.  jur.,  im  Marokkaniseh- 

Arabischen ; 
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15.  Wilhelm  Litten,  stud,  jur.,  im  Türk  fachen: 

16.  Ferdinand  Hewel,  Referendar.  Dr.  jur.,  im  Türkisehen; 

17.  Walter  Zee  hl  in,  stnd.  jnr. ,  im  Türkischen; 

18.  Alhert  Kersting,  stnd.  jnr. ,  im  Türkischen: 

19.  Edgar  Anders,  Oberleutnant  a.  I).,  im  Türkischen: 

20.  Karl  .Menkens,  Bankbeamter,  im  Kussischen; 

21.  Oscar  G erst enberger,  Kaufmann,  im  Kussischen: 

22.  Carl  Schmidt,  Reehnungsrath,  im  Kussischen. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während 
der  Zeit  von  Ostern  1901  bis  dahin  1902  in  den  Ländern  Asiens 
und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Herbert  von  Borch,  Dr.  jur.,  aus  Charlottenburg,  als 
Dolmetscher- Kleve  bei  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft  in 
Peking; 

2.  Krnst  Kaulisch.  Dr.  jur. ,  Referendar,  aus  Berlin,  desgl. 
in  Tanger; 

3.  Adolf  Nord,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Berlin,  desgl.  in 
Peking; 

4.  Erich  Miehelsen,  Referendar,  aus  Danzig,  desgl.  bei  dem 
Kaiserlichen  Gouvernement  in  Kiautschou; 

5.  Edgar  Anders,  Oberleutnant  a.  I).,  aus  Schlesien,  desgl. 
bei  dem  Kaiserlichen  Consulat  in  Bagdad; 

6.  Maximilian  Krieger,  Dr.  jur.,  aus  Ungarn,  als  höherer 
Verwaltungsbeamter  bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in 
Kiautschou; 

7.  Otto  Hoffmann,  Leutnant  d.  R.,  aus  Bayern,  bei  der 
Kaiserlichen  Botschaft  in  Paris: 

8.  Theodor  Metzelthin,  cand.  phil.,  aus  dem  Königreich 
Sachsen,  als  Bureaubeamter  bei  dem  Kaiserlichen  General- 
consulat  in  Shanghai: 

9.  Victor  Berg,  Bezirksamtmann,  aus  Deutsch -Ostafrika, 
als  Vice -Gouverneur  von  Ponape  (Karolinen): 

10.  Wilhelm  Methner,  Assessor,  aus  Schlesien,  als  höherer 
Verwaltungsbearater  in  Deutsch  -Ostafrika; 

11.  Karl  Reinold,  Major  a.  I).,  aus  Schlesien,  als  Ingenieur 
der  Shantung -Eisenbahn -Gesellschaft  in  Kiautschou; 

12.  Hans  Dominik,  Oberleutnant,  aus  Berlin,  als  Chef  der 
Benue- Expedition  nach  dem  Tschadsee; 

13.  Hans  Möller  von  Berneck,  Leutnant,  aus  dem  König- 
reich Sachsen,  als  Officier  der  Kaiserlichen  Schutztruppe  in 
Deutsch  -  Süd  westafrika ; 
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14.  Francis  von  Parish,  Leutnant,  aus  Bayern,  desgl.  in 
Deutsch  -  Ostafrika ; 

15.  Wolf  gang  Schwartz,  Leutnant,  aus  Russland,  desgl.: 

16.  Gebhard  Ladeinann,  Leutnant,  aus  Pommern,  desgl.: 

17.  Hermann  Schach  von  Wittenau,  Leutnant,  aus  Baden, 
desgl.; 

18.  Walter  Lierau,  Leutnant,  aus  Westpreussen,  desgl.; 

19.  Ralph  Zürn,  Leutnant  d.R.,  aus  dem  Königreich  Sachsen, 
bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  von  Deutsch -Süd west- 
afrika; 

20.  Fed  or  von  Rauch,  Leutnant  a.  1).,  aus  Berlin,  in  privater 
Stellung  in  Shantung; 

21.  Heinrich  Struck,  Dr.  phil.,  Chemiker,  aus  der  Rhein- 
provinz, als  Chemiker  bei  dem  Botanischen  Garten  in 
Victoria  (Kamerun); 

22.  Otto  Ruhensohn,  Dr.  phil.,  aus  Hessen- Nassau ,  als  Leiter 
von  Ausgrabungen  zu  Museumszweeken  in  Aegypten: 

23.  Armin  Lindow,  Postinspeetor,  aus  dem  Rheinland,  als 
Reorganisator  des  griechischen  Postwesens  in  Athen: 

24.  Georg  Neumann,  Ober- Postdireetions-Seeretär,  aus  Ost- 
preussen,  als  Postbeamter  in  Smyrna; 

25.  Johann  Schmidt,  Postpraktikant,  ans  Westfalen,  als 
Postbeamter  in  Deutseh -Ostafrika: 

26.  Joseph  Weiland,  Ober- Postassistent,  aus  Hessen- Nassau, 
desgl.; 

27.  Karl  Ewerbeck,  Bezirks- Amtmann,  aus  Lippe- Detmold, 
als  Beamter  des  Kaiserlichen  Gouvernements  in  Deutsch- 
Ostafrika; 

28.  Richard  Schnitt,  Landmesser,  aus  Berlin,  als  Geometer 
bei  dem  Kaiserlichen  Gouvernement  in  Neu-Guinea: 

29.  Carl  Langerbeck,  Gerichts- Aetuar,  aus  der  Provinz  Sach- 
sen, als  Gouvernements- Beamter  in  Deutsch-Ostafrika; 

30.  Hermann  Gebbers,  Kaufmann,  aus  der  Provinz  Sachsen, 
als  Pflanzer  auf  der  Plantage  Sakarre  in  Deutsch -Ostafrika; 

31.  Hermann  Rain  low,  Lehrer,  aus  Pommern ,  als  Lehrer  an 
einer  Regierungsschule  in  Deutsch -Ostafrika. 

Berlin,  den  31.  Juli  1902. 

Der  Director, 
Geheimer  Regierungsrath 

Sachau. 
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Alphabetisches  Verzeichniss  japanischer  Frauen- 
namen. 

Von  K.  L.\N(iE. 


(Die  in  dem  Veraeichniss  angeführten  Seitenzahlen  beziehen  sieh  auf  den  Aufsatz 

Bd.  IV  S.  197 ff.» 

In  dem  hier  folgenden  Verzeichnisse  sind  diejenigen  Namen,  die  nach  dem 
On  (chinesisch -japanisch)  gelesen  werden,  durch  einen  Stern*,  diejenigen, 
hei  denen  ein  Bestandteil  nach  dem  On,  ein  anderer  nach  dem  Knn 
(japanisch)  gelesen  wird,  durch  ein  Kreuz  f  kenntlich  gemacht.  Wenn 
hei  gleichlautenden  Namen  die  Bedeutung  bisweilen  verschieden  angegeben 
ist.  SO  beruht  dies  auf  der  verschiedenen  Bedeutung  der  chinesischen  Zeichen, 
mit  denen  die  Namen  geschrieben  werden.  Bei  selteneren  Lesungen  der 
Zeichen  habe  ich  bisweilen  die  Lesung  in  Nanori  (s.  S.  198)  erwähnt.  Die- 
jenigen Namen,  welche  sehr  häufig  vorkommen,  sind  gesperrt  gedruckt. 

Ich  habe  bei  allen  Zeichen,  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  in 
Namen,  wie  Ise,  lyo,  die  zweifellos  Ortsnamen  sind,  gebraucht  werden, 
die  Bedeutungen  hinzugefügt,  also  auch  bei  denjenigen,  die  gelegentlich 
phonetisch  gebraucht  werden  (Gruppe  1(>  und  17,  s.  S.  22(1  ff.).  Denn  einer- 
seits ist  die  Entscheidung,  ob  Zeichen  rein  phonetisch  gebraucht  sind,  nicht 
immer  leicht,  andererseits  aber  ist  bisweilen  selbst  bei  phonetisch  gebrauch- 
ten Zeichen  die  Bedeutung  derselben  nicht  ganz  ohne  Kinlluss  (s.  S.  204). 
Ich  habt;  daher  bei  der  Angabe  der  Bedeutung  «1er  einzelnen  Zeichen  eher 
zu  viel,  als  zu  wenig  gethan.  Linige  Zeichen,  wie  \)\  dies,  du. 
nämlich  .  wie  [III]  schmeicheln.  insgesamint  u.a..  werden  im  Japa- 
nischen immer  oder  fast  immer  phonetisch  gebraucht.  Selbstverständlich  habe 
ich  bei  den  chinesischen  Zeichen  möglichst  nur  diejenigen  Bedeutungen  auf- 
geführt, die  fur  die  Wahl  derselben  in  den  Frauen  Damen  von  Wichtigkeit  sind. 

A. 

1.  AJuri*  pfll  ;f|J  s.  S.  213. 

2.  Ayuri'    ßflf       J|J,  ßf  Q  J§  s.  S.  231. 

3.  Ai  ^  treffen,  begegnen. 

4.  ill*  £g  Liebe  (vergl.  Caritas.  Minna,  russisch:  Lubow).    Das  Zeichen 

^  wird  als  Name  einer  der  Nebenfraueu  des  Kaisers  ausnahms- 
weise Karu  gelesen  (s.  S.  LIS  ff.). 

Hitth.  U.  Sem.  f.  Orient.  Sprach.  .,.  19<W.  L  AM.  1 
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5.   Aka*  |iH]        •   ßl^  schmeicheln  —  japanisches  Gedicht  (vergl.  W'aka 

und  Uta). 
Ii.  Ah,  JjfC  Herbst. 

7.  itiW  ffj  wiederfolgende  Name  —  akiraka,  hell,  klar,  deutlich.  Ks 

könnte  auch  als  Verbum  in  der  Bedeutung  klar  werden,  sieh  ÜIVikmi 
aufgefasst  werden. 

8.  Aki  belli  klar,  deutlieh  (s.  das  vorige  Zeichen). 

9.  Ata  $ß\  .Morgen. 

10.  Asa  [p^.    Das  Zeichen  hedeutet  eigentlich  tsutu  ui,  hayaku  früh.  Iber 

Asakn        ^  s.  S.  236. 

11.  Am  ),|n|L  Hanf. 

12.  il«a  g|  seicht,  dünn,  hell  (von  Farben ). 

Kl.   Asaka        ff  seicht  u.  s.  w.  —  Duft  (vielleicht  Name  eines  Berge», 
s.  S.213). 

14.  vIäoo  ^  /;jQ  seicht  —  der  in  der  Kbene  verlaufende  Fuss  eines  Berges. 

Uber  )lß  &  S.  2 15 ff.    Asao  ist  auch  Orts-  und  Familienname. 

15.  Atsu  $k  dick  (in  übertragener  Bedeutung,  vergl.  das  deutsche  dicke 

Freundschaft),  aufrichtig.     ^  kommt  auch  häutig  in  Nanori  vor. 

16.  AiauWj^-  Das  Zeichen         liedeutet  aufrichtig,  geradsiunig.  grossmiithig 

und  kommt  ebenfalls  in  Nanori  vor. 

17.  Aya  fyfe  Seidendamast  (vergl.  auch  Ayanotfkf  S.  244). 
IS.   Aya  ^£  Muster,  Figuren  im  Stoff. 

19.  Aya  $|J  ... 

20.  Atttffl   ^  Eichenart,  jetzt  akameyashitca ,  akatjashiica .  aus  «leren  Holz 

früher  Bogen  gefertigt  wurden  (vergl.  azmayumi  in  der  Poesie  als 
Makurakotoba  üblich). 

B. 

21.  Ben*  fff  Unterscheidungskraft,  Urtheil  unterscheiden,  verstehen,  ver- 

schaffen. 

22.  Bun*  Schriftstück,  Brief,  Litteratur,  elegant,  schön  (vergl.  Fttmi). 

c. 

23.  <'hi>*  ^]§i-    St«"  Ig  ist  auch  J£   üblich.    Intelligenz,  Klugheit 

(vergl.  Sophie ,  s.  auch  ÄW  und  Sai). 

24.  Chie  tausend  —  Zweig,  viele  Zweige  (vergl.  Chizuc  ^ 

25.  Chic  ^fljl  tausendfältig,  vielfältig. 

26.  Chigihi^i  -f'  ^fä  tausend  —  Chrysanthemum. 

27.  Chika  jjß^  nahe,  vertraut. 

28.  Chika  ^  vertraut,  verwandt. 
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29.  Chika  Das  Zeichen  jj|  ist  bei  Namen  sehr  selten  (s.  S.  235).  Ks 
bedeutet  eigentlich:  vergleichen,  auskundschaften.  In  Nauort  wird 
das  Zeichen  mi  gelesen.    Ebenso  selten  ist: 

;J0.  Chika  ffi\  s.  8.  "235.  Dieses  Zeichen  hat  u.a.  die  Bedeutungen:  ver- 
sehen mit.  sich  umdrehen,  helfen,  überall,  insgesammt  und  wird 
auch  in  Nanori  u.  a.  vhika  gelesen   (vergl.  Namen  wie  Chikti/iofju 

>S5«£)  <s- a,,ch  >7"7>- 

Hl.    Chika"!  tausend  —  Glückwunsch,  gratuliren. 

32.    Chikao   jfc        nahe  —  Fuss  des  Berges. 

aa.    (  'himat  tausend        voll  sein,  voll. 

.14.    China  =f  Pf  —  Feld. 

35«    CÜMvt  -p  •       —  Hülfe,  helfen. 

3»i.  Chisato  ~f"  Jfl  «  — Dorf,  viele  Dorfer.  Auch  als  Ortsname  kommt 
Chisato  vor  (s.  das  Lexikon  Kotoha  no  i/.umi  von  Ochiai  unter 
Chisatoori,  Chisato  no  hama). 

37.    r/fwt  ^f*4^  tausend  —  Welt,  Generation. 

aH.    (  'hiyar  ^  /\  |||  tausend  —  achtfältig  (vergl.  den  häufigen  Namen  \'n> 

39.  Chiyo   -p         tausend        Generation,  viele  Generationen,  ewig,  ein 

altes  poetisches  Wort,  das  sich  schon  in  den  Manyüshü  findet  (vergl. 
die  V  erbindung  chiyo  yachiyo  viele  tausend  Jahre,  für  ewige  Zeiten). 
/..  B.  in  der  Nationalhymne  (Bd.  III  der  Mittheilungen  S.  201).  Im 
Namenlexikon  Dainihon  jiuunei  jisho  linden  sich  die  Lebens- 
geschichten von  zwei  berühmten  Trägerinnen  dieses  Namens. 
Bekannt  ist  besonders  die  nach  ihrer  Heimat  benannte  Dichterin 
Kaga  no  Chiyo  (s.  auch  unter  Kikitchiyo). 

40.  C/iiyoi        ^  wissen  —  Generation. 

41.  Chuue  ^  tausend  —  Zweig,  viele  Zweite  (vergl.  Chic  ~f'  jjij^ ). 

42.  Chisuru  -f"  ifjtjj  —  Kranich. 

4.a.  Clüi*  ^  lang,  Haupt,  \'orstand,  hervorragen. 

44.  Chn*  ^  Schmetterling. 

45.  C/iö*         Kanne  zum  Einschenken  von  Sake  (vergl.  vhöshi  fcfc  J**). 

46.  CAüh  Jjjj,  Loyalität,  Vasallentreue  (s.  Ta<la). 


D. 

47.  Dai  '  gross. 

48.  Dai'  |^  Generation.     Das  Kun  yo  kommt  in  vielen  Namen  vor  (g, 

S.  220  IL). 

4<».     Thn"  ffi  Überlieferung.  I,ehpnshesrhrcihung. 
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E. 

50.  ES*      durchdringend  (vom  Verstand),  scharfsinnig  (ursprünglich:  Speer, 

seharfgespitzt). 

51.  Ei'         Gedeihen,  Khre,  gedeihend. 

52.  Ei*   "yi  gedeihend,  hervorragend,  Miei-lcgen.    AU  Snlistantix um  aueli 

hanabuxa  (s.  die  Namen  Fun»,  Wik  und  AW). 

53.  fcV*   ^JC  langdauernd,  ewig. 

54.  Emi  j£  lächeln. 

55.  Emi'  Güte  —  schon. 

56.  En*         verwandtschaftliche  Beziehung  (vergl.  Yukari). 

57.  En*  ||(*  Glanz;   auch:   schon,   verführerisch   (vergl.  Tanya,   Kö  und 

Mils1  und  Namen  wie  Hertha.  Alhertine). 

58.  En*  |{"J|  rund,  vollständig. 

59.  Eto"  f{£  Freude,  sich  freuen  (vergl.  Namen  wie  I.ätitia)  (s.  auch  k'ri). 

_  F. 

60.  F7«  Deckel. 

61.  /"/a6a  zwei  Keimhlättchen.    lläulig  hildlich:  Anfang. 
02.   Fude  -pf  Pinsel  zum  Schreiheu. 

63.  Fuji  jjj^*  Glyrinia  chinenxis  (vergl.  den  Namen  Ko/uji). 

64.  Fuji*  'fä  -J^  Name  des  höchsten  Berges  in  Japan. 

65.  Fuji*  jfiH  nicht  —  zwei;  andere,  alterthümlirhe  Sehreihweise  des 

Beiges  Fuji,  nls  des  unvergleichlichen,  den  es  nicht  zweimal  gieht. 
GG.   Fuji*  jj£  |»£  Glyeinie  —  Zweig. 

G7.  Fuji?  /Ü  /X        •       —  Bucht. 

G8.  Fufri  Petasite»  japoniew. 

Gl».  Fuki*         ±^  Heichthum  —  Freude,  sich  freuen. 

70.  Fuki*  *fö  p|  •         —  geehrt. 

71.  Fuku*  Glück  (vergl.  Felicitas,  Felicita  | friesischer  Vorname  auf 

Sylt],  auch  Beate,  Beatrix  u.  s.  w.). 

72.  Fuku  blasen. 

73.  Fumi  3<r  Schriftstück,  Brief  (s.  5««). 

74.  Fumi  i|fr;  Fssay,  Abschnitt,  Capitel;  auch  klar,  glänzend,   j-f;  wird  auch 

in  Nanori  u.  a.  fumi  gelesen. 

75.  Fumi  ZI  EE  zwei  —  drei  (s.  S.  219). 

76.  Fumi'  Reichthum  —  schon. 

77.  Fuwi*  Frau  —  schon. 

78.  Fumi*  'ftj^  Gewebe  aus  Hanf  —  schön, 

79.  Fuso  ffi  Traube,  Dolde,  Troddel. 
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80.    Fu*a  iß.  BlHthendolde  [kanabusa)  (vergl.  auch  Ei  und  Hide),  ijj.  wird 

auch  in  Nanori  Fusa  gelesen. 
SI.    Fusa  Ig  Troddel. 

82.  Fi/yo    ^  j££  Hihiscm  fmUahilit, 

83.  /ayu  Winter. 

G. 

84.  f,V«*  ig  Quelle,  Ursprung. 

85.  Gm'         dunkel,  geheimnissvoll. 

86.  Gin'  |g  Silber. 

87.  Gin*  [fy  singen,  reeitiren. 

H. 

88.  Uachi  s.  S.  231. 

80.    //ay'  ^  leqmbza  /motor;  auch  Ortsname. 

90.  Hayio  Us]>e<h;a  hictJar  —  Fuss  des  Berges. 

91.  Hah,*  s.  S.  231. 

92.  llama  fff  Strand. 

93.  Haina'  tjfjr  J/j^  /ei  brechen  —  I lauf. 
91.    //amano  fftif  Strand  —  Feld. 

95.  Han'  Q  halb. 

96.  Hann   ft  Blnthc. 

97.  {Tana  fjfe 

98.  /AiiMif  föjijr  Bluthe  —  Zweig 

99.  Hanaka  ft  |f  —  Duft 

100.  JIanaka  ffe 

101.  Hanayo  ft  ft     .      —  Generation. 

102.  //ar«  ^  Frühling. 

103.  fliürw  ^  schon.  Name  der  Kaiserin  von  Japan  (s.  8. 199  Anm.  2).  Die 

Schreibweise  ^  für  haru  ist  sehen  (s.  auch  Haruya  =£Lft^  und 
S.  199).    In  Nanori  wird  es  youfAi,  mits'  und  mi  gelesen. 

10  1.    Haru  fjö    wann.    Die  Lesung  haru  für  ^  kommt  auch  in  Nanori 
vor  (s.  auch  S.  199). 

105.  //arw  beherrschen,    gut   regieren,    leiten.       Die   Lesung  haru 

für  ^  findet  sich  auch  in  Nanori. 

106.  Haru  flj}|  sich  aufklären.    In  Nanori  findet  sich  ausserdem  die  Lesung 
harr  und  nari. 

107.  Harne  ^/Jl  Frühling  —  Bucht. 

108.  Hanno  ^  .        —  Feld. 
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109.  Ilaruyo  ^  fvj  schön  —  Generation  (s.  Ilaru  j^). 

110.  Haruyo  leiten  —  Generation. 

111.  Hostie  5»|CyX  I*«»tus  —  Bucht. 

112.  Hata  ffii  Webstuhl. 

113.  Hata'  i<f]  Anfang. 

114.  Hatsvr  fJ/yX  Anfaii«  —  Bucht. 

115.  Hat™   #/|T>C       "       —  /weit;. 
IIb".  Hoya    f,L  früh,  schnell. 

117.  Hide  hervorragen. 

118.  link   i/l.  .  (s.  Ei  und  Fu.sa).    Die  Lesung  hidr  findet  sich 

auch  in  Nanori. 
III».   Hif/ryu  ^|th  hervorragen  —  Welt,  Generation. 

120.  Ifi/umi  - — ZlzE  ei"*  —  *wei  —  drei  (s.  PWmt). 

121.  Htm*  jflfe  ursprünglich  lobendes  Wort  für  Mädchen,  dann  Bezeichnung 

für  Töchter  der  Vornehmen;  Prinzessin. 

122.  Hina  g£  Küchlein  (s.  auch  S.212  Ann..  3> 

123.  Iliro  |H  weit,  gross,  ausgedehnt. 

124.  Iliro  ij/,     »         »  -  freigebig. 

125.  Iliro  flfj.     •         .  -  gelehrt.     |lfj[  wird  auch  in  Nanori 

htm  gelesen. 

12b.  Hirn  £\  weit,  gross,  ausgedehnt,  liebenswürdig,  nachsichtig.  Die 
Lesung  hiro  für  jj|  findet  sich  auch  in  Nanori  (neta'ii  bot,  nofm, 
tomo). 

127.  Ilisa         lange  (vergl.  auch  k'yii). 

128.  ///.««        lange.    ^j'  (ursprünglich  langes  Leben  n.s.w.)  wird  in  Nanori 

ausser  hixa  auch  naya  und  toshi  gelesen  (s.  To$hi). 

129.  Hisn'   |JHJ{/,£  fruchtbar  —  Hülfe,  helfen. 

130.  Iiisar   j\yX  lange  —  Bucht. 

131.  Himm,  ^ij-     »      —  Feld. 

132.  Hisayo       fVj    *     —  Generation. 

133.  Hanoi  ^k^f  Khre  —  Feld. 

134.  Ihm,*  ^7jr     -     —  da,  nämlich. 

135.  "g"  hundert  (s.  J/wa»), 

I. 

136.  Ichi*  —  eins  (s.  auch  !&' 

137.  Icfii  j|j  Markt. 

138.  lka-  \)l        dies  —  gut. 
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139.  Tki*  habend  —  Freude,  sieh  freuen. 

140.  / ku        viel.    ^  heisst  audi:  wir  viel. 

141.  lhi  /|t  leben. 

142.  Iku*  elegant. 

143.  Ikve  viel  —  Zwei«. 

144.  Ikiiyo  ^  tft    -    —  Wdt,  Generation. 

145.  Ima  ^  jetzt. 

146.  //in  |0  Heispilanze;  ältere  Form  fllr  htc  (s.  unten). 

147.  dies  —  wie. 

148.  Ine  ^]  Reispflanze  (s.  /»a). 

149.  Ino  Wildschwein  —  Feld. 

150.  imA      7j         •  (OycUuoeichen)  —  du,  nämlich. 

151.  /not  '  —  du,  nämlich. 

152.  Io  2.  jzf  fünfhundert  (veraltet). 

153.  ha  j^'  verdienstvolle  That,  Verdienst.    /.««  ist  Verkürxung  von  moo 

(s.  auch  hao  S.  227). 

154.  /.*o  ^jfj  verdienstvolle  That,  Verdienst 

155.  ha  ififc  dies  —  Hülfe,  helfen. 

156.  Imo*  flf  dies  —  Hülfe,  helfen  —  hinübergehen. 

157.  he'  ffi  fty  Name  einer  Provinz  (s.  S.  212). 

158.  hhi  ^|  Stein  (vergl.  auch  Itca  Nr.  167  u.  s.  w.  und  den  friesischen 

und  dänischen  Vornamen  Fetraea). 

159.  ho         felsige  Küste. 

160.  ho  3f.~h  tunfziS  (veraltet). 

161.  ho*  fflfl?  dies  —  Brombeerbusch. 

162.  Isono  felsige  Küste  —  Feld. 

163.  Ito  %\  Seide,  Seidenfaden,  Faden  (bei  Namen  seltener 

164.  Ito  jßfc  Faden,  Saite. 

165.  Ito*  Hl  if  habend  —  hinaufsteigen. 

166.  Ito*  ffifä  s.  S.  204. 

167.  Ho  Zweck  —  hinaufsteigen. 

168.  Itoe  £  /X  Seidenfaden  —  Bucht. 

169.  Its"  ^  eins  (s.  Ich!). 

170.  hea  ^  Fels. 

171.  Iwao  .     (s.  S.  216). 

172.  W  Fels  —  Fuss  des  Berges. 
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73.  hjit*  flfj$  Name  einer  Provin*  (s.  8.212). 

74.  Iyo*  {)lfj&  dies  -  geben. 

75.  ly<A        ^     .     —  Generation. 

J. 

70.  Jin*  ^  heftig,  übermässig,  sehr. 

77.  Jü*  ijfc  Schloss,  ('«stell  (s.  Shiro). 

78.  J  ft*  gJM  Selbsterniedrigung,  Detnnlli,  dcmfithig. 

79.  Jü'  Tg  schwer,  gewichtig,  aufeinanderhäufeu  (s.  auch  S/iiyi  lj| '). 

80.  Jü*  fifc  folgen. 

81.  Juu'  J||||  gehorchen,  correct,  günstig,  gedeihlich  (s.  A*>r»'). 

82.  ./««*         einfach,  ehrlich,  fruchthar. 

K. 

*3.  A,.»  /,  Ahoinart,  Aar  palmahtm. 

84.  AVi/7  f  j|  Name  eines  Baumes,  ähnlich  dem  l'apierinaulbeerlvaum  AV7c« 


S.">.  Atf/v*  fj\]  ^f.  hinzufügen  —  Freude,  sich  freuen. 

8*;.  An/-«*   ^  verstehen,  wissen. 

87.  Kahi*  )JW^\  hinzufügen  —  lange. 

SS.  Kaku*  gut  —  lange. 

8!».  KaktnjiA         ^  ^  gut  —  lange  —  Generation. 


90.  Kama  |$  Sichel. 

91.  Kama  ^  Kessel. 


92.  A'«//i/>  |g  Schildkröte. 

93.  AV/«*   ||^J  prüfen,  nachdenken,  entscheiden. 

94.  Kaua*    «>V.g|$  gilt  —  wie. 
!»").  Kaum    Jjjl   dreifüssiges  Gefiiss. 

90.  Kaue  Metall,  Geld  (s.  auch  Km). 

97.  Kau,   ^  zusammenfassen,  zwei  Dinge  zu  gleicher  Zeit  thnn. 

98.  Kane  fy.    Das  Zeichen         wird  gewöhnlich  tmtUmMU  einhüllen,  aber 

auch  kauern  gelesen  (s.  den  vorhergehenden  Namen). 

199.  Kaw*  ^£-||ij$jj  gut  —  insgesammt. 

200.  Kauri  hinzufügen  —  Wurzel. 

201.  Kamt   Up  passen,  ühereinstimmen  (eigentlich:  Kand  für  Kauau). 

202.  Kaan*  g£  £}£  gut  -  gut. 

203.  Kauo*  i^jT^J     ■    —  du,  nämlich. 
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204. 
205. 
206. 
207. 
208. 
209. 
210. 
211. 
212. 
213. 
214. 
215. 
210. 
217. 
218. 
219. 
220. 
221. 
222. 


223. 
221. 

225. 
220. 
227. 
_>28. 

229. 
230. 

231. 
232. 
233. 
231. 
235. 
230. 


Kano    J=(  .Tjf  Glückwunsch,  gratuliren  —  du,  nämlich. 

Kaam  ^  wohlriechend  sein. 

Kaont  *£f  ••  ■     (s.  Kurt). 

Kar?       ft  sie(?)  (s.  S.  231). 

Aar«  $g  leicht. 

Kam  borgen. 

Kata  -)j  Seite. 

Kais'  |^  siegen  (Victoria). 

Kai*'  Glückwunsch,  gratuliren  —  Hafen. 

Katmr  siegen  —  Bucht. 

KaOnimi  ]]Jjl=ß^     -  — .  schon. 

Kataura  jjSfc  Cercidyjihyllum  japanintm. 

KaUnnjo  Jj^        sieben  —  Generation. 

Kaya  ^*  Schilfart,  Mixcanthus  simtisis. 

Kayni  j&  ^  K,it  —  Generation. 

Kayo":  ^(        Glückwunsch,  gratuliren  —  Generation. 
Kayo  ^  |^  Duft  —  Generation. 
Kazu  fijr  Zahl. 

Kant  ^sfj.  Diese  Lesung  des  Zeichens  ^fsfl.  das  .Ruhr,  Harmonie« 
hedeutet,  ist  eigenthümlich ,  kommt  al.er  auch  in  Nanori  vor. 
In  diesen  wird  es  ausserdem  masa ,  Uika .  yori,  yas'  und  kals'  gelesen. 

Kfi*  Freude;  auch:  beglückwünschen  (s.  EtJ  und  VW*/). 

Kci*  Gute,  Gnade,  Gunst;  auch:  liehen  (vergl.  Clementine.  Anna. 

Hanna,  Grace  u.  a.  in.). 

AVt*   $j£r  Hochachtung;  auch:  hochachten. 

Kei*  i>  Klugheit;  auch:  klug,  scharfsinnig  (vergl.  CÄir), 

Ken*  jpjf  fähig,  klug. 

Km*  gesund,  stark. 

Ken*  gj|j  Demulh;  auch:  bescheiden,  versöhnlich. 
Krsa  heute  Morgen. 

Kna*  IViesterschärpe  |s.  aher  S.  202). 

Kühr  if  gut,  glücklich. 

Kü/ti*  j^fä  viel  —  wissen. 

Kii  Name  einer  Provinz  (s.S.  212). 

Kiku*  /^j  Chrysanthemum. 

Kiku*  Freude,  sich  freuen  —  lange. 


241.  Kikvju* 

242.  Kikukai 

•243.  Kikvnoi  $fiWf 

244.  Kihu,,oi  ^Jft 


10  I.amjk:   Al|>li.il»<'tis<  lu'.s  Vc  r/eu  lmiss  japanischer  KrSQetUMUKMt. 

237.  h'iku*  vM  —  ,a"ff 

238.  KikurhiytA  ^jj  ^f*  f{J  Chrysanthemum  —  lausend  —  Generation  (s. 

239.  h'ikuei  jftfä  Chrysanthemum  -  Zwei». 
2H».  Kikwi  $jy\l  -  —  Bucht. 

■ —  langes  Lehen. 

—  Duft. 

—  Fehl. 

—  Generation. 

245.  Arn*        hesthnmen  (s.  8.231). 

246.  Kirnt  j{\  Herr,  Herrin  (vergl.  Namen  wie  Martha). 

247.  Khni*    y,-^ß^  Freude,  sich  freuen  —  schön. 

248.  Kmie  ^1/1  Herr,  Herrin  —  Bucht. 
"249.  Kbniyo  ^pf~  *         •      —  Generation. 

250.  Ä'f'w*         Gold  (s.  auch  Katw). 

251.  Kin*  $jj  Brokat. 

252.  Kin  ^  ehrfurchtsvoll,  kaiserlich;  auch:  sich  sehnen  nach. 

253.  Kinr  \]1  ^  s.  S.  211. 

254.  Kino'  ||.  7jT  Freude  —  du,  nämlich. 

255.  Kinu  Zfc  Kleid  (altes  Wort). 

256.  Kinu  ^fj  Seidengewehe,  Seidenstoff. 

257.  Kirnt 

258.  Kirr  \\)  Stück,  Stückgut. 

259.  Kiri  ||n|  Ihttlmmia  imperiale  (s.  To). 

260.  Kisa  ^  Klephant. 

261.  Kisa*  A?.  \t(L  Freude,  sich  freuen  —  Hülfe,  helfen. 

262.  Kisi  *   i^ittj        -  ■  —  Welt,  Generation. 

263.  Kw*    &^$>  •  —  Kinlluss. 

264.  Kishi  ^  Ufer. 

265.  Ki.shi*        ~k  Freude,  sich  freuen  —  Ahsicht. 

266.  Kita  Norden. 

267.  Kita*  tt%>  Freude,  sich  freuen     -  viel. 

268.  Küoa  $g  Hand. 

26!».  Kiica*   ff.  ^(]  Freude,  sich  freuen  —  Buhe,  Harmonie. 

270.  Kit/o  jrpj   rein  (s.  auch  Sri,  vergl.  Namen  wie  Katharina,  (Mara). 

271.  Kiyoi  Freude,  sich  freuen  —  Generation. 
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272.  Kiyoka  fjlfff  «ein  —  Hilft. 

273.  Kiy#hi  $j  rein  (s.  Kiyo). 

274.  A'ö*  ^  Liehe  zu  den  Eltern.  Pietät  (s.  T«*»). 

275.  A'ö*  3%  Gedanke,  nachdenken,  prüfen. 

276.  Kö*  jfc  Glan/.,  glänzen,  Mich:  berühmt  (s.  En,  Mfa\  Tntya). 

277.  A'ö*  ^  Glück  (s.  auch  Fuku .  SseAt,  S»ö,  f«*i). 

278.  Ä'owt  yj>  v5  kltiii  -  gedeihend,  hervorragend  (s.  Ei). 

279.  AVnt  *    —  Schwalbe. 

281».  Kofuji  j\\  jfe      -     —  Glycinic  (s.FtyV). 

281.  Kogikui  klein  —  Chrysanthemum  (a.  Kiku). 

282.  Kohagi  yj>|£       •     -  I******  ***** 

283.  A'oAiY/'  >>h^       ■     —  hervorragen  (s.  Hidr  und  ahm). 

284.  Aoi  jg!  Karpfen. 

285.  Ä'om«  §pj  Füllen. 
28«.  Km*  $f  dunkelblau. 

287.  Kono   (j,  CO  diese (?). 

288.  A'otoma  yj>  5  klein  ~  Edelstein  (s.  Tnma). 

280.  Koto  ^  Name  eines  Musikinstruments. 

290.  Kotoji  3^£g  Koto  -  Weg  (s.S.  217). 

291.  Kotomi  yJ>*Q  klein  —  reich  sein,  Reiehthum. 

292.  Kotozuru  ^'{^  Koto  —  Kranich  (s.S.  217). 

293.  ÄV/yo  j^g^  Ortsname  (s.  8.213). 

294.  Koyothi  /J>$|  kl('in'  Urund,  Tliatsache  (s.  !«**•). 

295.  A'«fi  ^  Pfahl  (s.S.  217). 

296.  Kuma  ^  Bar  (vergl.  Ursula ,  s.  S.  212). 

297.  Kuma  |fg  Winkel. 

29H.    Kuma*  ^htffa  lange,  voll  sein,  voll. 

299.  Km»*  •       R«s     A''"'"-  f,m'1'  3fe  R«c«rieben,  ist  Orte- 

und  Familienname  (S.  213).  Bekannt  ist  Kutnc  sen  oder  hum,  no 
srnnin  —  Kumc  der  Einsiedler. 

300.  Kumi  $0.  Vereinlgting. 

SOI.  Kumi'  X  =^  ne,m    ~  ihv[  ^  S-2,0)- 

302.  Kumt*  lange  —  schön. 

303.  Kun*  ^  wohlriechend  sein  (s.  Kaoru). 

304.  A'«»/|  Land,  Provinz.    Über  0  Kuni  s.  S.  23«.  237. 

305.  Kuni  % 

30«.  Aura  ^  Speicher. 
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3<»7.  h  it m  J^ji  Speicher. 

308.    Kura*  ft       laut,'«'  —  gut. 

3(>o.  Kim  ^  s.S. 213. 

310.  k'uri  ^  Kastanie. 

311.  K'ururi  s.  S.231. 

312.  A'iawo  Kampher  --  Schnur  (s.  S.  190). 

313.  A'mm-o  .^t  Maulbeerbaum. 

314.  Kuwa  jjjf  I  lacke. 

315.  Ä'tyr/*  J^j  Residenz. 

31«.  A>7*  ffc  ehrfurchtsvoll,  demfithig,  unterthinig;  auch:  demoting  sein. 

317.  Kyü*  %  lange  (s.  Itim). 

M. 

318.  .)//ira/H]*  Strasse,  Stadt. 

31!».  Marfiii  ^  -^J*-  zehntausend  —  tausend. 

320.  jtfa&i  f[|  Name  eines  Baumes  ( Prxif>i<ir/n/s  cfimmsis). 

321.  J/flX/  ^  Weide,  Weideplatz. 

322.  Maki  rollen,  Holle.  Band  eines  Buches. 

323.  Makoto  ^  Wahrheit  (vergl.  auch  Sei  und  S/w,). 

324.  J/«//'  zehntausend,  sehr  viel.    OJfan  kommt  öfter  in  Volks- 

liedern vor  (vergl.  Mittheilungen  Bd.  Ill  S.  221  und  Nilion  Kayö 
rilishü  Bd.  II  S.  270:  0  Man  ya  Imtamochi  nentnra  motr  koi). 
32Ö.   Mari         Ball  zum  Spielen. 

320.  Maru         rund.  ganz. 

327.  Masa  jf  echt,  wahr,  wirklich. 

328.  Masa  jjr£.    Dieses  Zeichen,  das  meist  watsuriyntn  ( Regierung)  gelesen 

wird,  wird  in  den  chinesischen  (  lassikern  wie  ]f.  (Nr.  327)  ge- 
braucht. 

320.  Masa         gerade,  elegant. 

3,30.  Jfewt  gerade,  wirklieh  —  Hülfe,  helfen. 

331.  Masaki  j£  ^<  (auch  jfjf)  Eronymu*  jnpnnicus. 

332.  Mamy»  iE        echt  —  (Jeneration. 

333.  J/flr.v*  |n^.  vermehren. 

334.  Mas'  Jg" 

3:i:».  j[-  ein  Maass. 

m'  voll  sein,  voll  —  langes  Leben. 

337.  Jft  vermehren  (s.  Mas'). 

338.  Masumi  u\.        vollständige  Klarheit,  Reinheit. 
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33!).  Mats'  $  Kiefer. 

310.  Matsw  $S  Jh£  Kiefer  -  -  Zweig  s.  Maintgat. 

341.  Matem  jj^/X       ■      —  Bucht.    Auel.  Ortsname. 

342.  Matstuii  Kiefer  —  Gedeihen  (s.  Ä*). 

343.  Malsuyae         &         s.  S.  209.     Kiefer  -  Zw«tlg. 

344.  MatsuHo       jjTf  Kiefer  -  Feld. 

345.  Matmyn  ^  f        •      —  Generation. 

34»».  Jtfatowyo  jß-jH:     -      -  Welt.  Ueiieration. 

347.  Mm  ^  ^_  s.  8.  205. 

34S.  Mkhi  jfr  Weg. 

349.  .Michi  ^£  -p  drei  —  tausend. 

350.  Michi*  schrm  —  wissen. 

351.  Michio  5E£  ~p        drei  —  tausend  —  Fuss  des  Berges. 

352.  Michiyo  jft jfc  Weg  —  Generation. 

353.  Michiyo  ZZ1  ~~p         drei  —  tausend  —  Generation. 

354.  Midori  grün. 

355.  Jfe  HS  J'eifach. 

356.  Jlffe*  ^  J/L  schon  —  hervorragend. 

357.  Mika  ||j  eine  Art  Krug  (altes  Wort). 
35*.  MiAai  scln")i.  ~  Duft. 

359.  Mihi  ffi  Baumstamm. 

360.  J//X-/T  ^  .g.  schön  —  Freude,  sich  freuen. 

301.  .)///,o   ^  Alle. 

302.  il/wa  ^}Cfe  (Abkürzung  für  ^fitt^)  rin.-  veraltete  Bez.  i«  hnung 

des  scchst«?n  Monats  allen  Kalenders. 

363.  Mino*  schön  —  wie. 

304.  Mine  ^  Gipfel. 

305.  Mino  ^  Begeumantel  aus  Schilfgras. 
300.  Mino*  5R|fjj?  schön  —  gut. 

Mio    i  •  .-r. 

307.  f$  Fahrstras.se  für  Schiffe. 

Mi  i/o  \  '  " 

368.  Mioi  ^  ^  schön  —  Ähre. 

309.  MkA  zzi^  drei  —  erhalten  (vergl.  Ortsnamen  wie  Mio  no  selii  in 
[xumi,  ferner  Mio  no  iiiaLsub.u  a.  das  Kiefernfeld  von  Mi»  in  SurUga). 

370.  Misa*  f|l|f£  schön  —  Hülfe,  helfen. 

371.  Alisa*  noch  nicht  —  jioliren. 

372.  Misanoi  J|f£jgJ  schön  —  Hülfe,  helfen  —  Fehl. 
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373.   Misfiojj^  Keuschheit,  eheliche  Treue  (a,  ZW,  vergl.  Namen  wie  Agnes). 

."571.    Mi*'*         M* schön  —  laiiges  Leiten. 

375.  JMsr*  ^  jf^j  drei  —  Erdtlieil  (s.  8. 213).         eigentlich:  Inselchon, 

Sandbank. 
370.    Mit.s'  H  drei. 

377.  J//V.v'        glänzen.    Diese  Lesung  kommt  oft  in  Nanori  vor  (vergl- 

En,  Tsuyti,  K»). 
37*.   Mit*'  j$  voll  sein. 

379.  Mit* '         vollständig  sein. 

380.  J/ifc't  ^  ifC  schön  —  Hafen. 

381.  Mitxttf     ^  l>j^  drei  — -  Zweig. 
38'2.   J/t'frw  «jjjjlj  Jijjr  voll  sein  —  Zweig. 

3S3.   Mitcai  ELftt  diri  —  Ruhe.  Harmonie. 
384.   J%*         Shinto -Tempel,  Palais. 
38.*>.  J%ot  schön  —  Generation. 

386.  Mii/oi  .      —  -  hat  die  verschiedensten 

Kun,  so  ftishi,  misao  u.a.  Hier  steht  e.s  in  der  Bedeutung  Zeit, 
Generation  für  t/o.    (S.  Sada  und  >W.<r). 

387.  .1//:«'  Jifij       s,'hr  hübsch  —  Zweig.   Kin  altes  Wort  lür  einen  jungen 

Zweig. 

388.  Mizue  -fc       Wasser  —  Zweig  (s.  8.  207). 

389.  Mizume  Jjjfij  ^jr  sehr  hübsch  —  Keim. 

390.  Moitto  tffc  Pfirsich. 

391.  Momo   £j*  hundert  (veraltet)  (s.  Hyaku). 

392.  Momoyo   £j         hundert  —  Generation  is.  Moyo). 

393.  J/™*  Wappen. 

394.  Mono*  /ß'jH  üppig  —  fruchtbar. 
39").   Mori  ^  Wald,  Hain. 

396.  Maro         Jeder,  Alle. 

397.  Mo  to  j£  Ursprung,  Anfang. 

398.  Moto  jfo 

399.  Moto*   yjfcifö  üppig  —  emporsteigen. 

400.  Moyo  ^j"  'f-^  s.  Momoyo. 

401.  Mum  Das  Zeichen  g£  wird  U.  a.  Untune  (o  gross,  mune  Zweck, 

Inhalt)  gelesen,  mune  allein  findet  sich  aber  auch  in  Nanori. 

402.  Mura  Dorf. 

403.  Mura   j^"  verkürzt  aus  Murasaki. 


404.   Murasaki  ^  Name  einer  Pflanze,  Purpurfarbe  (vergl.  h'omurasakiS.  244  ). 
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40.'j.   Mats'        freundlich,  vertraut  (vergl.  uwtoumajü  und  den  Namen  <l<  s 
jetzigen  Kaisers  Mutsuhito  [J^Jc 

N. 

40«.  AW^         Pfanne,  häufig  Nanu-  der  Köchinnen  (s.  S.  2.5  J). 

407.  Nac  Pllänzchen. 

408.  Nagayo         ff£  lang  —  Welt.  Generation. 
400.  AT«*a  Mitte. 

410.  Nami         Welle  (vergl.  Undine). 

411.  iVami  . 

412.  AW  Jg|  (grosse)  Welle. 

413.  Nami  j£  Durchschnitt. 

414.  AW  ^fcffc  wie  —  schön« 

415.  Nami,        /£  Welle  -  Bucht. 
410.  Aoo  fpj  noch  mehr. 

417.  Nao  JjS     »  • 

4  IN.  Nao  |^  gerade,  richtig,  aufrichtig. 

419.  Naoe  j|[  ^»jr  gerade  —  Zweig. 

420.  A  ort  ^*  werden. 

421.  A«n  ^  s.  8.  201. 

422.  Nartt  s.  «4i  Nr.  4. 

423.  Nats'  g  Sommer. 

424.  Nioi  f£  jpj  überlassen  —  Mann,  Alles  dem  Mann  uberlassen. 

425.  Nirr  ^  Ulme. 
420.  NUU  g§  Westen. 

427.  #mm  $f  |£  neu  -  Blatt. 

428.  Nabu  pt  mündlich  darstellen.    Das  Zeichen         hat  die  verschieden- 

sten  Bedeutungen,  wird  aber  auch  in  Nanori  <»ft  Nobu  gelesen. 

429.  Nabu  -jfjT   sich  ausdehnen. 

430.  Nob  H  . 

431.  Nobti  .  .  Das  Zeichen   bedeutet  eigentlich:  lang, 

Haupt,  Vorstand  u.  s.  w. 

432.  Nolm*  7jTJf£  du,  nämlich  —  kriegerisch. 

433.  Nolm*  J*j  jj$    .         .       _  Ehefrau. 

434.  Nobuyo  jfcfä  sich  ausdehnen  —  Generation. 

435.  Nochi  nachher. 
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436.  Nuri  g^.   Das  Zeichen  bedeutet  eigentlich  erklären,  überlegen  u.s.w-, 

wird  aber  auch  in  Nanori  oft  nuri  gelesen.  Siebe  zu  diesem  und 
dein  folgenden  Namen  Nuri  S.  202. 

437.  Nuri  ^  Regel,  (leset/..   Das  Zeichen  wird  aueb  in  Nanori  nuri  gelesen. 

43K.  JW/J||£(.  Dt»  Zeicben  bedeutet  ursprünglich  gehorchen,  correct,  gün- 
stig, gedeihlich  u.  s.  w.  (s.  ./mm).  In  Nanori  linde  ich  für  ||||( 
nur  die  Lesungen  t/nri,  t/us/ii,  nuhu ,  nri ,  masn ,  yuki ,  mime,  tut/ii. 

4.'W.    AV>r7  I):is  Zeichen  bedeutet  ursprünglich  proelauüren ,  verbreiten, 

klar.  In  Nanori  kommen  als  Lesungen  vor:  nuhu,  yuxhi ,  furi, 
Isura. 

110.  AVv/7   Jl|J  Kegel,  Gesetz.    In  Nanori  auch  tuki. 

111.  Xuri 

442.   Nuri  Lehre.    Die  Lesung  nuri  findet  sich  auch  in  Nanori. 

4  4:i.   Nuri  JÖL  Hegel,  Gesetz. 

444.   i\W  06*^  gut  —  Linlluss. 

44:>.    JVr«  nähen. 

446,  AV  Das  Zeichen  bedeutet  eigentlich:  Stickerei ,  sticken,  verziert. 

447.  Nutm  Sumpf. 

O. 

1  is.  tyt  |£  Schilf. 

449.  Oki  Ji)>  hohe  See. 

450.  (>,„„■         £  Gipfel  eines  Herges,  ein  altes  Wort,  das  sich  schon  in 

den  Manyöshü  findet,  auch  Orts-  und  Familieimame. 

451.  Onoe   föfrii   Heil  -  Zweig. 

452.  Ort  weben. 

453.  ()ri>  weben  —  Hucht. 

454.  Oriha  fäffl    »     —  Flügel. 

455.  Otu  Ton. 

456.  Otu  7,  die  Jüngste  (veigl.  üfutm  ). 

457.  Otumr  £j  Jungfrau. 

458.  Otuwa  Ortsname  (s.S.  213). 

459.  Qyirt  jjj}  Jj)  Mann  —  Tapferkeit. 


R. 

460.  Rai*  |ff  Knospe. 

461.  Baku*  i^s  Vergnügen,  Lust;  auch:  sich  freuen. 
!*;•>.    Raku*  gut  —  lange. 
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463.  Ran*  gj  Orchidee. 

464.  Bei*  |g  Höflichkeit,  Ceremonie. 

465.  Ren*  jjfg  Lotus. 

466.  Ren*         aneinanderreihen,  aneinandergereiht  sein. 

467.  Ren*  0  Unbescholtenheit,  Aufrichtigkeit,  aufrichtig,  massig. 

468.  Rets  "  $\\  Reihe,  in  Reihe  und  Glied  stellen,  stehen. 

469.  Rets'*  JJJJ  tugendhaft,  treu,   patriotisch,  ursprünglich:   heiss,  heftig 

(s.  S.  225). 

470.  Riei  Jg_/X  Dorf,  Meile  —  Bucht 

471.  ROti*  •)]  Kraft. 

472.  Rikn*  Do^.  Meile  —  lange. 

473.  Bin*  ^  Wald. 

474.  Rin*  j/fctj-  fabelhaftes  Thier  (s.  S.  212). 

475.  Rino*  g±        Dorf,  Meile  -  gut. 

476.  fliw«  JfiJJf      .         .  —Welt. 

477.  Rise*       ^      .        .     _  Kinlluss. 

478.  Rito*  '         •     —  emporsteigen. 

479.  Gesetz. 

480.  Riyo*  f|!  Ig.  Dorf,  Meile  -  geben. 

481.  Roku"  -fc  sechs. 

482.  Roku*  jfä  Einkommen. 

483.  Rui*         Art;  auch:  ähneln. 

484.  Rui*  bleiben  —  Wille. 

485.  Ryö*  )  <L 

486.  Ryü*\  M  Drache  <s-  Ta^' 

487.  Ä^ü«  ^  Weidenbaum. 

488.  Ryü*  {I  RinK  „,„  Gebiss  des  Pferdes. 

s. 

489.  SacÄi  ^  Glück  (veraltet)  (s.S.  221). 

490.  £arfa  ^  Bestimmung. 

491.  Sada  J^.    Das  Zeichen  bedeutet:  Treue  der  Frau ,  Keuschheit  (vergl, 

Tei). 

492.  Sada  fjjjj.    Das  Zeichen  (nach  d  em  On  seis*  gelesen)  bedeutet  u.  a. 

Treue  der  Frau,  Keuschheit;  vergl.  teisets'  ^  fi|j  Treue  (s.  auch 
Sets'),  Den  Namen  Sada-ko  ffi  fTdirt  die  jetzige  Kronprin- 
zessin. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  UKW.  1.  Abih.  U 
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493.  Sofia  Jfj|^ .    Du  Zeichen  bedeutet  Ruhe,  fi-i«*tliiclit*,s  Glück  (auch:  in 

Ruhe  sein),  wird  in  Nanori  yas\  michi  gelesen  (vergl.  Yas'  und 
Namen  wie  Irene). 

494.  Sada?  ^  jft       .    Die  Bedeutung  ist  zweifelhaft ,  da  der  Name  nur 

mit  Kana  geschneiten  war.  Die  Zeichen  sind  wahrscheinlich  £\ 

49.*i.  Sadayo  Ö         Treue  der  Frau,  Keuschheit  Generation. 

490.  Sae  klein  Zweig. 

497.  Sayo  fejj-   Hülfe,  helfen      -  ich  (s.  S.  203). 

498.  Sai  Ä"  Klugheit  (vergl.  Chi*  und  Kei). 

499.  Stika  ijR  Anstieg,  Abhang.  Unebenheit  des  Weges. 

500.  Saka*    i&LX,    Hülfe,  helfen  —  gut. 

501.  Saki  J£  blühen. 

502.  Saki  |l|„j  Vorgebirge. 

503.  Saht  J£  blähen. 

501.  Saht*  ff  Product.  Hinte. 

505.  Sakura  \^  /Vm«m.*  psaidoctra-xus  (s.  S.  201). 

506.  Sane  ^  Frucht.  Samen  (-  tone).   Die  Lesung  Sanr  für  ^  ist  auch  in 

Nanori  häufig.  In  der  alten  Sprache  bedeutet  m/u  ^  auch  Wahrheit. 

5<>7.  San*  5£  drei. 

508.  Sanae   Ijl  ffi  Keispllän/chen. 

509.  San*   f{-"         Hülfe,  helfen  —  aufrecht  erhallen.    Auch  Ortsname  in 

der  Provinz  Yamato  (s.  S.  213). 

510.  Saki  'foxfc  Nachricht,  Krlnss. 

511.  Sato   '[I   Dorf,  Heimatsort. 

512.  Sato  • 

513.  Sato        scharfsinnig  (s.  tothi). 

514.  Sato  |jf 

515.  Sab 'ki  Name  des  fünften  Monats  (a.  K.). 
510.  Saura  ^  sumpfige  Niederung. 

517.  Sayo  klein  —  Nacht  (alter  Ausdruck  für  Nacht). 

518.  Soyot  ffc  f  t  ,Iu,fe«  hdfen  ~~  Generation. 

519.  Sayo*  f£  ffl        •  ■      —  gebrauchen. 

520.  Sei*   fm  rein  (s.  A'iyo  und  Kiyoshi). 

521.  »/•         Finlluss,  Macht. 

522.  Sei*         weise,  klug  (s.  Chie  und  äw'). 

523.  iSpi*         Aufrichtigkeit,  Wahrheit,  wahr  (vergl.  Makoto  und  Shin). 

524.  >V/*  njl?  ridiig.  still  (s.  Shizu  und  Shizuka  S.  211). 
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525.  SeAi'  f/Q  Matte,  Site. 

526.  Seki*  Jjffl  Gren/.barriere,  Gren/.thor. 

527.  Sen*  -f-  tausend. 

528.  Sen*  f||j  Einsiedler  (vergl.  fennin  f||j  \). 

wahr,  aufrichtig,  auch:  haupUäcIilicli. 

530.  Seo  jjgfjlj  Furt  —  Fuss  des  Herges;  findet  sieli  häufig  als  Familien 

name. 

531.  .W  fjjj  s.  ^Vwfo. 

532.  SWcW  ^  sieben. 

533.  >'%a*  Name  eines  Kreises  und  Departements  (s.S.  212). 

534.  Sttiye  jjjfa  saftig,  dicht  (von  l'llan/.en),  üppig,  gedeihend. 

535.  Shif/r  dicht  (von  l'llan/.en).  üppig,  gedeihend. 

53(>.  S/uye  "  •  '  ,   viel,  geschäftig. 

537.  Shiyr  ||f  «lieht  (von  l'llan/.en);  das  Zeichen  bedeutet  eigentlich  schwer, 
gewichtig,  aufeinanderhäufen ,  vielfach  und  kommt  auch  in  Na- 
nori  vor. 

53.S.   Shiyre  j£        dicht  (v«m  Pilan/.en)  —  Zweig. 
53'.).   S/uyemi  ^  Dickicht. 
54<».    S/n'yeru  dicht  sein. 

54 1 .  Sfiima  Insel. 

542.  SAtina  j^jj.    Das  Zeichen  wird  gewöhnlich  gu  Sandbank,  Inselchen 

gelesen. 

543.  Shima  Absicht  —  zehntausend. 

544.  Shitno  Reif. 

545.  Shina  Waare. 

510.  Shinyiku  f f  jj  $J   Wahrheit.  Vertrauen  —  Chrysanthemum    (s.  auch 

547.  Shinobu*  { -^fe  Wahrheit,  Vertrauen       Mann ,  Khemann.    Nach  den 

Zeichen  inusste  S/iimjni  gelesen  werden.  Auch  Ortsname  in  Iwa- 
shiro  (s.  S.  213). 

548.  S/iin*  f=j  Wahrheit,  Vertrauen,  (Hauben,  Nachrieht  (s.  auch  A «Am;  zu 

der  Bedeutung :  Vertrauen.  Glauben,  vergl.  Fides,  russisch:  Wera). 

549.  S/tin*  %f\  neu,  auch:  Anfang,  erneuern. 

550.  Shin'         Wahrheit,  Aufrichtinkeit. 

551.  Min*  j||  fortschreiten,  vorwärts  gehen. 

552.  Shin  • 

553.  Shino  ^  kleiner  Bambus. 

554.  S/tino*  jg7j  Wahrheit  —  du,  nämlich. 

2' 
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555.  Shinogiku*  4^  ^*  (s.  Shinyiku)  Wahrheit  u.  s.  w.,  Chrysanthemum. 

556.  Shio  Jg  Sal/.. 

557.  Shim  ffä  Schloss,  Castell  (s.  Jo) 

558.  Mira*        f£  Absicht  —  Hülfe,  helfen. 

559.  Shizu  alter  Name  eines  Gewebes. 

560.  Shi  zu  pj$  ruhig,  still  vergl.  den  Namen  Irene). 

561.  Steil  ff 

502.  Shisu  Das  Zeichen  bedeutet  niedrig,  missachtet;  das  Wort  shizu 

ist  jedoch  veraltet. 

563.  Shkui  Absieht  —  Hafen. 

564.  Shizue  pj$/£  ru,,itf-  sti11  —  Bad*. 

565.  Sftisi«!  pj$>|»£      -        -    —  Zweig. 

566.  Shimo  p^jj  )iß      •     —  Fuss  des  Berges. 

567.  Sh'tra  jjjl  Hirsch  (s.  S.  212). 

568.  Shö*  jffi  Gluck,  glückliches  Omen. 

569.  Shö*  JJJJ  glänzend,  klar;  auch:  an  den  Tag  legen,  darstellen. 

570.  S/tü*  ^jjj  versehen  mit  etwas,  sich  umdrehen,  helfen,  auch:  uberall, 

insgesammt.    Dasselbe  Zeichen  wird  auch  Chika  gelesen. 

571.  Shuku  ffifc  klar,  rein,  tugendhaft  (s.  Ywhi). 

572.  Shun  4^£  hervorragend,  talentvoll  (s.  Tashi). 

573.  So  ^   Halle,   in   der   die  Vorfahren    verehrt   werden,  Ursprung, 

^  ehren. 

574.  Sode  f|Jj  Ärmel. 

575.  Soe  ^  hinzufügen,  anfügen. 

576.  Sorna  ^  Holzfäller  (s.  S.  216  Anm.  2). 

577.  Some  ^ft  färben. 

578.  Sont  *  'Q'lpfll  einst  —  insgesammt. 

579.  Sono  [j^J  Nutzgarten. 

580.  Sonoe  Nutzgarten  —  Zweig. 

581.  Sr>yo  ^  sanft  säuselnd. 

582.  Sftyo*  einst  —  geben. 

583.  S'lr  -J^  wegwerfen,  aussetzen  (s.S.  211). 

5«4.  S'temat.*'  wegwerfen  —  Kiefer  (s.  S.  202). 

585.  Sue  ^  Ende  (s.S.  201). 

586.  Sue  JjS 

587.  Sue*  langes  Leben  —  Gunst. 

588.  Suya  'y5  Schilfgras  (s.  S.  206). 
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589.  Suua  jfjg".    Verkürzung  von  suyasuyashii  rein  (s.  Kiyn). 

590.  Suya*  %Q  ^[  nothwendig  —  Glückwunsch,  gratuliren. 
391.  jS>«^ri         Cryptomeria  japonica. 

592.  gerade  —  Zweig  (s.  iVW). 

593.  Suma  fUjjf  Ortsname  (s.S.  213). 

594.  Suma*        jjjjj  langes  Leben  —  voll  sein,  voll. 

595.  Sumi         klar  sein. 

596.  Siwii*  langes  Leben  —  schön. 

597.  Svmie  Jf^'jX  Winkel  —  Bucht. 

598.  Sumi*  ^ /X  wohnen  —  Bucht. 

599.  Suy/A  iff: 'f\^  langes  Leben  —  Generation. 

«00.  Suzu  Schelle. 

t>01.   Susu  £2  ) 

S  Zinn. 

602.  Suzu 


T. 

603.  Tachi  fei}  s.S.  231. 

604.  Tada  Das  Zeichen  J[f»  bedeutet  Loyalität,  Vasallentreue  (s.  Chü). 

Tada  ist  verkürzt  fur  tadashio  gerade  und  kommt  auch  in 
Nanori  vor. 

605.  Tada  [g  richtig. 

606.  Tae  f$  ausgezeichnet,  vortrefflich.    Über  ftp  für  \%  s.S.  218. 

607.  Tae  ertragen.     Das  Zeichen  ^    bedeutet  auch:  beauftragen, 

ernennen,  wahr,  aufrichtig  und  wird  in  Nanori  tada,  taka,  hide 
gelesen. 

608.  Tai  pf^  Name  eines  Fisches,  Serranvs  maryinalis.    Im  Lexikon  von 

Brinkley  Fagrus  cardbuzlü. 

609.  Taka  Jg  Falke. 

610.  Taka  jS  hoch  (vergl.  Augusta). 

611.  Taka  iffif       •      Auch  in  Nanori  kommt  diese  Lesung  vor. 

612.  Taka  •     hervorragend,  in  voller  Kraft  stehend  u.s. w.  Kommt 

oft  in  Nanori  vor  (vergl.  Saiyö  Takamori  u.  a. 

613.  Taka         geehrt.    Wird  auch  in  Nanori  taka  gelesen. 

614.  Taka  0t.     Das  Zeichen  bedeutet  eigentlich:   Liebe  zu  den  Kitern 

(s.  Kö),  wird  auch  in  Nanori  taka  gelesen. 

615.  Taka*  ^>  j=(  viel  —  Glückwunsch,  gratuliren. 

616.  Taka*       jg.    .    —  gut. 

617.  Takano  )gj  g-  hoch  —  Feld. 
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618.  Takara  '-£f  Schate. 

619.  Take  Yf  Bambus. 

620.  Take  tapfer. 

621.  Taker  hi  fj^fl  Bambus  —  Wissen. 

622.  Takt*  fjjfc  —  Bucht. 

623.  Takt   jg  Wasserfall. 

621.  Takii  viel  —  Freude,  sieh  freuen. 

625.  Takte  \ffe'/X  Wasserfall  —  Bucht. 

626.  Tama   ^  Kdelstein,  .Juwel  (vergl.  Margarethe,  Ada,  Kdita  Schmuck). 

627.  Tarn  a   JJ^  • 

628.  Tamae  Edelstein  —  Bucht. 

629.  Tamaki         Armband  (in  alter  Zeit  getragen). 

630.  Tame   ^  Zweck. 

631.  Tami  |g  Volk. 

632.  Tamil  £^  viel  —  schön. 

633.  Tamots'  ffi  aufrecht  erhalten.    Das  Zeichen  wird  als  Name  auch  yas 

gelesen  (s.  dort). 

634.  Tone  ^  Samen. 

635.  Tane  'jfc       .      Das  Zeichen  bedeutet  eigentlich:  Korn.  In  Nanori  yotfAi*. 

636.  Taue  Jfj[       ...  .       den    Samen    lebender  Wesen, 

auch  :  Nachkommenschaft  u.  a. 

637.  Tatwyo  ^{H-fl^  Samen  —  Generation. 

638.  Toni  igt  Thal. 

639.  7««        £  s.  S.  231. 

640.  Taru  genügen. 

611.  Tots'  Drachen  (im  Thierkreis). 

642.  Tat*'  gf?  -        (fabelhaftes  Thier)  (s.  Ryö  und  Ryü). 

643.  Tats'*  ^  durchdringen  (auch  vom  Verstand),  hingelangen ,  intelligent, 

überall. 

644.  Tayo\  ^  jfc  viel  —  Generation. 

645.  Tazu  [IJ  $jj  Reisfeld  —  Kranich.    Altes  Wort  für  Kranich. 

646.  Tri*  ^  Treue  der  Frau,  Keuschheit,  keusch  (s.  Sada). 

647.  Tei  j|if4  Glück,  glücklich. 

648.  Teru  Bß  glänzen,  scheinen  (von  der  Sonne). 

649.  Teru  •  »         Das  Zeichen  wird  gewöhnlich  kagayaku 

gelesen. 
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650.  Ter,,  g£  gISozen.    Das  Zeichen  bedeutet  ursprünglich  Spiegel  oder 

(eras'  glänzend  machen. 

651.  Tertiyo'   Hfl        glänzen  —  Generation. 

652.  Tel*'*  jgj  Bisen. 

653.  777*  fH  Paulotmia  imjierialis  (s.  Kiri). 

654.  7o*  -fpf  fest,  beständig,  gut  regieren,  ursprünglich:  Lotuswurzel. 

655.  Toe  T  J||[  zehnfach. 

656.  7/o*»  5$  Zeit. 

657.  7W  hinaufsteigen  -  viel. 

658.  Toki*  ${§1  •  —  Freude,  sich  freuen. 
650.    Toki*              Tugend  —  zurückkehren. 

660.  Tokhca  *ftV$&  unveränderlich,  immergrün.     Auch  Name  einer  be- 

rühmten Schönheit  des  Mittelalters,  Mutter  des  Yoritomo  und 
Yoshiteune  (s.  S.  202 ;  s.  auch  7mm). 

661.  Tohu*  f&  Tugend. 

662.  Toku*  hinaufsteigen  —  lange. 

663.  Torna  |f|  Matte  zum  Überdecken. 

664.  Torna  ^ 

665.  Tome        zurückhalten,  hemmen  (s.S.  201). 

666.  Tomi  *^  reich  sein,  Reichthum. 

667.  Tomi  -p  — ^  zehn  —  drei. 

668.  Tomi*  hinaufsteigen  —  schön. 
660.  Tomo   ifc  Genosse,  Freund. 

670.  Tomo  JJJJ 

671.  Tomo  jfr 

672.  Tomo  Das  Zeichen   bedeutet   ursprünglich    Morgen,  Dynastie, 

Hof;  wird  auch  in  Nanori  oft  tomo  gelesen  (vergl.  }^j|J)IJj  Yoritomo). 

673.  Tomo   ^J.    Das  Zeichen  bedeutet  eigentlich:  wissen,  dann  auch:  Be- 

kannter, Freund  und  wird  auch  in  Nanori  torn/,  gelesen. 

674.  Tomo  ^  zusammen  mit,  begleiten. 

675.  Tomo  ipSj   Lederschild  (in  alter  Zeit  beim  Bogenschiessen  getragen). 

676.  Tomo*  hinaufsteigen  —  dicht,  üppig  gedeihend. 

677.  Tomoe  ff^j^jX  s.  S.  202. 

678.  Tone  M  M  ) 

IJS    Name  eines  grossen  Flusses  (s.S.  213). 

679.  Tone  Jj  f]£  \ 

680.  Tone*  $*|p|$^  hinaufsteigen  —  insgesammt. 

681.  Tora   Ä  Tiger. 
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».    Tora  j|f  Tiger  (im  Thierkreis). 

683.  Tori  ,^  Vogel. 

684.  Tori  |Zf      .      (im  Thierkreis). 

685.  Tose*        jj£  hinaufsteigen  -  FJnfluss. 

686.  Tose*  gfljjh  .  -  Welt. 

687.  Toshi  £fc  Jahr. 

688.  Toshi  Das  Zeichen  bedeutet  eigentlich:  langes  Lehen,  lange  u.s.  w., 

wird  aber  auch  in  Nanori  toshi  gelesen  (s.  auch  Hisa). 

689.  Toshi  f£  Jahr. 

«90.  Toshi  ^|j  scharfsinnig,  schnell  von  Auffassung. 

691.  Toshi  |j£  ...  (s.  Sato). 

692.  Toshi  Das  Zeichen  bedeutet:  hervorragend,  talentvoll  (s.  Shun). 

693.  Toyo  H  Fruchtbarkeit,  Fülle. 

694.  Toyo  ±^f#  s.S.  219  und  220. 

695.  Toyo  -f-       zehn  —  vier. 

696.  Toyoi  -^f*'f^  hinaufsteigen  —  Generation. 

697.  Toyoi  Jj?,^  Hase  —  Generation. 

698.  Toyono  f|jgf  Fruchtbarkeit  —  Feld. 

699.  Torna  —  Tokiva  s.  d. 

700.  Ts'ta  Fpheu. 

701.  Tsüi   jjg   durchdringen  (vom  Verstände),  verkehren,  klar,  allge- 

mein IL  S.  W. 

702.  Tmchi  -J^  Erde  (s.  S.  206). 

703.  Tsuchi  |g  Hammer. 

704.  Tsue  Spazierstock. 

705.  Tsuge  fc,  f^1§  Buchsbaum. 

706.  Tsugi         die  Folgende,  Nächste, 

707.  Tsugu  ^  sich  anschliessen ,  folgen. 

708.  Tsuki         Mond,  Monat. 

709.  Tsuma  Eheweib. 

710.  Tsume         Kralle  (s.  S.  218). 

711.  Tsuna  Tau. 

712.  Tsuna  fffc  . 

713.  Tsune         der  gewöhnliche  Verlauf  der  Dinge. 

714.  Tsune  $g      .  .  ... 

715.  Tsune  ^     •  -  ... 
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716.  Tstnie  ij'D  der  gewöhnliche  Verlauf  der  Dinge. 

717.  Tsune  •  •  •         »  • 

718.  Tsuru  ]U|  Kranich  (s.  Tazu). 

719.  Tsurukame  Kranich  —  Schildkröte  (s.  S.  212). 

720.  Tsuya         Glanz  (s.  En). 

721.  Tsuyu  Jg  Thau. 

u. 

722.  Ue  oben. 

723.  Ume         Primus  ume. 

724.  Umeno  fljlS*  Prunus  ume  —  Feld. 

725.  Uno  $\\7$  Hase  (im  Thierkreis)  —  du,  nämlich. 

726.  Uno  *^7*J  Firmament  —  du,  nämlich. 

727.  Unoe   }  Q)  /L  ?    Hie  Zeichen  sind  wahrscheinlich  ^.J  jij 

728.  Ura  y^f  Küste. 

729.  Ushio         Fluth  und  Ebbe,  Seewasser. 

730.  Uta  ^  japanisches  Gedicht  (vergl.  Carmen)  (s.  auch  ^ö^). 

w. 

731.  Waka  jung. 

732.  Waka*  fflÜfc  japanisches  Gedicht  (s.  Aka  und  Uta). 

733.  Waka\  Ruhe  —  Duft. 

734.  Wakaba  jung  —  Blatt,  Blattkeime  (s.  Niusa). 

735.  Wakana  jfjjj^     •     —  Gemüse  (s.  S.  209). 

736.  Wake  i  *  ^  ^   Ruhe  —  Geist. 

737.  Waki  |  *  . 

738.  Waki  |g  Seite. 

739.  Waki*  ^fflg.  Ruhe  —  Freude,  sich  freuen. 

740.  Waku*  •     —  lange. 

741.  Wowi  Ijftfe      .      —  Hülfe,  helfen. 

Y. 

742.  Yachi  /\ -p  achttausend,  viel  (veraltet). 

743.  Yachiyo  y\      ^  achttausend  —  Generation  (s.  Chiyo). 

744.  Fa*  /\g  achtfach,  doppelt  (von  Blüthen). 

745.  Yama  jjj  Berg. 
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746.  Yao  /VfiK  acht       Ähre,  viel  Ähren. 

717.  Yao  /\  "g"  achthundert,  viel  (veraltet). 

748.  Yaso  /\-f-  achtzig  (veraltet). 

710.  Yas'         ruhig,  friedlich  —  leicht. 

7.*i(l.  Yas'  •  -  wird  auch  in   Nanori  yas'  gelesrn 

(vergl.  Jryas  ^  J^). 

751.  Yas'  xjjjgi  ruhig,  friedlich;  oft  in  Nanori  (s.  auch  Sada  J^)- 

752.  Yas'  lg]       »  »        Das  Zeichen  wird  oft  yasuitztt  (ruhig  werden. 

beruhigen,  trösten)  gelesen. 

753.  Ya.s'  Qfc.    I)ns  Zeichen  hedeutet  ausser  aufrecht  erhalten  (tamotx')  auch 

yasuaztt  (s.  das  vorige  Zeichen). 

754.  Yas'  /\  $\  acht  —  Sandhank,  Inselchen  (s.auch  Mis'  8.213  und  Shima). 

755.  Yasne  l*»hig  —  Bucht. 

756.  Yasuyo  •      —  Generation. 

757.  Koto  ^>  £  s>  N.201. 

758.  Yayo  /v4fe  atnt  —  Generation. 

75!).   Fayo«  «her  Name  des  dritten  .Monats. 

760.  Yö*  Weidenhaum. 

761.  Yö*  $J  männliches  Princip,  Sonne,  klar,  warm  (s.S.  202). 

762.  Yd*  ^  Form,  Aussehen;  auch:  empfangen,  ertragen. 
703.  TS*  Jjg  Hlatt. 

764.  Yö'         Noth wendigkeit,  nothwendig,  erfordern. 

765.  Yarni  |JL|  ^EE  vier  ■ —  drei. 

766.  Yone  7^.  Keisfrucht. 

767.  Yonii  pH  ~JÜ  vier  —  zwei. 

768.  Yori  )8|  abhängen,  sich  stützen  auf.    Auch  in  Nanori  findet  sich  diese 

Lesung  (vergl.  Namen  wie  Yoritomo  {f^J^)- 
760.   Yuri         abhängen  von. 

770.  Yoshi        Grund,  Thatsache  (s.  h'f/yoshi  /\\}^)- 

771.  Yoshi  Jjff  gut  (vergl.  den  Namen  Agathe). 

772.  Yoshi  ^    •     glucklic".  (s.  Kichi). 

773.  Yoshi  ||  • 

774.  Yoshi  |J     •    (s.  Zen). 

775.  Yoshi  Das  Zeichen  bedeutet:  klar,  rein,  tugendhaft  (s.  Shuku) 

und  wird  auch  in  Nanori  yoshi  gelesen. 

776.  Yoshi  ~ßj >    Has  Zeichen  hedeutet  ursprünglich:  wohlriechend,  dann 

übertragen:  angenehm,  ausgezeichnet  und  wird  auch  in  Nanori 
yoshi  gelesen. 
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777.  Yotki  Das  Zeichen  bedeutet  eigentlich :  Redlichkeit,  Rechtlich- 

keit, wird  aber  auch  in  Nanori  oft  yoshi  gelesen  (vergl.  Namen  wie 
Yoahitome 

778.  Yoshi  Jg*.    Das  Zeichen  bedeutet  eigentlich:    Freude  (8.  Kd)  und 

wird  auch  in  Nanori  oft  yoshi  gelesen. 

779.  Yrtshi  Das  Zeichen  ist  selten  und  bedeutet  eigentlich:  Geschick- 

lichkeit und  Klugheit  'der  Frau. 

780.  Yoshika  ^§  gut  —  Duft. 

781.  Yü*  jjj  Tapferkeit,  tapfer. 

752.  Twit       -Jfc  Ortsname  in  Sagaini,  berühmt  durch  Beinen  Strand  (s.S.  2 13). 

753.  Yukai  |^5g:  dunkel  —  Duft. 

784.  Yukari  jj$  verwandtschaftliche  Beziehung  (s.  En). 

785.  Yuki  %  Schnee. 

786.  Yuki  ff  gehen. 

787.  Yuki  Das  Zeichen  bedeutet:  (ilück,  wählend  das  japanische 

Wort  yuki  gehen  heisst.  In  letzterer  Bedeutung  wird  das  Zeichen 
vom  Gehen  des  Kaisers  (miyuki  ^£  eigentlich  ^1  ^)  gebraucht. 
Auch  in  Nanori  ist  die  Lesung  yuki  häufig. 

788.  Yuki*  Schnee  —  Zweig. 

789.  Yunw  ^  Traum. 

790.  Yumi   1}  Bogen. 

791.  Yuri  f£j         Lilie  (vergl.  den  Namen  Susanne,  der  gewöhnlich  mit 

Lilie  übersetzt  wird). 

792.  Iwrit  &  %\\  Grund,  Thatsache  —  Nutzen. 

z. 

79.'t.   Zen*  |J  gut  (s.  Yoshi). 

794.  Zen*  ffi  endlich,  mit  Mühe  (s.  Yato  S.  201). 
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Nachträge 

zu  dem  Aufsatz:  -Über  japanische  Frauen  na  m  e  n  «  Bd.  IV  S.  197  ff. 

Füge  aus  dem  vorstehenden  alphabetischen  Yerzeichniss 
zu  Gruppe  7:   Seki  Nr.  526;  zu  S/iima  das  Zeichen  von  Nr.  542  ; 
zu  Gruppe  9:  S.  21 7 ff.:  Bei  Mino  das  chinesische  Zeichen  Nr.  365;  ferner 

Seki  Nr.  525,  Shio  Nr.  556,  Torna  Nr.  664;  auch  Ytmte  Nr.  789 

kann  hierher  gerechnet  werden; 
zu  Gruppe  13:  Maxumi  Nr.  338,  Munt  Nr.  401,  Xami  Nr.  413.    Bei  Tsune 

fehlen  die  drei  chinesischen  Zeichen  von  Nr.  714,  715  und  717; 
zu  Gruppe  14:  Ken  Nr.  227  und  228,  Sri  Nr.  524,  Shuku  Nr.  571,  Siya 

Nr.  589; 

zu  Gruppe  15:  Haru  Nr.  105,  Jun  Nr.  181.  Tmgu  Nr.  707. 
8.  204.   Zu  den  (unbestimmten)  Fürwörtern  gehört  auch  Maro  Nr.  396. 
S.  210.   Bei  Naoe  streiche  .echt«;  bei  Suyue  schreibe  .gerade«  für  -sofort- 
S.  222.   Schreibe  -7*uya«  für  -Tout/a-. 

S.  223.    Bei  Haya  setze  vor  -schnell-:    ■früh*;  bei  Nao  schreibe  (auch 

S.  201  u.  233  u.)  -richtig-  für  »echt«. 
S.  227  schreibe  -|||^-  für 
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Zur  volkstümlichen  japanischen  Lyrik. 

Von  R.  Kunze  (Sentlai). 


L 

Lyrische  Dichttingen,  die  vom  ganzen  Volke  gekannt  und  verstanden  und 
als  wahre  Kunst  anerkannt  werden,  gieht  es  in  Japan  kaum.  Kine  tiefe 
Kluft  trennt  die  Lyrik  der  unteren  Classen  von  der  der  Gebildeten.  Letztere 
entzieht  sieh  fast  ganz  dein  VersüindtiLss  des  Volkes,  erstere  wird  von  den 
Gebildeten  verachtet  und  als  wahre  Kunst  nicht  anerkannt.  Die  Kunst  der 
Gebildeten  pflegt  man  als  classische,  die  der  unteren  Stände  als  volkstüm- 
liche Lyrik  zu  bezeichnen. 

Wahrend  in  der  classischen  Lyrik  nicht  sangbare  Gedichte  vorherr- 
schen, sind  sie  in  der  volkstümlichen  nur  durch  wenige  Gattungen  ver- 
treten. Die  Lieder  der  Volkslyrik  sind  theils  für  den  Gesang  allein  be- 
stimmt, theils  werden  sie  zur  Begleitung  eines  Musikinstrumentes  gesungen, 
hauptsächlich  der  Samisen,  der  dreisaitigen  Gtiitarre.  Die  Samisen  wird 
fast  nur  von  Frauen  und  Mädchen  gespielt;  Lieder  zur  Samisen  sind  des- 
halb meist  von  Frauen  gedichtet  oder  ihnen  in  den  Mund  gelegt. 

n. 

Ahnlich  wie  die  altgriechische  hat  die  japanische  Lyrik  eine  Anzahl 
feststehender  Strophenformen  herausgebildet,  so  dass  die  Dichter  meist 
ihre  Aufgabe  weniger  im  Erfinden  neuer  Formen  sehen  als  darin,  immer 
wieder  neuen  Inhalt  in  die  alten  Formen  zu  giessen.  Der  Hau  der  Strophe 
wird  durch  die  Musik  bestimmt;  dieselbe  Strophe  kann  aus  mehr  oder  we- 
niger vielen  Verszeilen  bestehen ,  ist  aber  immer  nach  derselben  Melodie 
sangbar. 

Für  den  Versbau  sind  Länge  und  Kürze,  Hebung  und  Senkung  gleich- 
gültig; man  zählt  nur  die  Silben.  Als  Silbe  gilt  im  Allgemeinen  jeder  Theil 
des  Wortes,  der  in  der  Kanaschrift  durch  ein  besonderes  Zeichen  wieder- 
gegeben wird;  doch  kommen  ganz  erhebliche  Abweichungen  zu  Gunsten  der 
heutigen  Aussprache  vor.  Die  häufigste  Versform  ist  die  Reihe  von  fünf 
oder  sieben  Silben;  andere  Gebilde  sind  seltener. 

Eigentümlich  ist  der  japanischen  Lyrik  die  Benutzung  gleichklingender 
Worte.  Sie  ermöglicht  es,  in  einem  Satze  gleichzeitig  mehr  als  einen 
(iedanken  auszusprechen.  Verfiihrt  diese  Fähigkeit  den  japanischen  Dichter 
auch  oft,  Sätze,  die  sich  dem  Sinne  nach  fremd  sind,  durch  Glcichklänge 
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zu  verbinden,  sit  können  wieder  verwandte  Gedanken  durch  solche  Gleich- 
k  lange  sehr  innig  verschlungen  weiden,  und  die  Leichtigkeit,  durch  ein 
mehrdeutiges  Wort  eine  Stimmung  leise  anklingen  7.11  lassen,  mahnt,  den 
Werth  der  Wortgleichklänge  als  Kunstmittel  nicht  7.11  unterschätzen. 

in. 

Die  Lieder  zur  Samisen  sind  meist  Liebeslieder;  das  japanische  Liebes- 
lied ist  aber  vom  deutscheu  wesentlich  verschieden,  insofern  als  in  ihm 
die  Geliebte  nicht  das  Mädchen  ist,  das  7.ur  Gattin  hegehrt  wird,  sondern 
fast  ausschliesslich  die  Geisha. 

Die  Geisha  ist  die  öffentliche  Sängerin,  die  sich  für  einige  Zeit  einem 
Unternehmer  vermiethel  hat.  Sie  wird  fur  einen  Abend  zur  Bedienung 
und  Unterhaltung  der  in  ein  Theehaus  geladenen  Gäste  engagirt.  Gesang 
zur  Samisen  liegt  ihr  oh;  zu  ihrem  Spiel  tanzt  ein  jüngeres  Mädchen 
(Oshnku  oder  llnngyoku  in  Tokyo.  Maiko  im  Kamigala).  Der  officielle  Theil 
eines  Geisha- Abends,  in  dem  längere  Lieder  meist  zum  Tanz  vorgetragen 
werden,  ist  meist  rasch  abgethan;  in  der  Fidelität  herrscht  Scherz  und 
Spiel,  mehr  oder  weniger  frivole  Witze  werden  ausgetauscht,  Lieder  wer- 
den gesungen  und  improvisirt,  Liebesverhältnisse  angehandelt.  Oft  win!  das 
Engagement  über  Nacht  ausgedehnt,  bis  am  Morgen  der  Bote  des  Unter- 
nehmers die  Geisha  heimholt  (asamukai). 

Dem  Charakter  der  Geisha  entsprechend,  fehlt  dem  japanischen  Liebes- 
lied meist  die  Innerlichkeit  des  deutschen ;  es  ist  leichtfertig,  aber  unübertreff- 
lich schalkhaft  und  zierlich.  Der  Beruf  der  Geisha  bedingt  auch  die  Freiheit 
des  Tons,  der  keinerlei  sentimentale  Grenzen  kennt  und  für  uns  oft  über 
alle  Begriffe  naiv  ist. 

IV. 

Dr.  K.  Klorenz  fällt  im  47.  Heft  der  "Mittheilungen  der  Deutschen 
Gesellschaft  für  Natur-  und  Völkerkunde  Ostasiens-  S.  317  ff.  ein  vernich- 
tendes Urtheil  über  Japans  gesanunte  gegenwärtige  Lyrik.  Nach  ihm  ist 
die  classische  Lyrik  an  einem  Punkte  angelangt,  von  dein  aus  ihr  eine 
Weiterentwickelung  aus  eigener  Kraft  nicht  möglich  ist,  und  ihr  ist  nicht 
vergönnt,  die  volksthümliche  Dichtung  als  Regenerationsmittel  heranzuziehen. 

Kr  wirft  der  classischen  Lyrik  vor,  dass  sie  ausschliesslich  im  poeti- 
schen Aphorismus  aufgehe;  dass  das  Tanka,  die  Konn  des  kurzen  Liedes, 
in  dem  sich  absolut  nichts  Gedankenhaftes  und  Bedeutendes  sagen  lasse,  ein 
alle  anderen  Formen  erdrückendes  Monopol  erlangt  habe;  dass  ihre  Sprache 
nicht  die  heutige  lebende,  sondern  die  längst  abgestorbene  altjapanische 
sei;  endlich,  dass  ihre  Anschauungen  und  Gegenstände,  ihre  Bilder  und 
Vergleiche  nicht  im  heutigen  Volkslehen  wurzelten,  sondern  nichts  seien 
als  blosse  Nachahmungen  der  hochberühmten  alten  Sammlungen  der  Man- 
yöshü,  Kokinshü  und  Shinkokinsliü. 

Weshalb  die  volksthümliche  Lyrik  zum  .Regenerationstnittel-  nicht 
geeignet  sei,  bleibt  unausgesprochen;  von  ihr  wird  nur  gesagt,  dass  auch 
sie  sich  fast  ausschliesslich   der  denkbar  kürzesten  Korinen  bediene  «Die 
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Haikwai  und  Senryü  sind  z.  ü.  im  lTsilbigen  Hokku  (so  verstehe  ich  das 
l»ei  ihm  gedruckte  Kokku)  verfasst.« 

•  Sotnit-,  schliesst  die  Betrmchtung,  »befindet  sich  die  japanische  Lit- 
teratur  in  einer  viel  schlimmeren  und  hoffnungsloseren  Lage  als  manche 
unserer  europäischen  Litteraturen  zur  Zeit  ihres  Verfalls;  denn  es  ist  ihr 
nicht  vergönnt,  die  volksthümliche  Dichtung  als  Regenerationsmittel  für  die 

Kunstdichtung  auszulauten   Die  japanische  Litteratur  kann  nur  aus 

einer  doppelten  Reform  Heil  erwarten,  aus  der  Umwertung  des  .Monopols 
der  Tanka  und  der  Kinfuhrung  moderner  (Grammatik  und  modernen  Voca- 
balars  an  Stelle  der  tatsächlich  todten  alljapanischen  Sprache.  Gerade  auf 
diesem  Felde  müssen  die  westlichen  Litteraturen  der  japanischen  zu  Hülfe 
kommen  • 

Die  nachstehende  Sammlung  volkstümlicher  Lieder  und  Gedichte 
soll  zeigen,  dass  man  zu  diesem  Urtheil  üher  die  Gcsammtlvrik  nur  ge- 
langen kann,  wenn  mau  die  volksthümliche  Lyrik  unheriieksichtigt  liisst. 
Ks  fehlt  der  Nachweis,  dass  die  Vorwürfe,  die  Dr.  Florenz  der  russischen 
Dichtung  macht,  auch  auf  die  Volkslyrik  Anwendung  linden.  Dieser  Nach- 
weis dürfte  auch  schwer  zu  fuhren  sein. 

Poetischer  Aphorismus  ist  nur  in  wenigen  Gattungen  vertreten,  be- 
sonders im  Dodoitsu  und  den  ihm  verwandten  Arten. 

Kin  Monopol  hat  das  Tanka  in  der  volkstümlichen  Lyrik  nicht  er- 
langt. Die  Lieder  derselben  sind  in  der  Regel  länger  als  die  der  Kunst- 
dichtung, wenn  man  von  den  modernen  unjapanischen  Shintaishi  absieht. 
Einzelne  Gattungen  zeigen  allerdings  sehr  kurze  Form.  Senryü  und  Haikai 
(nicht  Haikwai!)  sind  schlecht  gewählte  Beispiele  für  die  kürzeste  Form  in  der 
volkstümlichen  Lyrik.  Das  Senryü  als  das  witzige  Sinngedicht  muss  not- 
wendig epigrammatische  Kürze  erstreben.  Der  Satz:  »Haikai  und  Senryü 
sind  im  Hokku  verfasst«  ist  unverständlich;  denn  Haikai  und  Hokku  sind 
identisch,  es  sind  die  drei  Anfangsverse  (Hokku)  eines  Renga,  die,  als  selb- 
ständige Strophe  gebraucht,  im  Gegensatz  zum  Senryü  das  ernste,  vornehme 
Epigramm  bilden  und  als  Kpigramm  naturgeinäss  äusserst  kurz  sein  müssen. 
Ausserdem  gehören  sie  ihrer  Sprache  wie  ihrem  Inhalt  nach  der  volks- 
tümlichen Kunst  nicht  au,  wie  auch  Dr.  Florenz  selbst  a.a.O.  andeutet. 

Die  Sprache  der  gesainmten  Volkslyrik  ist  die  lebende  allgemein  verstan- 
dene Umgangssprache  mit  starker  Beeinflussung  durch  die  Dialekte  der  ein- 
zelnen Landschaften.  Altjapanische  Sprache  findet  in  ihr  fast  gar  keinen  Raum. 

Auch  die  Gegenstande,  Anschauungen  und  Vergleiche  sind  durchweg 
modern.  Anlehnung  an  die  alten  Sammlungen  kommt  mir  ganz  verein- 
zelt vor. 

V. 

Die  meisten  der  nachstehenden  Lieder  und  Gedichte  habe  ich  von 
Geishas  in  Theehäuscrn  gehört;  die  übrigen  verdanke  ich  zum  grössten 
Theil  japanischen  Freunden,  vor  Allem  Hrn.  M.  Seki  in  Yokohama.  Ihm 
sowie  den  HH.  Professoren  G.  Mukö  und  S.  lric  in  Scndai  bin  ich  für 
vielfache  freundliche  Hülfe  zu  grösstem  Danke  verpflichtet. 
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Die  Noten ,  in  denen  die  Melodien  der  meisten  Gattungen  im  Anhang 
wiedergegel>en  sind,  sind  den  populären  .Sammlungen  Nihon  zokkvokushü 

(  0  #fö  tili  "Ild  R>"kr>  «>kkyokushü  (jfäfHft  ft  H)  entnom- 
men,  auf  die  mich  der  Director  der  Hochschule  für  Musik  zu  Ueno  in 
Tökyö,  Hr.  Watanabe  Ryüsei,  freundlichst  aufmerksam  gemacht  hat,  wofür 
ich  ihm  hier  ebenfalls  meinen  Dank  ausspreche.  Für  die  Richtigkeit  der 
Noten  kann  ich  keine  Verantwortung  übernehmen. 


A.  Lieder  zur  Samisen. 


Der  Name  dieser  Melodie  rührt  vermuthlich  von  dem  Künstlernamen 
des  Dichters  her,  der  das  erste  Lied  dieser  Art  dichtete  und  componirte. 
Seltener  ist  der  Name  •  Yoshikonobushi«.  Die  Strophe  hat  meist  4  Zeilen 
von  7,  7,  7,  5  Silben. 

1. 

Ob  mein  Liebster  wohl  jetzt 
auf  ist  oder  schläft:' 
Ob  er  wohl  an  mich  denkt? 
Ob  er  meiner  vergissti» 


nushi  tra  imagwo 
okite  ka?   nete  ka? 
omoidashite  hol 
ka! 


2. 


icashi  no  kokoro  wa 
matsuba  no  en  ya: 
karete  while  mo 
futarizure. 


|Ks  hält]  mein  Herz  das  [gleiche]  Band 
wie  die  Kiefernnade.ln: 
Ob  sie  gleich  welken  und  fallen, 
zu  zweien  sind  sie  vereint. 


Anmerkung,  ya  ist  im  Kamigata- Dialekt  =  ja,  d.  h.  de  um  oder,  wie 
hier,  de  aru. 

3. 

keshitsubo  no  Wenn  des  Loschtopfs 

futa  ya  awanakya,  Deckel  nicht  passt, 

sono  hi  mo  okoru.  schlägt  dns  Feuer  draus  in  die  Höhe; 

aeba,  sonn  hi  mo  wenn  er  passt,  wird  das  Feuer  drin 

.surni  to  nam.  zur  Kohle. 

Anmerkung.  Die  gesperrt  gedruckten  Worter  sind  Wortgleich- 
klänge: atranakya  »wenn  er  nicht  passt-  und  •wenn  man  nicht  zusammen- 
kommt., okoru  »entstehen,  und  (vom  Feuer)  «in  Gluth  gerathen-,  aeba 
»wenn  er  passt«  und  »wenn  man  zusammenkommt*.  Maut  »Holzkohle», 
zugleich  der  Stamm  von  sumu  »enden,  ruhig  werden«  (vergl.  ki  ya  surnu). 
Der  zweite  Sinn  des  Gedichtes  ist  also:  »Wenn  wir  fern  von  einander  sind, 
entbrennen  wir  in  Liebe,  wenn  wir  bei  einander  sind,  ist  die  Sehnsucht 
gestillt«,  keshitsubo  » Löschtopf,  ist  ein  Gefäss,  in  das  man  glühende  Koh- 
lenstücke aus  dem  hibachi  »Kohlenbecken«  wirft,  um  sie  erkalten  zu  lassen 
uud  aufzubewahren. 
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4. 

yuku  mi  no  O  sieh!    Auel»  dieses  Ahornblatt, 

wmijiba  mo  das  schon  vom  Baum  sich  losgelöst, 

de  tmnagaru  vermag  noch  nicht  zu  scheiden. 

ktuno  no  ito.  Noch  hält's  ein  Spinnenfadehen. 

5. 

washi  no  kokoro  tea  Mein  Hera  ist  gleich  dem  Berge  dort. 

rnukai  no  yama  yo:  i  Immerfort  nur  grüne,  grüne 

itsu  mo  ao  ao  1  (Immerfort  nur  möcht'  ich  hei  dir  sein, 

mat su  bakari.  (  möcht*  ich  hei  dir  sein) 

i  Kiefern. 

'  (und  wart'  ich.) 

Anmerkung.    Wortgleichklänge:  ao  (aoi)  -grün-  und  aö  Futurum 
von  au  -zusammenkommen«,    matsu  .Kiefer«  und  «ich  warte-. 


Jinku. 

Auch  dieser  Name  wird  vom  ersten  Dichtercomponisten  herrühren. 
Nach  den  Gegenden  sind  die  Melodien  verschieden.  Besondere  Arten  sind 
das  Slimö-  (Ringer-)  und  Nagoya- Jinku.  Letzteres  ist  von  einer  noch 
jetzt  in  Nagoya  lebenden  Frau  Kagi  (Jinkagi)  erfunden,  die  es  als  Geisha 
in  Osaka  bekannt  gemacht  hat.  Die  Strophe  besteht  meist  aus  7,  7,  7,  5  Sil- 
ben und  ist,  wie  die  Melodie,  dem  Dodoitsu  sehr  ähnlich. 

6. 

horeyusuri  Fragst  du  den  Wassermolch: 

•nam  ga  yoi  kal*  to  -Was  ist  gut  als  Lieheszauber  :'• 

imori  ni  toeba,  -Heutzutag'  gilt  mehr  als  ich 

*ima  ja  icaxhi  yori  Krde  von  Sado.« 

Sado  tto  tsuchi*. 

Anmerkung.  Der  Salamander,  geröstet  und  zu  Pulver  gestampft 
und  heimlich  dem  Liebsten  auf's  Haupt  gestreut,  gilt  noch  heut«-  als  Mittel, 
Gegenliebe  zu  erwecken.  Sado,  Insel  im  Japanischen  Meer,  besitzt  Gold- 
minen.   Krde  von  Sado,  d.  i.  Gold. 


Niagari  Shinnai. 

Der  Name  Shitmai  rührt  von  dem  Erfinder  Tsuruga  Shinnai.  mit 
wahrem  Namen  Okada  Goröji,  einem  berühmten  Jöruri -  Declainator.  her. 
Wohnhaft  in  Houjo  in  Yedo,  ward  er  im  Alter  Priester  unter  dem  Namen 
Tsurugasai  und  starb  am  ersten  Tage  des  achten  Monats  der  Periode  Anyei 
3.  Jahr  (1774),  61  Jahre  alt.  Niagari  bedeutet,  dass  die  zweite  Saite  der 
Samisen  höher  gestimmt  sein  soll  als  gewöhnlich.  Die  Strophe  hat  meist 
8  Verse  von  abwechselnd  7  und  ö  Silben. 

.  f.  Orient.  Sprachen.  1903.  I.  Abtl,.  i 
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7. 


futto  mezmnashi 
mishi  no  kao 
mireba:  snya  stiya 
neyashanm. 
hon  nij  onvxlia 
toatashi  yue 
htrö  *han*u  ga, 
kt  mi  kakaru. 


Schau  ich,  Nachts  vom  Schlaf  erwacht, 

Meines  Herrn  Gesicht) 

Der  jvon  Tages  Last  und  Mfih'| 

Ruhig  schlummernd  liegt. 

Wie  ich  je  dir  danken  kann 

Alle  deine  Lieh'. 

Alle  Sorg'  und  Muh*  tun  mich. 

Stimmt  das  Herz  mir  trüh*. 


Anmerkung.  nuxhi  (Herr)  ist  die  übliche  Anrede  fur  den  Geliebten, 
daher  meist  mit  »Liebster«  übersetzt.  Die  4  letzten  Verse  genauer:  -Wenn 
ich  uberlege:  'Meinetwegen  muht  er  sich',  das  geht  mir  wahrlich  (hon  ni) 
nahe«.  —  Vielleicht  bedeutet  kurö  shanstt  nur  die  Kämpfe,  den  Arger,  den 
er  ihrer  Liebe  wegen  zu  bestehen  hat,  nicht  Sorge  um  den  Lebensunterhalt. 


8. 


hitoru  nerarezu 
ktiyo  knyo  to 

h 
hodo 
na;e  ni  konna  ni 
höret»  yaraf 
shinanya  wasurenu 
kontt  omoi. 


Schlaflos  und  einsam 
Lieg'  ich,  und  schwer 
Gehn  die  Gedanken 
In  mir  umher: 
Ach,  warum  lieb'  ich 
Dich  nur  so  sehr! 

Wenn  ich  nicht  sterbe,  vergess"  ich 
Die  Liebe  nimmermehr! 


Anmerkung.  Genauer:  -Wenn  ich  allein,  ohne  schlafen  zu  können, 
in  Ängsten  hin  und  her  sinne,  [so  frage  ich  mich  um  so  mehr,]  je  mehr 
ich  sinne:  'Warum  habe  ich  ihn  nur  so  lieb?'  Wenn  ich  nicht  sterbe, 
vergesse  ich  diese  Liebe  nicht-. 


9. 


kogare  kogarete 
iru  mi  ni  ten 
akekure  .sash'komu 
inune  no  shaku. 
muht  tea  do  shite 
iru  no  yaraf 
ichi  do  aitai! 
kao  mitai! 


In  sehnender  Sehnsucht, 
Verlangender  Lust, 
Hei  Tag  und  bei  Nacht.  * 
Zerspringt  mir  die  Brust. 
Wo  bist  du  nur,  Liebster, 
Wie  mag  dir's  ergehn? 
0  konnte  ich  bei  dir  sein ! 
Nur  einmal  dich  sehn! 


Anmerkung.  Genauer:  -Mich,  die  ich  mich  sehne,  sehne,  durch- 
dringt  bei  Tag  und  Nacht  krampfartiger  Schmerz  der  Brust.  Wie  be- 
findet sich  mein  Liebster?  Einmal  möcht'  ich  bei  ihm  sein,  sein  Gesieht 
sehen*. 
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10. 


mohaya  jü  ni  ji! 
koyoi  mo  fwhubi! 
matsu  mi  hitot.su  ni 
makurn  ura  fu  tat. tu. 
tokri  mitsumete 
yo  tco  akasu. 
it su  ka  au  yara, 
uvtkarya  senu. 


Schon  ist  es  12  Uhr! 

Auch  heut'  Nacht  enttäuscht! 

Nur  eine,  die  wartet  (1  Uhr), 

doch  Kopfkissen  zwei  (2  Uhr)! 

Ich  schau'  auf  die  Uhr  (3  Uhr) 

und  durchwach'  so  die  Nacht  (4  Uhr). 

Wann  sind  wir  beisammen  (5  Uhr), 

ach,  ich  weiss  es  nicht. 


Anmerkung.    Beispiel  vorzüglicher  Wortgleirhklänge.  ka  im  T.Vers 
könnte  besser  fehlen,  es  vervollständigt  nur  die  Silbenzahl. 


II 


waoa  koi  ura 

saki  ga  jaken  de 

kiriköjö 

tatoi  rloite  mo, 

kire  vca  senu 


hito  ja 


(Wörtlich.) 
Was  meine  innige  Liebe  betrifft, 
soviel  der  Betreflende  auch  gefühl- 
los seiend  kalt  und  höflich  zu  mir 
sprechen  mag,  ich  scheide  doch  nicht 
von  ihm,  der  ja  mein  Heissgeliebter 
ist.  Noch  bin  ich  fürwahr  nicht  ent- 
schlossen, (ihm  zu  entsagen). 


miren  ya  aru  tcai  na. 


Anmerkung.  Bei  kiriköjö  «kalt  und  höflich,  formell  sprechen«  ist 
vielleicht  an  das  seltenere  kireköjö  .Abschiedsrede,  zu  denken,  doit»  kommt 
vielleicht  von  doku  -Platz  machen*  her,  wahrscheinlicher  ist  es  =  dö  tute. 


12. 


are  miyashanse! 

a  no  yama  iea 

hana  ya  arya  koso, 

Ärashiyama. 

hana  ya  nakeneba, 

tada  no  yama. 

nushi  mo  jitsu  nakya, 

tada  no  hito. 


Sieh! 

Der  Berg  dort  ist, 
nur  weil  Blumen  drauf  blühn, 
der  Ärashiyama. 
Gab'  es  keine  Blumen  dort, 
wär'  er  nur  ein  gewöhnlicher  Berg. 
Wär'  mein  Schatz  mir  nicht  so  treu, 
wär'  er  auch  nur  ein  gewöhnlicher 

Mensch. 


Anmerkung.    Der  Ärashiyama,  ein  Hügel  bei  Kyoto,   ist  seiner 
herrlichen  Kirschblüthen  wegen  weit  berühmt. 

Waga  koi. 

Jedes  Lied  dieser  Gruppe  beginnt  mit  den  Worten  teaya  koi  -meine 
Liel>e«.    Die  Strophe  hat  7  Verse  von  abwechselnd  ö  und  7  Silben. 

3« 
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koi  tra 
hosotaniyatra  no 
marukiba.sk  i : 
tcataru  ni  kotrashi, 
trataraneba, 
omou  okata  nya 


13. 

Meine  Liebe  ist 

wie  der  schmale  Steg 

fiber'm  Bach  im  engen  Thal: 

Ängstlich  hin  ich  hinühcrzugehn, 

aher  geh'  ich  nicht, 

kann  ich  mit  dem  liebsten  Mann 

nicht  Zusammensein. 


14. 


iraya  koi  wo 
hito  ni  torarete 
neru  yosa  tra 
no 


mi  tra  uki/tine  d* 


Meine  Liehe  hat 
eine  Andere  mir  geraubt. 
Nachts  vom  Lager  [quillt] 
unter  meinem  Haupt  hervor 
[heiss]  ein  ThriLnenbach, 
drauf  mein  Leih  als  SchifFlein 

schwimmt, 
und  mich  flieht  der  Schlaf. 


Anmerkung,    yosa   ist  eine  im    Hinblick   auf  am  gebildete  Ver- 
kürzung von  yosari. 

BokiL 

Der  Name   kommt  vom  Refrain,  dem  bedeutungslosen  Wort  hökai 
am  Schluss  her.    Die  Melodie  soll  chinesischen  Ursprungs  sein. 


ichi  nichi  mo 
hayaku  nert  ake, 
ntwhi  no  soba, 
shirna  no  kimono 
shusu  no  obi, 
niaimasu  ka  ya 
kor/ii  no  hito! 
hokai. 


15. 

O,  war'  meine  Zeit 

geschwind  doch  vorbei, 

lieber  heute  als  je! 

dann  (bin  ich]  bei  dir,  mein  Liebster, 

im  gestreiften  Hauskleid, 

mit  einfachem  Gürtel, 

und  frage  dich:   «Steht  mir  das  wohl, 

liebster  Schatz  ?• 

hökai. 


Anmerkung,    shusn  ist  eigentlich  Satin,  im  Gegensatz  zum  seide- 
nen bunten  Gürtel  der  Geisha. 


Saiko  don  don. 

Auch  dieser  Name  rührt  vom  Refrain  her. 

16. 

koi  no  chiirabumi  Meinen  Liebesbrief 

nrzumi  ni  hikare,  hat  eine  Maus  mir  fortgeschleppt, 

ica.shi  ya  kokoro  ica  [drohen  |  auf  dem  Wandbrett 
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tana  ni  am. 
saiko  don  don, 
saiko  don  don, 
saiko  don  don  don. 
sa  sa. 

saiko  don  don. 
don  don. 

Kocha  e. 

Gleichfalls  nach  dem  Refrain  benannt. 


liegt  nun  mein  Herz. 
saiko  don  don  u.  s.w. 


17. 


0  Yedo  Nihonbashi 
nanatsudachi. 
hatsu  no  tabi. 
györetsu  soroete: 
•  are  wai  sa  no  sa*. 


Von  Yedo's  Nihonbashi 

ziehn  wir  ab  um  4  Uhr  früh 

zu  meiner  ersten  Reise. 

Die  Mannen  all'  in  Reih  und  Glied : 

•  are  wai  sa  no  sa*. 


kocha  Takanaita  / 
yo  aktte  chochin  kesv. 
kocha  e  kocha  e. 


Hier  ist  Takanawa, 
Der  Morgen  graut,  wir  löschen  die  La- 
kocha  e  kocha  e.  [ternen. 

Anmerkung.  Das  Lied  behandelt  einen  Daimyö-Zug,  der  von  Yedo  in 
die  Heimat  aufbricht.  Nihonbashi  (Japanbrücke)  ist  die  berühmte  alte  Brücke, 
von  der  die  Meilen  auf  den  Landstrassen  gerechnet  werden.  Statt  hatsu  no  tabt 
heisst  es  auch  hatsunobori ;  nolxrri  •hinaufziehen«,  weil  der  Zug  in  der  Richtung 
auf  die  Kaiserstadt  Kyoto  marschirt.  are  tcai  u.  s.w.  ist  der  Gesang  der  mit  Ge- 
päck beladenen  Mannen.  Takanawa  ist  die  erste  Station  auf  dem  Tökaidö,  der 
Landstrasse  zwischen  Tökyö  und  Kyoto);  dort  sind  die  Gräber  der  47  Rönin 
von  Akö  im  Tempel  Sengakuji. 

18. 

Wenn  derPfaff  zum  Liebchen  schleicht, 
freut  ihn  nächtliches  Dunkel. 
Doch  in  mondheller  Nacht 
sieht  man  die  Ärmel  am  Talar 
wallen  lim  Winde], 
sieht  man  die  Ärmel  am  Talar 
wallen  [im  Winde]. 
kocha  e  kocha  e. 


yami  ga  yoi. 
tsukiyo  de  tea 
koromo  no  sotlr  ga 
büra  Intra, 
koromo  no  sode  ga 


kocha  e  kocha  e. 

omae  wo  machi  tnachi 
kaya  no  sota, 
ka  ni  kuware, 
nanatsu  no  kane  no 
naru  made  mo 
kocha  kamaya  senu, 
kocha  kamaya  senu. 
kocha  e  kocha  e. 


19. 


Wenn  ich  deiner  harre,  harre 
ausserhalb  des  Muckennetzes, 
von  den  Mücken  zerstochen, 
[die  Nacht  hindurch,!  bis  früh 
die  vierte  Stunde  schlägt, 
ach,  das  macht  mir  nichts  aus, 
ach,  das  macht  mir  nichts  aus ! 
koefta  e  kocha  r. 
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Shiir.i  shura  no  taue. 

Auch  diese  Melodie  hat  ihren  Namen  vom  Refrain. 


20. 


watashi  tea  dode  mo  köde  mo 
hito  bakari  wa 


ja  M  yotte 

Sanuki  no  Kompira  son  ye 
yan  de  mo  kakemashöka  f 
.thttra  shura  no  tone. 


Ich  kann  weder  .so  noch  so 

ihm  allein 

entsagen. 

Ob  ich  ihn  drum  gar 

vom  Kompira -Tempel  in  .Sanuki 

durch  Gelübde  erflehe? 

shura  shura  no  tone. 


Anmerkung.  Der  Kompira-  (oder  Kotohira-)  Tempel  in  der  Provinz 
Sanuki  auf  Shikoku  ist  ein  berühmtes  shintöistischcs  Heiligthum.  Kompira  ist 
Schutzpatron  der  Seeleute. 

21. 


aitakambe  ! 
kao  mitakambe/ 
öte  hanashi  yn 
shite  mitakambe! 


yakamashikambe, 
seken  ye  icarukambef 
shura  shura  no  tane. 


Er  möchte  bei  mir  sein, 
möchte  mich  sehen, 
möchte  mit  mir  vereint 
plaudern  ein  Weilchen. 
Wenn  man's  erführe, 
gab*  es  Geschrei, 

brächt'  Noth  mir  von  den  Leuten! 
shura  shura  no  tane. 

Kantö- 


A  n  in  er  kung.    aitakambe   (oder  aitakambei)  u.  s.  w. 
Bauern -Dialekt  das  Futurum  der  Wunschform  =  aitakarö. 


ist  im 


En  kaina. 

Auch  dieser  Name  rührt  her  vom  Refrain  en  kaina  -ein  Liebesbund 
fürwahr.. 

22. 

Sommern  bendkühle 
in  Ryögoku. 

Ausgehende  Schiffe,  einkommende 

Schiffe, 

agaru  ryüsei  Lustboote  mit  Dach. 

hoshikudari  Aufsteigender    Sterne  [leuchtende] 

Tarnaya  ga  torimots*  Fluth, 


tiatsn  no  suzumi  ira 
Ryögoku  de. 
defutie,  irifuney 


Niederfallende  Sterne. 
Der  Feuerwerker  ist's,  der  mich 
in  deine  Arme  wirft. 
A  ii  m  erkll  n  g.  Ryögokubashi  (Zwei  -  Provinzen  -  Brücke)  ist  die  Brücke 
in  Tökyö  über  den  Sumida  -  Fluss ,  welche  die  Stadttheile  Honjo  (früher 
zu  Shimösa  gehörig)  und  Asakusa  verbindet.    Nach  der  Brücke  heisst  die 
Gegend  Ryögoku.  —  ryüsei  eigentlich:  -  Meteor  •;  da  ryü  aber  =  nagareru 
•  tliessen-  und  sei  =  hoshi  »Stern-  bedeutet,  scheint  mir  obige  Übertragung 
das  Feuerwerk  besser  zu  malen.  —  Im  Yakatabune,  einem  Miethsboot  mit 
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Mach  und  Vorhängen,  macht  man  Lustfahrten  mit  Geishas.  Tainaya  ya  tori- 
m<dsu  en  -die  Liebesveieinigung,  die  der  Feuerwerker  knüpft.«  ist  kaum 
platonisch  KU  verstehen.  Tamaya  ist  der  Name  einer  herühmten  Feuerwerker- 
firnia  zur  Shügun -Zeit. 

Rikyübushi. 

•  Rikyü -Melodie.«  Rikyü  oder  Ryükyü  sind  die  japanisclien  Inseln 
zwischen  Altjapan  und  Formosa. 

23. 

Rikyü  ye  Wer  nach  Rikyü 

ojani  nara,  ziehen  will, 

icarajt  haite  binde  Strohsandalen  unter 

ojart.  und  zieh'  nur  dahin. 

Rikyü  wa  ishitcara,  Rikyü  ist  ein  Steinfeld, 

knishiwara.  Kleiustei  nfeld. 

Koi  to  Kita  tote, 
Nach  den  Anfangsworten  benannt. 

24. 

»koi  to  wta  tote  -Wohl  bor  ich  dein  Rufen:  komm! 

yukaryö  ka  Sado  y<j?.  Wie  kann  ich  nach  Sado  gehn?« 

choito!  choito!  Komm  doch!   komm  doch! 

»Sado  wa  shi  jü  ku  ri,  »Bis  Sado  sind  49  Ri, 

nan  to  shö~  was  soll  ich  thun, 

nami  no  ue?  »Iber  die  Wellen  zu  kommen? 

choito  yonde  kö  ka?*  Soll  ich  gehen  und  ihn  holen?« 

koi  koi!  Komm!  Komm! 

Anmerkung,   koi  to  iüta  tote  genauer  «wenn  du  auch  'komm'  sagst«. 

T5ka  Kbisu. 

Töka  Ebisu  ist  im  Kamigata  der  Festtag  des  shintöistischen  Glücksgottes 
Kbisu  am  10.  Tage  des  ersten  Monats.  An  diesem  Tage  findet  ein  geräusch- 
volles Volksfest  mit  Jahrmarkt  statt.  Ein  Lied  dieser  Gruppe  besehreiht 
das  Treiben  auf  diesem  Jahrmarkt  und  beginnt  mit  den  Worten:  toka  Ebisu. 

25. 

sä  sa.   yo  no  naka  Ja,  ja.    In  der  Welt 

myö  na  mono:  geht's  wunderlich  her: 

hade  yukata  Recht  auffällig  das  Sommerkleid, 

im  sokiihatsu,  und  europaische  Frisur, 

te  ni  kaban,  ein  Taschchen  in  der  Hand, 

köre  tea  tösei  das  heisst  heutzutage 

date  sugata.  elegante  Erscheinung. 

iya  ni  hiraketa  Wie  widerlich  emaneipirt 

onnago  no  fü.  die  Weiber  heut'  sind! 

ca  Verstand  man  findet 

hei  keiner  Kinzigen. 
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Otsürbushi. 

»Öteübilder-Melodie. •  Ötsüe  sind  Bilder,  deren  Erfinder  der  Maler 
Matahei  aus  der  Stadt  Ötsii  in  der  Provinz  ömi  ist.  Sein  Familienname  ist 
unbekannt.  Kr  soll  zuerst  die  roh  ausgeführten  populären  Bilderbogen  in  der 
I'eriode  Genroku  (lb'88  — 1703)  gemalt  haben.  Es  heisst,  dass  diesen  Bildern 
Verse  und  Melodien  zugefugt  waren,  deren  Nachahmung  diese  Gattung  ist. 

26. 

In  der  Sommernacht 


natsit  no  go  ni 
shippori  to  stuUa 
döshi  no  sashimttkai. 
tonarizaxhiki  no 
tsttmebiki  too 
kitte.  miatrasu 
kao  to  kao: 
»fl,  mn  shinki  na 
koto  ja  na! 
isso  koroshite 
kudashanse  !• 
»nani  baka  na! 
shinde  ha  na  mi  ga 
Saint  mono  kaf 
U$U  made  kvrö 
sashite  yoi  mono 
kaU  to  shika  to 


sitzt  traulich  gegenüber  sich 
ein  Liebespärchen. 
Aus  dem  Zimmer  nebenan 
tönt  das  Spiel  der  Samisen, 
und  Gesicht  blickt  in  Gesicht: 
»Ach,  wie  ist  mir  Alles  über! 
Gieb  mir  lieber 
doch  den  Tod!» 
-Was  fur  Unsinn! 

Wenn  du  todt  bist,  blüht  dann  noch 

Blume  dir  und  Frucht? 

Liess  ich  ewig  leiden  dich, 

war'  das  etwa  schön?« 

Und  fest  schliesst  er  sie 

in  seine  Arme. 


idakishime. 

Anmerkung.  Der  Ausdruck  hana  mi  ga  Baku  ist  nicht  klar;  vielleicht 
bedeutet  er:  •Blumen  blühen  und  Früchte  reifen •  oder  »Freuden  und  Erfolge 
haben«.  —  itsu  made  kurö  sashite  bezieht  sich  auf  den  Contract  des  Mäd- 
chens.   Die  Heldin  ist  nicht  eine  Geisha,  sondern  ein  Freudenmädchen. 


I.  haru  tra  ureshi  ga! 
futari  koronde 
hanami  no  sake, 
nitro  no  sakttra  ni 
oborozuki. 
sore  tco  jama  sunt 
ante  to  kaze 
thoito  chirashite 
mata  sakasti. 

'1.  ttatstt  tra  vre. ski  ga! 
futari  soroi  no 
nan/mi  no  gnkafa. 
urhhra  katate  ni 


Shiki  (die  vier  Jahreszeiten). 

27. 

1.  Wie  schön  ist's  im  Frühling! 
Wir  liegen  zu  Zweien 
|  beim  i  Wein  des  Blumenfestes. 
Zum  Kirschbaum  im  Garten 
der  Mond  hinter  Wolken. 
Sie  zu  stören  kommen 
Regen  und  Wind, 

eine  W'eile  verweh'n  sie  die  Blfithen 
und  lassen  sie  wieder  blüh'n. 

2.  Wie  schön  ist's  im  Sommer! 
Zu  Zweien  im  gleichen 
grossblumigen  Sommerkleid. 
Den  Fächer  in  der  einen  Hand 
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hashi  no  \w. 

|stehn  wir|  auf  der  Brücke, 

kumo  tea  rinki  de 

die  Wolken  voll  Eifersucht 

tttuki  kakwni. 

verhüllen  den  Mond. 

choito  hotaru  ga 

Eine  Weile  llsst  ein  Leuchtkäfer 

mi  iro  moyasu. 

seinen  Leih  erglühen. 

o.  uki  iru  iire.^ni  ya . 

o.   »i  1K  Mllun  im  n  im  iicruai. 

l'uhtfi      l'i ,      .  i ./ I. 

futart  AfiroTHir f 

»»  Ii  liegen  zu  eien 

tsukimi  no  sake. 

[heim]  Wein  des  Mondfestes. 

iro  no  hanashi  MO 

Liebesgeplauder 

kiku  no  nana. 

und  Chrysanthemumblüthen, 

shika  to  teakaranu 

Nicht  sicher  kenn*  ich 

nun  hi  no  mum: 

dns  Herz  meines  Liehsten. 

choito  vatashi  no 

Eine  Weile  ist  mir  der 

ki  tea  momiji. 

Sinn  voll  Unruhe. 

\     filmt    trn    nr >  \  ,'j  i    tuj  t 

J  j              Hrcorti  y<i  . 

4     Wie   Q/*ii/in    iut*u   mm    \\  inftAM*' 

T .     »»  IC     M  IHfil     lob  ä    IUI      »»  IIILC1  • 

J  II  Kill     A  HI  1  Hl' Si  , 

>»ii   liefen  /.ii  i>«rieii 

yukitni  no  sake. 

||J('IIII|    »»clll   ilc>  OCIIIII  flcSl^S. 

QIWJl    II  ft  II  1  t  l  II1 1 

V-'IIIICIl    V>  II    Ulli  CMKiJI, 

ginxekai. 

[liegt  vor  uns]  die  silberne  Welt! 

hanashi  tsumoreba, 

Es  häuft  sich  die  Rede, 

yuki  txumoru. 

es  häuft  sich  der  Schnee, 

choito  tokema.su 

i  schmilzt  er 

kotatsu  naka. 

eine  Weile  1  verstummt  sie 

(  sind  wir  wieder  versöl 

unter  dem  Kotatsu. 

Anmerkung.  Die  Anschauungen  in  diesem  Gedichte  sind  ganz 
conventionell.  —  Der  Schluss  der  Strophe  3  bezieht  sich  auf  das  Sprich- 
wort: Herbsthimmel  und  Männerherzen  [sind  veränderlich].  —  Wortgleich- 
klänge sind:  kiku  -hören-  und  »Chrysanthemum«,  shika  to  -genau-  und 
•  Hirsche  und-,  momiji  -Ahorn-.  Die  erste  Silbe  erinnert  an  momerv  -un- 
ruhig sein«,  tokemam  hat  dreifachen  Sinn:  -der  Schnee  schmilzt«,  -die 
Hede  verstummt«  und  -die  Liebenden  versöhnen  sich  wieder«,  narumi  ist 
ein  Stoff  aus  der  Stadt  Narumi  in  Owari.  mit  grossem,  buntem  Muster,  shöji 
die  mit  Papier  beklebten  Schiebewände  zwischen  Zimmer  und  Veranda. 
kotatsu  ist  eine  Wärmvorrichtung.  In  den  Eussboden  eingebaut  ist  ein 
steinernes  Eeuerbecken  (ro),  darüber  ein  Holzgestell  (yagura);  über  dieses 
werden  Decken  gebreitet,  unter  denen  im  Winter  die  ganze  Eamilie  kauert. 
Auch  ist  das  Kotatsu  ein  heimlicher  Ort  für  Liebende  wie  oben  '. 


1  Anmerkung  der  Redaction.  Dieses  Lied  findet  sich  auch  in  der  Samm- 
lung Nihon  kayo  ruishü  von  Öwada  Takeki,  Bd.  II.  S. 689  mit  einigen  abweichenden 
Lesarten.  So  Strophe  1 :  ame  kaze  ya;  Strophe  2:  SO  röte ,  kumo  ga  sui  *hitr\  Strophe  3: 
narande  statt  koronde,  mado  statt  Make,  iroiro  statt  iro  no,  tratashi  ga  ki  tro  momiji; 
Strophe  4:  kurö  *hirazu  no  statt  $höfi  akurrha,  hunuxhi  tno  statt  harui.«hi.  Das  Lied 
gehört  nach  Öwada  zu  den  Hayariuta  (s.  S.  43)  und  stammt  aus  Osaka. 
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Ilatita  (1  tazawabushi). 

Ilauta  (kleine,  werthloM  Gedichte)  heissen  utazatcalmshi  (l'tazawa- 
Melodien),  nat'lt  Utazawa  Tozaemon  (auch  Ftazawa.  Yamato  no  daijö  genannt). 
Kr  starb  *>3  Jahre  alt  am  7.  Tage  des  2.  Monats  im  Jahre  Manven  (lWJu). 
Hanta  heissea  alle  in  seiner  Sammlung  enthaltenen  oder  später  von  ihm  und 
seinen  Schülern  gedichteten  und  componirten  Lieder.  Zwischen  den  ein- 
zelnen Ilauta  besteht  keine  innere  Verwandtschaft,  auch  geht  jedes  nach 
eigener  Melodie. 

28. 

yuchi.  Zweckloses  Klagen. 

yuchi  ja  nakenrdo.  Zur  Klage  hab'  ich  zwar  nicht  Grund, 

köre,  ma,  kikashanse:  doch  hör'  dir  dien  mal  an: 

Unna  ni  6  yo  no  Kommst  du  so  selten  Nachts  zu  mir, 

tanmhind  tra:  [Wie  kurz  ist  dann]  die  Freude: 

öte  vrr.shi.sa,  Sind  wir  beisammen.  | welche)  Lust! 

teakare  no  tsvraxa,  (Doch  gleich  darauf)  der  Abschieds- 

nan'no  karasu  no  schmerz; 
ijitraru  :o?  was  hat  die  Krabe  [schon  so  früh] 

omae  no  node  to  [soj  schadenfroh  7.u  krächzen? 

tca.shi  no  -sode,  l'nd  wenn  du  deinen  Ärmel 

atca.sh'te  fvtari  no  [recht  fest  |  um  meinen  Ärmel  schlingst, 

yotsu  no  .sode,  ist  schwer  zu  sehen,  welcher  mein 

roji  no  hasomichi  und  welcher  Ärmel  dein  ist: 

munf  odorokasu  kotnoyeta  no    [dann   klappert's   auf)  Pantoffeln 
akf  no  kant.  [schonj 

im  engen  Gang  im  Hofe, 
[und|  unsre  Brust  erschreckend  [hallt) 
[der  Klang  der]  Morgenglocke. 

Anmerkung.  Brinklev  hat  fur  yuchi  nur  -Unsinn-,  was  aber  hier 
keinen  Sinn  giebt.  yuchi  ja  nakenrt/o  (Kamigata  -  Dialekt  statt  nakerrdo) 
—  muri  ni  fuhei  tco  in  no  de  tea  nai  k(TiMlomo  —  ofloroka.su  ist  einmal  wie 
ein  Substantiv  mit  davon  abhängigem  kontayta  no  gebraucht,  sodann  als 
Attribut  zu  akc  no  kanc.  —  Obige  Übertragung  ist  frei.  Genauer:  -Zweck- 
loses Klagen  ist  es  zwar  nicht,  aber  hör'  dies  doch  mal:  Was  die  Freude 
der  Nacht  betrifft,  in  der  wir  selten  beisammen  sind:  Wenn  wir  bei  einander 
sind.  Wonne;  Bitterkeit  des  Scheidens:  welche  Schadenfreude  der  Krähe! 
Wir  fügen  deine  Ärmel  mit  meinen  Ärmeln  zusammen,  und  unser  Beider 
[Ärmel  sind)  vier  Ärmel«  u.s.w. 

29. 

yüdachi.  Gewitter. 

yUdachi  ni  Wie  beim  Regenschauer 

satto  furikvru  es  plötzlich  angeprasselt  kommt 

neya  no  to  no  und  an's  Kammerfenster  rauscht! 

pikapika  o  koica!  Wie  die  Blitze  schrecklich  [droh'n] ! 
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kam  i na ri  -san  tea 

kotcakeredo, 

watashi  no  tame  ni  tra 

Izumo  yr/ri 

mu.ttmda  en  yo 

kaya  no  himo. 

niku  yaf  hareyukv 

natsu  no  .sora. 


Wie  der  Donner  grollt! 
Doch  mir  ist  er  hold  gesinnt, 
mir  treibt  er  wie  der  Liebesgott 
den  Liebsten  in  den  Arm 
und  bindet  unsern  Liebesbund 
mit  dem  Band  vom  Mücken  netz. 
»Schade!  Wieder  hell  und  klar 
wird  der  Sommerhimmel. 


Anmerkung.  Auch  diese  l'bersetzung  ist  frei,  furikuru  ist  unper- 
sönlich und  relativisches  Attribut  zu  neya  no  to.  Im  Folgenden  ist  kaya 
no  himo  Subject,  en  Prädieatsnomen;  Izumo  Izumo  no  Övashiro,  der 
Tempel  des  Liebesgottes  Ükuni  ntishi  no  mikoto  in  Kitsiikimachi  in  Izumo, 
nicht,  wie  Ochiai  angiebt,  in  Tamba,  Kuwatagöri  Chitose  mura  (letzteres 
=  Izumo  jinja  den  Kitern  des  Gottes  geweiht).  Das  Mückennetz  gilt  als 
Blitzableiter,  weshalb  man  sich  beim  Gewitter  darunter  flüchtet. 


30. 


Suma  na  vra. 


m  gome 
Suma  no  ura  de 
oki  miluiraseba, 
mukau  kasuka  ni 
Atcajixhima. 
chichichidori  nakv. 
chira  chira  chira  to 


Am  Strande  von  Suma. 

Komm  hinaus  zur  Mondschau 

am  Strande  von  Suma! 

Schaust  du  weit  auf's  Meer  hinaus, 

verschwommen  in  der  Ferne 

|griisst|  Awnji's  Kiland. 

Hör'  de.s  Regenpfeifers  Schrei, 

und  vereinzelt  hier  und  da 

[.schimmern]  Segelboote. 


hokakebune. 


Anmerkung,  gfm.se  im  Kamigata-Dialekt  gozare  -geh ,  komm-.  Suma 
it  gehört  zum  Vorhergebenden  wie  zum  Folgenden,  chichi  ist  vor- 
gesetzte allitterirende  Reduplication.  Suma  liegt  westlich  von  Köbe;  Awaji, 
eine  Insel  gegenüber. 


Ilayariuta  (moderne  Lieder). 

Da  die  folgenden  Lieder  ganz  neu  sind,  so  lassen  sie  sich  nicht  in 
Gruppen  mit  einer  gemeinsamen  Melodie  zusammenfassen.    Jedes  Lied  hat 
eigene  Melodie. 


oichi  nil 
taihö  no  oto  ga 
don  donf 

mala  mo  ya  rappa  no 
koe  ga  suru: 
tote  e  tote  e 
tote  tote  tote  to! 


31. 


Wenn  das  Regiment  marschirt: 
Kins!  Zwei! 
Donner  der  Kanonen: 
don  donf 

IIa,  wie  der  Trompete 
Klang  nun  schallt: 
tote  e  tote  e 
tote  tote  tote  [to]. 
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Anmerkung,    o  vor  ichi  tii  ist  ein  Ausruf  (kakcyr^  gnntai  ist  ge- 
nauer nur  -Truppe-. 


Nisshindampan. 

1.  Nisshindampan 
haretsn  seba, 
Shinagawa  naridas' 
Akagi  kan, 


Nanitca  kan 

kokki  dödö 

hirugaeshi. 

ika  ni  kateru  ka'i 

chanchan  bözv! 

2.  Yamatodanji  no 
Muralqjü, 
tsvmgi  no  kissaki 
ajitrac  to 
süm  an  no  dangan 


tcaga  hei  kak'sha  ni 
shingeki 


nan'  naht  Shinahei 
uchiyabnri, 
banri  na  chöjö 
norikoet«, 

ichi  ri  han  yukya, 
Pekinjöka  ! 

kimbo,  kimbo ,  kimbo! 
yukai !  yukai ! 


32. 

Verhandlungen  zwischen 
Japan  und  China. 

1.  Platzen  die  Verhandlungen 
mit  rhina  in  die  Luft, 
dann  fährt  aus  Shinagawa 
der  Akagi  kan, 

und  ihm  folgt  der  Kongo 
und  der  Naniwa  kan. 
Rauschend  im  Winde 
flattern  ihre  Fahnen. 
Wie  könnt  ihr  wohl  siegen, 
kahlköpfige  Chanchan ! 

2.  [Kommt  heran  und]  kostet 
die  Murata-  Flinten 

und  die  Degenspitzen 
der  Helden  Yamatos! 
Unzählige  Geschosse 
kommen  angellogen, 
doch  aller  Orten  vorwärts 
stürmt  unser  Heer. 

3.  Chinas  Truppen  hal>en  wir 
mühelos  gesehlagen, 
schon  die  lange  Mauer 
[stürmend]  überstiegen. 
Anderthalb  Meilen 

nur  noch  bis  Peking! 

Bravo!    Bravo!  Bravo! 

Hurrah!  Hurrah! 


Anmerkung.  Obige  allgemein  verbreitete  Lesart  des  Liedes  ist  verkürzt; 
die  fehlenden  Strophen  habe  ich  in  ihrer  Gesammtheit  nicht  auftreiben  können. 
Andere  Lesarten  haben  haretsn  sh'tr  (statt  seba)  -die  Verhandlungen  sind  ge- 
platzt, und-.  Statt  ika  ni  katmi  ka  heisst  es  auch  ikon  kasanaru  Chanchan 
•  Chanchan,  gegen  die  [so  viel]  Hass  aufgehäuft  ist«.  Chanchan  ist  der  übliche 
Schimpfname  für  die  Chinesen  (chanchan  -f^-^  vom  'anKen  Zopf?),  bözti 
-Priester-,  weil  diese  wie  die  Chinesen  kahlköpfig  sind,  sünian  no  danywan 
norikoete  heisst  wörtlich:  -über  /.ahllose  Geschosse  hinweg«,  yukai  ist  genauer: 
»schön!  angenehm!-  hirnyaeshi  ist  transitiv.  Shinagawa:  der  Hafen  von 
Tökyö.  Akagi  kan,  Kongo  und  Naniwa  kan  sind  die  Namen  dreier  Kriegs- 
schiffe. 
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Oppekcpc. 

33. 

1.  Was  des  Vaters  Handwerk  ist, 
weiss  ich  nicht,  die  Tochter 
yelit  nach  Europäerart 
hochmodern  frisirt. 
oppekepe 
oppekepeppö 
prppopb. 

Mit  höchst  gewählten,  feinen 
Fremd  wortern  hittet  sie 
um  Aufschuh  am  Letzten, 
ein  Hündchen  in  dem  Arm. 
Na,  das  passt  sich  doch  nicht! 
Lasst  so  was  doch  sein ! 

2.  Kr  weiss  /.war  nichts,  doch  macht  er  ein 
Gesicht,  als  wiisst'  er  Alles. 
Die  Kuropäerhaftigkeit 
Steht  ihm  auf  der  .Stirn. 
Sake  und  dergleichen  Zeug 
kann  er  nicht  vertragen, 
Wermuth  nur  und  [fremden]  Wein 
und  Bier  muss  er  gemessen. 
Der  Fremden  rissen,  das  sein  Leib 
noch  nicht  vertragen  kann, 
schlingt  er  hinunter  unbeseh'n, 
als  schmeckt'  ihm  Alles  herrlich. 
Heimlich  dann,  was  Niemand  sieht, 
bricht  er  Alles  aus. 
Hernach,  als  war'  ihm  nichts  gescheh'n, 
trinkt  er  wieder  Kaffee. 
Kann  man,  wenn  man  so  was  sieht, 
dabei  wohl  ernsthaft  bleiben:' 
Lächerlich,  ne! 
oppekejw, 
oppekepeppö 

peppopö.  pfppojtö. 

Anmerkung,  hana  ni  kake  wörtlich:  «er  setzt  auf  die  Nase«,  make- 
oshimi  »seine  Niederinge  aus  Eigensinn  nicht  eingestehen  wollen«.  —  Verfasser 
dieses  allgemein  bekannten  Liedes  ist  Kawakami  Otojirö,  der  berühmteste 
Süshi-  Schauspieler  (1893). 


!.  teishu  no  si 
shiranai  ya 

Sine  tea  tose  no 
sokuhatsu  de 
oppekepe, 
oppekepeppo 
peppopo. 

kotoba  tea  kaika  no 
kanyo  nite 
misoka  no  kotmeari 
käme  dai/e. 
funiai  da! 
o  yoshi  nasai! 

2.  ttani  mo  shirazu  ni 
shitta  kao. 
tnuyami  ni  Seiyö 
hana  ni  kake. 
Nihonshu  nanzo  wa 
tutmarenai, 
biiru  ni  budöshu 
berumotto. 

hara  ni  mo  narenu 

yöshtiku  us) 

yatara  ni  ku  no  mo 

makeoshimi. 

naisho  de  sotto 

hedotsuite. 

majime  na  kao  sh'te 
köht  nomu. 
sumashita  kao  sh'te 
traryö  kat 
vkashii  ne! 


opftekepepjtö 


34. 


yumbe  yokochö  de  ne 
sen  no  kaka  ni  deäte  ne. 
•  o  kaka  mame  da  ka  f 


Gestern  Abend  in  der  Q  tiers  trass' 
traf  ich  meine  alte  Liebste. 
•  1st  die  Liebste  wohl  gesund;' 
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tassha  da  kat* 

de  aro  ga, 
ga. 

mn  nen  izen  ni 
hima  iro  tori, 
ima  de  ira  dtiiji  na 
hito  mo  am. 
omae  san  no  o 
nari  ira  senu  nr.* 


nya  ne 


Geht  es  ihr  auch  nut;'. 
■  Werd'  ja  wohl  gesund  sein, 
werd's  ja  wohl  nieht  sein. 
Vor  drei  Jahren  ha!»'  ich 
von  dir  gehen  müssen, 
heute  hah'  ich  Kineo, 
der  mir  theuer  ist. 
Deiner  güt'gen  Kürsorg' 
der  l>edarf  ich  nieht.- 


Anmerkung,  haha  (eigentlich:  Mutter)  ist  eigentlich  nicht  die  Liebste, 
sondern  die  Gattin.  —  hima  IPO  tori  -ich  hahe  Urlaub  genominen,  ich  bin 
von  dir  Verstössen  worden 

35. 


kondo  hmo  tabi 

Heim  Manöver  dieses  Mal, 

enshii  ni  tsuite, 

dieses  Mal,  da  waren 

omnia  thikan  na 

viele  Officiere, 

aru  naka  ni 

doch  gefallen  hat  mit- 

watashi no  stiita  tea 

unter  all  den  vielen 

tada  hi  tor  i : 

nur  ein  einziger: 

iro  ga  j<  hi  röte, 

weiss  war  seine  Farbe, 

hana  takaku, 

seine  Nase  hoch. 

kuvhimoto  jinjö  de 

wohlgebildet  war  sein  Mund, 

ha  ira  shirokn. 

seine  Zähne  weiss. 

pappa  to 

Paffend  [von  sich]  hlies  er 

fukidasu  shigaretto. 

Cigaretten[  ra  uch  ]. 

kingateazukuri  no 

Uhr  mit  goldner  Kapsel 

tokei  sagete, 

trug  er  [auf  der  Weste], 

shitö  kunshö  WO 

Orden  vierter  ('lasse 

rnune  ni  kake. 

hing  ihm  auf  der  Brust. 

kurige  no  koma  ni 

Auf  kasUinienfarbnem  Ross 

matagarite. 

sass  er  breitgespreizt. 

saberu  nuite 

seinen  Säbel  ziehend, 

o  sashizu  sa ! 

comntandirt  er,  ah! 

tashika  xhapjH)  tea 

An  der  Mütze  hatte  er 

shiro  no  SUjL 

sicher  weisse  .Streifen. 

kore  hodo  tash'ka  ni 

So  weit  hah'  ich  alles  dies 

mitakeredo, 

ganz  genau  gesehen, 

kanjin  kaname  no 

doch  das  allerwichtigste 

mum  no  uehi 

Inn're  seiner  Brust 

minai  bakari  ga 

das  nur  hah"  ich  nicht  gesehn. 

ku  ni  mitte. 

und  das  macht  mir  Schmerz. 

Nagoya  no  shiro  iro 

Wie  dem  [Krieger],  der  im  Kampf 

makura  to  shi, 

fällt,  ist  mir  zu  Math, 

uehijini  sunt  iß  na 

der  das  Schloss  von  Nagoya 

kokiK'hi  shite 

sich  zum  Lager  wählt. 
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rnö  ic/ii  do  Wenn  noch  einmal  ich 

atcanakya,  ihn  nicht  wiederseh', 

sehn'  ich  mich  zu  Tode. 


Anmerkung,  hana  ga  takai  -die  Nase  ist  nicht  hreit  und  flach«. 
Statt  shiro  no  suji  heisst  es  auch  aka  (rotli)  oder  kin  (Gold)  UM  «Igt.  Truppen- 
gattungen, deren  Officiere  weisse  Streifen  an  der  Mutze  hahen,  gieht  es  meines 
Wissens  nicht. 

B.  Lieder  ohne  Begleitung. 

Von  Interesse  sind  in  dieser  Gruppe  die  Wiegen-  und  Kinderlieder 
sowie  Lieder,  die  hei  Ausfihung  körperlicher  Arheit  gesungen  werden.  Zu 
letzteren  gehören  hesonders  die  Kiyari  (nla)  -Lieder  l>eim  Befördern  von 
Holz-.  Das  Lexikon  Genkai  sowie  Ochiai  und  Brinkley  sagen,  dass  diese 
Kiyari  heim  liehen  und  Ziehen  von  Lasten  gesungen  würden;  gewöhnlich 
sind  das  aber  nur  im  Takt  ausgestossene  unarticulirte  Laute,  und  Kiyari 
werden  meines  Frachtens  nur  von  der  Feuerwehr  und  von  Bauarbeitern 
beim  Einrammen  der  Ilausfundamente  gesungen.  —  Von  Fischerliedern  habe 
ich  keins  vollständig  auftreiben  können.  Einige  Fischerlieder  linden  sich 
im  zweiten  Bande  der  Liedersammlung  von  Öwada  Takeki  S.  344.  —  Ferner 
gehören  hierzu  die  Oiwake  (sieh  gabelnder  Weg).  Sie  werden  von  Männern 
besonders  im  Norden  gesungen,  die  mit  Lastpferden  in  den  Bergwegen  her- 
umziehen. Besonders  bekannt  sind  die  üshü-  und  Fchigo  -  Oiwake.  Die 
Melodie  ähnelt  dem  Dndoitsu  und  ist  ohne  weiteres  Interesse.  Soldatenlieder, 
als  besondere  Gattung,  kommen  anscheinend  nicht  vor.  Was  die  Pilger  und 
Bettelmönche  singen  (Kyömon),  gehört  nicht  zur  volkstümlichen  Poesie. 

Kiyari. 

36. 

Honclut  nichöine  Des  Garnhändlers  Töchter 

itoya  no  mn.vtme.  in  der  Ilonchö  nichöine, 

one  tea  nijü  ich»,  die  ältre  einundzwanzig. 

imoto  tea  hatachi.  die  jüngre  zwanzig  Jahre. 

irnrtio  hoshisa  im  Nach  dieser  jüngern  sehn'  ich  mich 

shuhiyan  kakete:  und  bitt'  um  sie  die  Götter: 

lue  yc  nanatabi,  nach  Ise  ging  icli  sieben  Mal 

Kumano  ye  sando,  und  drei  Mal  nach  Kumano. 

S/iiba  im  Atayo  sau  nach  Shiha  zum  Atago  san 

tmkimairi.  geh*  ich  jeden  Monat. 

Anmerkung.  Ilonchö:  eine  Strasse  in  Tokyo,  nirhömr  -2.  Chö-; 
Chö  (eigentl.  l/M  Ri):  der  Theil  einer  Strasse  zwischen  zwei  Querstrassen. 
Ise:  das  Heiligthum  der  Sonnengöttin  Amaterasu  Omikami  zu  Yamada  in 
der  Provinz  Ise.  Kumano  mit  dem  Tempel  des  Kumano  Gongen  in  der  Pro- 
vinz Kii.  Shiha:  südlicher  Stadttheil  von  Tokyo.  Atago  san:  Tempel  des 
Feuergottes  Kagutsuchi  genannt  nach  dem  ersten  Tempel  auf  einem  Berge 
im  Kreise  Atago,  jetzt  Otagi,  bei  Kyoto. 
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37. 

medfta  medeta  no 

Glücklich,  elücklich  ist  dpr  Herr, 

toakamai.su  soma  yof 

Iwie  derl  iuntre  Kicferltautu, 

cda  mo  sakneru 

1  frischt*!  Zwri*'*'  rtfi!  ihm  snrip*tspii 

111   l.^\   11«     J       ä  J  \1   1    'f^*         1 11T  •  1       IIIIII            IJ  1    1 V           »    1 1 1 

ha  mo  "bigeru, 

[neue]  Blätter  dicht  ihm  grünen. 

yoisa,  yoiyasa, 

yttisa,  yoiyaaa  u.  s.  w. 

en  ynra  yare  konose 

are  omose  kore  omose 

en  yara  sef 

38. 

H/Ilttfl      tfllll      Ifli  \Hfl/(J 

Fl*  1  y »  t  C    (tf(/i    IC  f  9    Wm  **/  1  • 

\f  fWMl*     li'll     finii    Inn  iTn  T?«.|<f* 

»»i  I*  \\     ii  ii  t  int    laiiictj  ivci.iCf 

ta  ha  ko  na  nzo  uvj 

Tabak  und  dergleichen  Dinge 

sind  mir  nicht  von  Nöthen. 

voisa,  ttoivasa. 

ut/isa,  uoivasa. 

A  lift  ni    inrHliuitx  #Crf  iOy 

II  vi   Uli!  >   1  m  in.  n<  Ii    1 1  Ii  in  <  |u<  ii  i * 

koshi  m  ttjsu. 

steck'  ich's  in  den  Gürtel. 

yotSGy  yotyasa^ 

Vffisn     tiftnmsa  u  s  \v 

en  yara  yare  konose, 

are  omose  kore  omose 

en  yara  yare  konose. 

Koinoriula  (Wärieriiinenlied)'. 

39. 

böya  tea  ii  ko  <la, 

BQbchea  ist  ein  gutes  Kind, 

nenne  shina! 

geht  jetzt  hübsch  zu  Bett! 

böya  no  o  nutri  tea 

Bübchens  Kindermädchen, 

doko  ye  ital 

wohin  war  sie  gegangen? 

o  yama  tro  koete 

Über  die  Berge 

sato  ye  ita. 

zu  ihrem  Heimatdorf. 

o  sato  no  o  miya  M 

Was  hat  sie  denn  aus  ihrem  Dorf 

nam  morötat 

dem  Bübchen  mitgebracht? 

dendentaiko  ni. 

Kine  Denden  -Trommel 

shö  no  fue, 

und  eine  Bamhustlöte 

okiagarikof>oshi  ni 

und  eine  Stchaufpuppe 

inuhariko. 

und  einen  Hund  von  Pappe; 

böya  ni  agyö  tote 

das  hat  sie  ihrem  Bübchen 

katte  kita. 

gekauft  und  mitgebracht. 

asbita  tea  bayaku 

Und  morgen  in  der  Frühe 

1  Anmerkung  der  Redaction.  Eine  grosse  Anzahl  solcher  Komoriuta 
aus  allen  Ciegenden  .Japans  findet  man  in  der  bereits  erwähnten  Sammlung  von 
Chvada,  Bd.  II.,  S.  497  IT.  Vcrgl.  auch  die  Hd.  III  der  Mitiheilungcn  des  Seminars 
8.216  veröffentlicht«  Sammlung  von  Kindcrliedein. 
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ohhmare.  da  stehst  du  wieder  auf. 

oka  no  mamma  ni  Und  rothen  Reis  und  Fisch, 

toto  soete,  auf  Tellerehen  und  .Schüsselchen 

zembu  soroete  auf  deinem  Tischchen  aufgehaut, 

agemashö.  kriegst  du  dann  zu  essen. 

Anmerkung,  dnidtnttliko :  Spielzeug,  eine  Art  Trommel  mit  zwei 
Kugeln  am  Bande,  shö  no  fue:  eine  Klüt«  aus  Bambus  mit  mehreren  Rühren 
und  dem  Mundstück  an  der  Seite,  okiogarikobothi:  eine  Stehaufpuppe  in 
Gestalt  eines  kleinen  Priesters,  hariko  »Papiermache«,  zembu  normte  eigentl. 
•  alle  Gerichte  hübsch  auftischend«,  aha  no  mamma:  Reis  mit  rothen  Bohnen, 
ein  Gericht  bei  festlichen  Gelegenheiten. 


Mariuta  (Ballspiellied)1. 
40. 

on  shöshöshöshögatm  tea  Am  Neu -Neu -Neu -Neujahrsfest 

malm  tötete,  stellen  wir  die  Kiefern  auf, 

take  tötete.  stellen  wir  den  Bambus  auf. 

•  nen.shi  no  go  shügi  «Ich  komme,  meinen  Glückwunsch 

möshimashö.*  zum  neuen  Jahr  zu  sagen.« 

»dörti  döre /  .Willkommen!  Willkommen! 

o  tabakobon,  Bring"  das  Rauchserviee, 

o  eha  motte  koi.  bring'  den  Thee  herbei, 

suimono  nan:o  Suppe  und  dergleichen 

haya  motte  koi.»  bring'  geschwind  herbei.« 

hi  ya,  fu  yay  mi  ya,  Kinse,  zweie,  dreie, 

yo  ya,  itstt,  mu  to  wa,  viere,  fünfe,  sechse  auch. 

nan'  no  ya,  kit  ya  sieben,  achte,  nenne, 

tö  de,  ichi,  nijü,  zehne,  zehne,  zwanzig, 

sanjü,  shijü,  goß  ya,  dreissig,  vierzig,  fünfzig, 

rokujü  ya  shichijü  ya  hochijü  ya  sechzig,  siebzig,  achtzig, 

kuju  ya  ku  kämme  neunzig:  ku  komme 

o  te  San  sabumkn.  o  tc  son  saburoku. 

chödo  o  me  no  mae  de  Eben  hab'  ich  hier  vor  dir 

hyaku  kashimashita.  hundert  dir  geliehen. 

Anmerkung.  Beim  Singen  dieses  Liedes  wird  der  Ball  möglichst 
oft  gegen  die  Erde  geprallt.  Wer  hundertmal  geprallt  hat,  hat  bei  dem 
Andern  100  gut.  <  >b  ku  kämme  o  te  son  saburoku  eine  Bedeutung  hat,  habe 
ich  nicht  ausfindig  machen  können.  Dergleichen  Ballspiele  werden  haupt- 
sächlich zu  Neujahr,  dem  grössten  Lest  des  Jahres,  gespielt. 


1   Anmerkung  der  Redaction.    Siehe  die  citirte  Sammlung  von  Öwada, 
Bd.  II.  S..M<i-GS7,  und  Bd.  III  der  Mütl.eilungen  S.228.  Lied  3n. 

Mitlh  d.  Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  lSKiJi.  I.AUh.  4 
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bon  bon  bim  tea 
hyu  asu  bakari 
asatte  tea  yome  no 
shioreyum. 
shiorita  hum  wo 
yayura  ni  ayetr. 
•  Namu  Shaha  Xyoraif» 
te  de  oyamti. 
te  de  tea  ogainanu 
heu'  no  ha  de  oyamu. 
has'  no  ha  ga  hirete 
ogamarenu. 


Ronuta  (Bon  -  Fest  -  Lied)  >. 
41. 

Das  Bon  -  Hon  -  Bon  -  Fest 
ist  leider  heut'  und  morgen  nur. 
Übermorgen  ist  die.  Krau 
wie  verwelktes  Gras. 
Das  verwelkte  Gras 
logen  wir  aufs  Yagura. 
•Nimm  Shako  Nyoraif» 
beten  wir  mit  den  Händen. 
Beten  wir  mit  den  Händen  nicht, 
mit  Lotushlättern  beten  wir. 
Die  Lotusblätter  sind  entzwei, 
Drum  können  wir  nicht  beten. 


Anmerkung.  I  ber  das  Bon -Test,  das  japanische  Todtenfest,  siehe 
die  ausführliche  Darstellung  von  Dr.  H.  Weipert  in  den  Mittheilungen  der 
Deutschen  Gesellschaft  Band  VIII,  Theil  2,  S.  145(1'.  Die  junge  Frau  lässt 
ihren  Kopf  hängen  wie  verwelktes  Gras,  weil  sie  nach  dem  Besuch,  den 
sie  während  des  Festes  ihren  Eltern  gemacht  hat,  wieder  zu  ihrem  Manne 
in  das  Haus  ihrer  Schwiegereltern  zurückkehren  muss.  —  yayura  (s.  A  run. 
zu  Nr.  27)  ist  hier  wohl  der  erhöhte  Platz  aus  Bambus  fur  die  Musik  beim 
Bon -Tanz.  Namu  Shaha  Nyorai:  Anrufung  Shaka's,  des  geschichtliehen 
Buddha.  Nyorai:  häufiger  Beiname  der  Buddhas  wie  gekommen  (s.  Eitel. 
Handbuch  des  chines.  Buddhismus  s.  Tathägata).  Das  Lied  wird  beim  Ringel- 
reihen gesungen,  der  Sinn  Lst  zum  Theil  unverständlich. 


hitotf  to  ya! 
hitoyo  ahrrelni, 
nigiyaha  de, 
nigiyaha  de. 
ohazari  taUtartt, 
mntsuhazari. 
matzuhazari. 

/utats'  to  ya! 
futaba  no  matsu  tea 
iro  yött, 
iro  yöU. 
sanyaimat.su  no 
haburi  yohu, 
habttri  yohu. 


(Abxähllied)». 

42. 

Erster  Vers! 
Nur  eine  Nacht  noch, 
dann  wird  es  lebendig, 
dann  wird  es  lebendig. 
Dann  stellen  wir  zum  Schmuck 
die  Kiefern  auf,  zum  Schmuck, 
die  Kiefern  auf  zum  Schmuck. 

Zweiter  Vers! 
Die  Zweinadel kiefer 
ist  schön  von  Farbe, 
ist  schön  von  Farbe. 
Die  Dreistockwerkkiefer 
hat  schöne  Nadeln, 
hat  schöne  Nadeln. 


1  Anmerkung  der  Redaction.   Siehe  die  Bon-Lieder  bei  Owada,  Bd.  II, 
S  374— 447,  und  Bd.  III  der  Mhtheilungen,  S.224,  Nr.  20. 

*   Anmerkung  der  Redaction.    Vcrgl.  Bd.  III  der  .Mittheilungcn  S.  212fT. 
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mitts'  to  ya! 
mina  san  kodomotachi 
raku  asobi, 
raku  asobi. 
yarihayo  tfinaryfl 
fue  tco  fukuf 
fue  tco  fuku. 

yotts'  to  ya! 
Yoshiwara  jöroshü  wa 
tetnari  tsuku, 
teman  tsuku. 
tetnari  no  hyöshi  no 
omoshiro  ya! 
omofthiro  ya! 

itsiits'  to  ya  ! 
itsu  mo  katearantt 
trtshiotoko, 
toshiotoko, 
otoshi  ico  torazu  ni 
yome  wo  toru, 
yome  tco  toru. 

mutts'  to  ya! 
mubyo  to  mtisunda 
tamazusa  tco, 
tamazusa  tco, 
ame  kaze  fuktdomo, 

nanats'  to  ya! 
»Namu  Amida  Butsu!"  to 
te  tco  soete, 
te.  tco  soete, 
goshö  tco  negai  no 
ojiji  sama, 
obaba  sama. 

yatts?  to  ya! 
yaora  yoi  ko  ya! 
chiyo  no  ko  ya! 
chiyo  no  ko  ya! 
O  Chiyo  ga  sodatetaf 
o  ko  ja  mono! 
o  ko  ja  mono! 


Dritter  Vers! 
Die  Kinderehen  alle, 
sie  spielen  vergnügt, 
sie  spielen  vergnügt 
Federball  und  Prallball 
und  blasen  die  Flöte 
und  blasen  die  Flöte. 

Vierter  Vers! 
Vom  Yoshiwara  die  Dirnen  all 
spielen  Ball, 
spielen  Ball. 

Der  Takt  ihres  Ballspiels, 
wie  klingt  er  so  lustig! 
Wie  klingt  er  so  lustig! 

Fünfter  Vers! 
Alle  Jahre  derselbe, 
der  Jahresinnnn. 
der  Jahresniann, 
nimmt  er  nicht  an  Jahren  zu, 
nimmt  er  (!och  ein  Weib, 
nimmt  er  doch  ein  Weib. 

Sechster  Vers! 
Den  sie  ihm  gegen  Krankheit  band, 
ihren  Brief, 
ihren  Brief, 

ob  gleich  Sturm  und  Regen  fiel, 
hat  er  noch  nicht  aufgemacht, 
noch  nicht  aufgemacht. 

Siebenter  Vers! 
'Namu  Amida  Iiuf.su!- 
mit  gefalteten  Händen, 
mit  gefalteten  Händen 
beten,  ewiges  Leben  erllehend, 
der  Grosspapa, 
die  Grossmama. 

Achter  Vers! 
Ach,  was  für  ein  artig  Kind! 
Mögst  du  lange  leben ! 
Mögst  du  lange  leben! 
O  Chiyo  hat's  erzogen? 
Ja  so,  dnrum! 
Ja  so,  darum! 
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kokonots   to  ya! 
koto  yr  yozarr  yo, 
am  son  yu  ! 
an?  san  ya ! 
tain  ya  m-kida  lie 
jar  a  jar  a  to, 
jar a ja ra  to 


to  to  ya! 
toshiyami  sama  no 
o  tana  ni  ira, 
o  tana  tii  wo, 
daidai  kachiyuri, 
hondau:ara, 
hotif/mrara. 

jii  ichi  to  ya! 
jü  ichi  nicht  ira 
knrabiraki, 
kurabiraki, 
okura  no  hiraitr 
iiraimashti, 
iiraima.shtl. 

jnni  to  ya! 
jiini  no  kayura  tea 
maiayitr, 
maiayrte. 
fue  ya  taiko  de, 
dondon  to ! 


Neunter  Vers! 

Komm  mal  her  zu  mir, 

liebes  Fräulein, 

lielies  Fraulein! 

Auf  Strümpfen  und  Sandalen 
\  kokett  dicll  zierend. 
'  |auf  dem  Buden |  scharrend, 
j  kokett  dich  zierend, 
[[auf  dem  Boden]  scharrend. 

Zehnter  Vers! 
Der  .lahrsott  hat 
in  seinem  Sehrein, 
in  seinem  Sehrein 
Citronen  und  Kastanien 
und  Ilondawara 
und  Ilondawara. 

Elfter  Vers! 
Am  elften  Tage 
öffnen  wir  den  Speicher, 
öffnen  wir  den  Speicher. 
Das  Offnen  des  Speiehers 
wollen  wir  feiern, 
wollen  wir  feiern. 

Zwölfter  Vera! 
Zwölffachen  Göttertanz 
bringen  wir  dar, 
bringen  wir  dar 
mit  Flöten  und  Pattken, 
huiuhumhum ! 
humhuinhmn ! 


dondon  toi 

Anmerkung.  Dieses  Lied  wird  zum  Abzählen  beim  Ballspiel  gesim 
gen  und  behandelt  das  Neujahrsfest,  ö.  Der  Jahresmnnn  (toshiotoko)  ist  der- 
jenige im  Hause,  der  die  ( Vremonien  der  Feier  zu  Ende  und  zu  Anfanj 
des  Jahres  leitet.  b\  innhyö  to  mwamda  tnmazusa  -der  Brief  ist  in  <*ine 
Schleife  gebunden,  die  den  Empfänger  gegen  Krankheit  schützen  soH"' 
7.  Namu  (Heil  dir)  Amida  lintstt!  (Buddha)  ist  das  den  meisten  bmldliisti* 
sehen  Secten  gemeinsame  Clebet.  Anrufung  des  Amida.  i).  jarajara  to  ent- 
hält einen  Wortgleichklang:  einmal  bedeutet  es  «kokett,  geziert»,  sodann 
das  Geräusch  der  über  die  Erde  scharrenden  Sekida,  einer  mit  Eisen  l>e" 
schlagenen  Fussbekleidung.  10.  Die  Jahresgötter  (toshiyami)  sind  VI  Haus- 
götter im  Kyöbushintö,  von  denen  einer  abwechselnd  jedes  Jahr  das  Haus 
hütet.  Ihr  Tempelchen  ist  im  Hause.  Ihnen  opfert  man  zu  Neujahr  aller- 
hand Gaben ;  hier:  daidai  (grosse  säuerliche  Apfelsinen),  kachiyvri  (ge- 
trocknete Kastanien),  hnndavara  (ein  Meergias,  das  man  auch  beim  Neu- 
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jahrssclimuck  am  Strohseil  neben  «Inn  Gohei  vor  dein  Haiiseingaug  nnfhSngt). 
II.  Vom  1.  bis  11.. Januar  werden  die  Bücher  abgeschlossen,  das  Geschäft 
ruht;  am  11.  wird  der  Speicher  wieder  aufgemacht.  12.  kayura:  ursprüng- 
lich die  Tanze,  welche  die  Göttin  Auia  no  l V.iiuie  aufführte,  um  die 
zürnende  Sonnengöttin  Amaterasu,  die  sich  in  einer  Holde  versteckt 
hatte,  licrvoi  zulocken  {<lai  ichi  no  kat/iira).  dann  die  diese  nachahmenden 
Feierlichkeiten,  die  zur  Nachtzeit  am  Kaiserhof  zu  Kyoto  von  Hofhcainteu 
zu  Ehren  der  Götter  aufgeführt  wurden  (dai  ni  no  kayura).  Aus  den  in 
diesen  Tänzen  vorkommenden  komischen  Partien  entwickelte  sich  einmal 
das  Sit,  zum  anderen  Theil  Qbemahmen  sie  die  Shintö- Priester,  die  mit 
Masken  komische  Tänze  tanzen  um)  feierliche  Cmzüge  halten.  Davon  hahen 
sicli  komische  Umzüge  in  Verkleidung  mit  allerhand  Possen  herausgebildet, 
welche  Bettler  und  halbwüchsige.  Jungen  um  die  Neujahrszeit  abhalten,  um 
Geld  aus  den  Häusern  zu  erbitten,  jüni  no  kagura  heisst:  12  verschiedene 
Arten  von  Kagura;  es  sollen  gegen  25  vorkommen. 

Söshibuahi  (Söshi-Lied). 

Die  Sushi  sind  verbummelte  Studenten ,  die  social  eine  wichtige  Holle 
spielen,  besonders  im  Theaterwesen.  Das  Lied  gehört  seiner  Form  nach  nicht 
zur  volkstümlichen  Lyrik  und  ist  hier  nur  seiner  allgemeinen  Verbreitung 
wegen  aufgenommen.    Es  ist  vor  etwa  30  Jahren  in  Satsuma  entstanden. 

43. 


Itraya  kam 
yowo  no  kfxhiki  ten 
chöbö  fnireba, 
h'iyö  ira  hanka  de 
arigatai. 

R'it/ö  nn  hanka  ira 

yokertdomo, 
ijin  no  bakko  wo 
miru  toki  ira 
sex* hi  yaki/iran 
koyai  sum. 
grkitaku  ikkyd 
yume  samete 

«.Mas..».*  ■".  > 

-enrei ,  nom 
kumo  ftaktihakti. 


Von  Iwaya  schau'  ich 

rundum  in  die  Lande. 

und  Kiyo's  Emporhlühn 

erfreut  mir  das  Hera. 

Kiyö's  Emporhlühn 

ist  wohl  recht  schön, 

doch  schau'  ich  der  Fremden 

hochmüthig  Gebaren, 

dann  packt  mich  der  Grimm, 

und  mit  knirschenden  Zähnen 

schür/.'  ich  mein  Kleid. 

Dröhnender  Weckruf 

scheucht  mir  den  Traum: 

rings  sind  die  Gipfel 

von  Wolken  verhüllt. 


Anmerkung.  Das  Lied  schildert  den  Traum  eines  Studenten  im 
Internat  seiner  Schule,  aus  dem  ihn  das  gekitahi  (Zusammenschlagen  von 
Holzklötzen)  ikkyö  (ein  einziger  Schlag)  scheucht,  das  die  Schläfer  am  Morgen 
weckt.  Iwaya  (Höhle;  wörtl.  Felsenhaus)  soll  eine  Stelle  des  Kirishimayaina 
lui  Kyüshü  heissen,  eines  hohen  Herges,  auf  dem  Niuigi  no  .Mi koto,  der 
Urahn  der  japanischen  Kaiser,  zuerst  die  Erde  betrat  und  wo  sein  Schwert 
noch  zu  sehen  sein  soll.  Kiyö  Nagasaki  (tri  =  «aki,  yö  -Sonnnenscheiti.). 
ist  richtiger  »in  höchster  Entrüstung  die  Ärmel  aufstreifen«. 
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C.  Nicht  sangbare  Gedichte. 

Von  dieser  Gruppe  gehören  der  volkstümlichen  Lyrik  die  Leiden 
Gattungen  Senryü  und  Kyöka  an. 

Senryü. 

Das  Senryü  ist  das  witzige,  ineist  sehr  derbe  Epigramm.  In  ihm  ver- 
körpert sich  recht  der  urwüchsige,  gesunde  japanische  Volkshumor.  Seinen 
Namen  hat  es  von  dem  Künstlernamen  seines  Erfinders,  Senryü,  der,  73  Jahre 
alt,  am  23.  Tage  des  9.  Monats,  im  2.  Jahre  Kansei,  1790,  starb.  Der  Künst- 
lername vererbt  sich  stets  auf  seinen  besten  Schüler,  so  dass  jeder  Zeit  ein 
einziger  Senryü,  gegenwartig  der  sechste,  den  Namen  inne  hat.  Das  Senryü 
besteht  aus  3  Versen  von  5,  7,  5  Silben.    Hier  einige  Beispiele: 


chonai  de 
shiranu  tea  tei.*hu 
bakari 


44. 


Alle  wissen  es  schon  im  ganzen  Städt- 
chen, 

nur  nicht  der  [betrogene]  Ehegatte. 


nanzan  to 

fvtrfkayoi  ni  korita 
tameshi  nashi. 


45. 


Dass  durch  Schwergeburt  oder 
Katzenjammer  Jemand  klug  gewor- 
den, dafür  giebt's  kein  Beispiel. 


Sagamt onna  tea 
it/a  to,  kamuri 
täte  ni  fvru. 


46. 


Das  »Pfui!« -Sagen  der  Sagaini- 
Mädchen  besteht  darin,  dass  sie  mit 
dem  Kopf  nicken. 


akindo  tea 
motode  kagiri  de 
kvra  wo  täte. 


47. 


Mit  VerkäutVn  «zum  Selbstkosten- 
preis« baut  der  Händler  seinen  Spei- 
cher auf. 


48. 

*neko  kaf*    •  hai.*  «Eine  Katze?«  «Ja.« 

*tora  ka?*    *sayo*  to  «Ein  Tiger?«  «Jawohl.« 

hebo  ekaki.  Das  ist  ungeschickter  Maler  Art. 


49. 

chirigakusha  Alle  Wege  kennt  der  Geograph.  Doch 

de  mo  mago  no  tea  verirren 

koi  no  michi.  Wird  er  sich  auf  der  Liebe  Wegen. 
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Kyöka  (verrücktes  Gedicht). 

Diese  Gattung  steht  hart  an  der  Grenze  der  classischen  Kunst,  wes- 
halb sie  auch  von  japanischen  Kunstlichtern  unter  allen  Gattungen  der  volks- 
tümlichen Lyrik  am  höchsten  geschätzt  wird.  Das  Kyöka  besteht  aus 
5  Versen  von  5,  7.  5,  7,  7  Silhcn.  Oft  werden  zwei  als  2  Strophen  an- 
einandergereiht, wie  im  Folgenden: 

50. 

•oriori  tea  .Scher'  dich  nun  doch  hald  hinaus, 

yoso  ye  NM  ikeyo,  Gott  der  Armuth,  geh! 

bimbogami!  Hab'  dich  wahrlich  nicht  gefreit, 

isfthö  soö  to  Mein  zu  sein  in  Ewigkeit!« 

yakitsokv  wa  Am*.«  «Fängst  du  heut'  schon  wieder  an? 

»ima  sara  ni  |Sei  mir  nur  gescheit.] 

Umrenai  koto  tco  Meinst  du,  ich  sei  abgethan 

heanstt  na!  Mit  der  Lebenszeit P 

knno  yo  tea  oroka,  Dein  Begleiter  bleib'  ich  doch 

ni  se  mo,  .san  se  wo.«  Zwei,  drei  künft'ge  Welten  noch.« 


A  n  merkun g.  Etwas  frei  übersetzt.  Genauer  bedeutet  oriori  «gelegent- 
lich«; die  zweite  Strophe:  «Sprich  nicht  jetzt  wieder  so  bitter,  's  ist  ja  nicht 
nur  dieses  Leben,  sondern  noch  2  bis  3  Leben.« 

51. 

ham  to  natsti,  Schnell,  wie  die  Sänfte  fliegt, 

aki  to  fuyu  to  no  die  von  Vieren  getragen  wird, 

yotmulekayo  von   Frühling  und  Sommer,  Herbst 

tobu  ga  gotoht  ni  und  Winter  getragen, 

toshi  tea  kure  niki.  ist  das  Jahr  vorübergezogen. 

52. 

yo  no  naka  tea  Wenn  in  dieser  Welt 

hitotsu  kanaeha,  uns  ein  Wunsch  erfüllt  wird, 

mata  futatsu,  (wünschen  wir]  ein  Zweites, 

mitsu  yotsu  itsuttn  ein  Drittes,  ein  Viertes, 

mutsukashi  no  yo  ya!  ein  Fünftes,  ein  Sechstes, 

eine  schwierige  Welt! 

Anmerkung,  mutxukashi  enthält  einen  Wortgleichklang:  mutsukaxhi 
•  schwer«,  mutsu  «sechs«.  Im  japanischen  Text  stehen  Grundzahlen,  die 
ich  ungenau  mit  Ordnungszahlen  wiedergegeben  ha!>e. 
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re  tsu  so  ro      ye  te    a  re  wa  i      sa  no  sa      ko  cha  Ta  ka 


na  wa    yo  a       ke  te        ch  >  chi  n  ke  sa 


kocha   e      ko  cha  e. 
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Die  Gaku  in  meinem  Hause. 

Von  Dr.  Gramatzky  - VamjijB^uchi. 


Unter  Gaku  >g^J  versteht  man  in  Japan  rechteckig«  Tafeln  etwa  von  der 
Grösse  eines  Fensterflügels,  die  auf  Papier  oder  Seide  einige  genial  hin- 
geworfene chinesische  Schriftzeichen  tragen  und  in  Verbindung  mit  den  so- 
genannten Kakemono,  die  in  der  Regel  mit  Bildern  und  Uta  bedeckt  sind, 
im  Zimmer  etwa  die  Stelle  unserer  Ölgemälde,  Kupferstiche  u.  dergl.  ver- 
treten. Im  Allgemeinen  scheint  der  Japaner  —  selbst  der  gebildete  und 
gelehrte  —  mehr  in  den  schönen  Formen  der  l'inselstriche  als  in  der  Ent- 
zifferung und  dem  Verständniss  der  Schriftzeichen  zu  schwelgen.  1st  doch 
auch  fur  ihn  das  Lesen  und  Verstehen  dieser  kalligraphischen  Unica  ausser- 
ordentlich schwierig!  Da  bis  jetzt  —  soweit  mir  hekarmt  —  keine  Gaku  ver- 
öffentlicht sind  \  habe  ich  einmal  die  in  meinem  Hause  l>efindlichen  photo- 
graphiren  lassen.  Einige  derselben  sind  die  Autogramme  der  berühmtesten 
Persönlichkeiten  des  modernen  Japan.  Umschrift  und  Übersetzung,  wobei 
mir  mein  früherer  College  Tobari  hehulflich  gewesen,  fuge  ich  hinzu. 
Die  Gaku  haben  ausser  einigen  grossen  mehrere  kleine  Zeichen  und  drei 
Stempel,  von  denen  der  erste  ein  Motto,  der  zweite  der  Name  und  der 
dritte  das  Gö  des  Schreibers  ist.  Alle  drei  sind  meist  nur  japanischen 
Special  is  ten  verständlich. 

(M)  =  Motto -Stempel. 
(N)  =  Namen -Stempel. 
(G)  =  Gö-Stempel. 


Gaku  1. 


(M)  Yöki  «ono  wa  wo  u.  Meiji  jüsh'chi  nett  sJwtö  KojiJ  kyafotsha 
"ho  su.  —  Segvcai  mukyti  koji.  (N)  (G).  Wörtlich:  Wenn  man  den  Geist 
nährt,  erlangt  man  dessen  Harmonie  ( Humanität).  Also  etwa  dem 

1   Einige  Gaku  in  K&isho  giebt  Chamberlain  in  seiner  Introduction  p.  384. 

Mirth,  d.  Sein.  f.  Orient.  Sprachen.  1902.  1.  Abtli.  & 
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Snkralischen  •  Wissen  ist  Tugend«  entsprechend.  Anfang  Winter  1884  in 
einem  Hotel  zu  Köjö  (d.  h.  Yamaguchi)  geschrieben.  Köjö  ist  ein  alter,  ge- 
legentlich noch  .jetzt  benutzter  Name  für  Yamaguchi,  /..  B.        ~ff  jja 

jj£  j)^  Shiritsu  Köjö  gakkö,  Name  einer  Schule  hier. 

Sffftpai  tnukyö  koji,  etwa  -der  der  Welt  entflohene  heimatlose  Ein- 
siedler« ,  ist  das  Gö  des  berühmten  japanischen  Staatsmannes  Graf  Inoue 
Kaoru   JJ'  J*  Fber  koji  und  gö  im  Allgemeinen  vergl.  Chamberlain, 

Things  Japanese,  Names  p. 319  Nr.  6. 


Gaku  2. 


(M)  Hayashi  fiikakrrrha  ttuna  irarhi  tori  sutnii.  Mizu  hiro- 
kerebn  sunawachi  HWO  asobu.  Otxuyü  shichigtcalm  Kitra&hiyf  thizohu 
no  tame  tu.  —  Yüsan  no  hito.  (N)  (G).  Ist  der  Wald  tief,  dann 
wohnen  darin  Vögel.  Ist  das  Wasser  breit,  dann  schwim- 
men darin  vergnügt  Fische«  Also  etwa:  -Wie  es  in  den  Wald 
hinein  schallt,  so  schallt  es  auch  wieder  heraus*  oder  »Wie  du  mir, 
so  ich  dir-  oder  (nach  Tobari)  -Ein  intelligenter  (?)  Mensch  hat  viele 
Freunde«.  -Ein  tüchtiger  Fürst  hat  auch  tüchtige  Unterthanen«  =  «Wie 
der  Herr,  so  der  Knecht-.  Im  .Juli  1885  auf  Wunsch  des  Hm.  Kurashige 
geschrieben. 


Yusnn  no  hito  ist  das  Gö  des  berühmten  Marquis  Itö  Ilirohiimi 


Das  Kurashige  -  Haus,  das  auch  als  Schauplatz  einer  schauerlichen 
Familientragödie  bekannt  geworden,  die  auf  die  moderne  Söshi- Bühne  ge- 
bracht worden  ist  und  das  ich  später  selbst  bis  zur  Fertigstellung  meines 
eigenen  Hauses  etwa  1 Jahre  lang  bewohnt,  scheint  früher  als  Vorgänger 
des  heutigen  •  Fujiroku-  das  vornehmste  Hotel  Yamaguchis  gewesen  zu 
sein.  (»Fujirnku«  als  Hausnnme  —  Fuji(mura)  Ruku(rö)  Jjjjfc  ^ »j"  , 
Name  des  Besitzers,  ist  —  nel>enbei  bemerkt  —  sprachlich  interessant.  Es 
ist  ähnlich  gebildet  wie  das  von  Chamberlain  in  seiner  Introduction  p.  387 
besprochene  Maru(ya)  Zem(bei)  )  ^ )>  <*•  h.  ein  Theil  des 

Familien-  oder  Hausnamens  mit  einem  Theil  des  Vornamens  verbunden 
wird  als  Hausname  benutzt.) 


Gc 
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Gaku  3. 


(M)   Wacho.    (tibi  kajitsn  Köjö  kyakosha  ni  oitr  öju.  Riffmanjm. 
(N)  (G).    Eintracht  I  d.h.  Erfülle  die  Gurin  Etwa  unser: 

Kin  dl  ein,  liehet  euch  unter  einander!  An  einem  Sommertagc  des 
Jahres  1883  in  einem  Hotel  zu  Yamaguchi  auf  Wunsch  (geschrieben).  — 
Bei  diesem  Gaku  kann  man  aus  dem  Stempel  ersehen,  dass  es  von  Maki- 
iniira  Maaanao  ^  jjf  ^'t  IE  lit  l^iM-,b*wWn  'st- 


Gaku  4. 


(M)  Kaibutsu  tsutome  to  nasv.  Meiji  jüsh'chi  neu  kureuhige  kenkrt 
notanwnho.su.  —  Seujtcai  mukyö.  (N)((J).  Ich  mache  es  mir  aur  Pflicht, 
mein  Land  KU  civilisiren.  1881  fur  (seinen  hochverehrten  Freund) 
Hrn.  Kurashigc  gesch  riehen. 


Caku  5. 


(M)  Shin  soku  Butsu.  —  Kvcanjükoji.  (N)  (G).  Das  Her/  ist 
Buddha.    Kwanjükoji  ist  das  Gö  des  bekannten  Generals  Miura  <_iorö. 

Vergl  hieran  auch  Chamberlain  Introduction  p.  93,  Reader  p.  9.r>  und 
Brinkley  p.  1361. 
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Gaku  6. 


(M)  Ten  shin  wo  miru.  —  Mttfi  jüroku  nen  gogwatmi  Yamagwh 
kyakwha  ni  oite  sho  sit.  Jisho.  (N)  (G).  Ich  sehe  himmlische  Wahr- 
heit. Nach  Rev.Wadell  (einem  Special isten ,  der  sich  seit  30  Jahren  be- 
sonders mit  den  religiösen  und  philosophischen  Terminis  technicls  der 
Chinesen  beschäftigt)  mag  es  bedeuten:  I  shall  see  the  heavenly  realities, 
oder:  the  very  truth  of  things.  Der  Betreffende  fügte  aber  dieser  Ver- 
muthung  richtig  hinzu ,  dass  derartige  Sentenzen  oft  —  aus  dem  Zusammen- 
hang gerissen  —  für  Ostasiaten  und  Europaer  kaum  verstandlich  und  über- 
setzbar seien. 
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Bataksche  Umpama. 

Von  J.  G.  Warneck. 


Die  Toba- Batak  haben  eine  sehr  reiche  Litteratur,  bestehend  ans  Liedern 
(endmule).  Gebeten  (tonggotonggo) ,  Klagegesängen  (andung),  Kabeln  (torsn- 
torsa).  Sagen  (tttriturian)  und  Sprachen  (umpama).  Schriftlich  fixirt  ist  von 
alle  dem  nichts;  Alles  ist  Gemeingut  des  Volkes.  Einen  reichen  Einblick  in 
das  Lehen  tind  die  Psychologie  der  Batak  gewähren  nur  die  Umpamn.  Es 
sind  dies  sprichwörtliche  Redensarten  und  Gleichnisse,  in  der  Form  von 
vier  oder  zwei  Zeilen,  seltener  in  Prosa  und  einzeilig.  Sehr  beliebt  ist  bei 
ihnen  der  Reim  (*ajri,  eigentl.:  die  Znsammenstimmung).  Die  ersten  Zeilen 
des  Umpama  bringen  gern  ein  Bild  aus  der  Natur  oder  dem  täglichen 
Leben,  das  zweite  Verspaar  enthält  die  Lehre,  z.B.: 

Ndang  tarbahen  dangkadangka  dupangdupang ; 

ndang  tarlxihrn  hataluita  manggarari  utang. 

Gerade  Äste  werden  nicht  zu  Gabelzweigen; 
Worte  können  nimmer  eine  Schuld  begleichen. 

Oder: 

Einmal  gekochter  (Reis)  kann  nicht  wieder  gestampft  werden; 
einmal  gesprochenes  Wort  kann  nicht  wieder  geändert  werden. 

Doch  giebt  es  unendlich  mehr  Umpama,  deren  Vonlerzeilen  absolut  jede 
Beziehung  zu  der  Lehre  des  Hauptsatzes  vermissen  lassen,  z.B.: 

Der  Hirte  von  Saragi 
lässt  draussen  die  Peitsche  gellen. 
Fällt  dich  auch  nicht  dein  Wort, 
dein  Geschick  kann  dich  doch  fällen. 

Es  wird  Gras  geschnitten 
und  in  den  Graskorb  gethnn. 
Ist  irgendwo  ein  Streit, 

so  ist  auch  Einer,  der  die  Streitenden  zusammenbringt. 

Ich  glaubte  lange  und  suche  immer  noch ,  ob  ein  verborgener  tieferer 
Sinn  dahinter  stecken  möchte,  kann  aber  in  vielen  Fällen  keinen  finden. 
Auch  von  den  intelligentesten  Eingeborenen  wurde  mir  immer  wieder  ver- 
sichert, der  Vordersatz  diene  nur  dazu  'palehct  hata-,  d.  h.  die  Worte 
schönklingend  zu  machen.  Sollte  ein  verborgener  Sinn ,  bei  welchem  etwa 
gewisse  Worte  versteckte  Bedeutungen  haben  würden,  vorhanden  sein,  so 
mössten  kundige  Batak  doch  darum  «rissen. 
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Eine  weitere  Gruppe  Unipaum  verzichtet  auf  jedes  Gleirhniss  und 
enthalt  einfach  eine  Lehm  (poda). 


Anstand  ist  liehen, 
Frechheit  ist  Verderhen. 

I\ttim(ut  futnaehan, 
jHiltagax  hadahuan. 

de  mehr  du  deinen  Stand  erhöhst, 
desto  tiefer  ist  dein  Fall. 

Satlampuny  yiiyo, 
mdjfnnput  tua. 

Ein  Ampang  (ein  grosses  Keismaass)  Kraft, 
ein  paar  Finger  voll  Erfolg; 

d.h.:  Wenn  ich  auch  noch  so  viel  arheite,  es  kommt  doch  auf  GlQck  an; 
ein  Wort,  womit  ein  Fauler  sich  entschuldigt. 

Arap  di  djae, 
detok  di  djulu. 

Verdächtigst  du  mich, 

so  habe  ich  was  gegen  dich. 

Andere  Umpama  bestehen  nur  aus  einem  Gleichniss,  dessen  Anwen- 
dung deutlich  auf  der  Hand  liegt  und  sofort  verstanden  wird,  x.  B.: 

Tuhuan  sampilpil 
taM  na  matolbak. 

Es  wächst  Farnkraut 
auf  eingestürzter  Erde; 

d.  Ii.:  Uber  allem  Schlimmen  wächst  schliesslich  Gras. 

Ndany  tarporsan  sada  halak 
sada  pandinydhujan. 

Ein  Mann  kann  nicht  nilein  die  schwere  Planke,  welche  die  Seitenwand 
des  batakschen  Hauses  bildet,  tragen  =  ultra  posse  nemo  obligatur. 

Gakyak  rme  na  lambany, 
unduk  eme  na  pornyix. 

Tauber  Reis  steht  hochaufgerichtet, 
voller  neigt  sieh  tief  nach  unten. 


Die  Mutter  magert  ab. 
wenn  ihr  Kind  saugt; 
d.  h.:  Eltern  müssen  sieh  für  ihre  Kinder  aufopfern. 
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Endlich  giebt  es  Umpama,  die  nur  aits  einer  einzigen  Zeile  bestehen: 

Aha  ma  seatan  di  pat  ni  bmsakbinrnk? 

Binsakbinsak  ist  ein  winzig  kleiner  Vogel.  Was  kann  man  aus  dem  Fuss 
eines  Binsakbinsak  herausschneiden?  d.  h.:  Was  willst  du  von  einem  Armen 
fordern? 

Masiaminarnman  sotujon  tampak  ni  yaol. 

Sich  gegenseitig  stutzen  wie  die  übereinanderliegenden  Schiebten  der  I'isang- 
stämme. 

Disampak  nyalina  do  lasna. 
Müdigkeit  erwirkt  Behagen. 

Hadja  morbahulbahul  na  boton. 

Ein  Häuptling  muss  einen  grossen  Sack  haben, 

d.  h.  muss  langmiUhig  sein  und  viel  tragen  können. 

So  viel  Ober  die  Forin  der  Umpaina.  Dem  Inhalt  nach  sind  sie  sehr 
reich  und  berühren  jedes  Gebiet,  das  für  den  Batak  Interesse  hat.  Wir 
theilen  sie  in  vier  Gruppen:  I.  Umpama,  die  lediglich  schöne  Wendungen. 
Gratulationsphrasen  sind;  II.  Umpama,  betreffend  bataksche  Sitte  (adat)  und 
Recht  (uhum);  III.  Umpama  moralischen  Inhalts;  IV.  Umpama  allgemeiner 
Lebensweisheit. 

L 

Die  Batak  machen  bei  jeder  Gelegenheit  gern  -schöne  Worte-  (hata 
na  ult),  wie  sie  überhaupt  mehr  die  Worte  als  die  Thaten  lieben.  Bei  jeder 
feierlichen  Gelegenheit  werden  Gratulationsphrasen  angebracht,  und  diese 
haben  —  tout  corume  chez  nous  —  eine  stereotype  Form  angenommen, 
die  sich  aber  meist  in  gefalligen  Umpama  giebt.  Wenn  ein  Kind  geboren 
ist,  so  kommen  die  Verwandten  und  bringen  ihre  Glückwünsche.  Des- 
gleichen bei  der  Namengebung.  Bei  der  Brautschau ,  der  Besprechung  des 
Brautschatzes  und  endlich  der  Verheirathung  fliesst  man  über  von  schönen 
Phrasen,  in  denen  man  sich  alles  Schöne  wünscht.     Ebenso  bei  Festen. 

die  gegeben  werden,  auch  bei  religiösen  Feiern  und  Gerichtsverhandlungen. 

Bestehen   doch   auch  die  Gebete  zum  guten  Theile  aus  solchen  fixirten 

Wendungen. 

1.   Bmtany  na  rumiris, 
ombun  na  sumorop  : 
anak  pe  riris, 
boru  pe  antony  torop. 

Die  Sterne  reihen  sich  auf, 
Wolken  ballen  sich; 
Söhne  auch  mögen  sich  aufreihen, 
auch  zahlreiche  Töchter. 


Mit    diesem  Umpama  betet  man   um   zahlreiche  Nachkommen  (ein 
Hauptanliegen  aller  Batak);  damit  entlässt  man  auch  eine  eben  verheirathete 
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Tochter  zu  ihrem  Manne.  Dies  ist  ein  Uropaina  cotnme  il  faut,  mit  deut- 
licher Beziehung  der  letzten  Zeilen  auf  die  ersten  und  mit  schünem  Reim. 
Ähnlich  ist  folgendes: 

2.  Danyka  ni  hariara  piiuinyaitnyaithon ; 
tuim  anak  silonyka  panahitnabiton. 

Zweige  des  Hariarabaumes  werden  geschüttelt; 

es  mögen  Söhne  geboren  werden,  die  ja  nicht  krank  werden. 

II.   Andttr  hadunyka  toyutoyu  ni  Umtm  f 
sarinuttua  hita  pairtnyiriny  pahmnpu. 

An  der  Schlingpflanze  fuhrt  man  die  Kuh; 

wir  mögen  Alle  alt  werden  und  Knkel  herumfuhren. 

4.  Gaitan  ma  (iakdanak  di  djolo  ni  ruma ; 
tulnt  tna  anak  dohiU  boru  na  mortua. 

Kinder  spielen  vor  dem  Hause; 

es  mögen  glückliche  Söhne  und  Töchter  geboren  werden. 

Eine  volle  Gratulationsformel  lautet: 

5.  Tubu  anak  dohot  boru  na  mortua; 
sinur  ma  pmahan, 

yabe  ma  na  niuJa ; 
rnayodany  tna  dakdanak, 
mulak  poso  ma  na  tun  tun. 
mordanyka  ma  ubanna, 
limutlimuion  tanyyunmyna. 

Es  mögen  glückliche  Söhne  und  Töchter  geboren  werden ; 

fruchtbar  sei  das  Vieh, 

es  gedeihe  die  (Feld-)  Arbeit; 

die  Kinder  mögen  gross  werden, 

die  Alten  wieder  jung  werden, 

ihr  Alter  sich  verästeln  (d.  h.  verlangern), 

ihr  Rücken  bemoost  werden  (von  hohem  Alter). 

Siehe  da,  das  bataksche  Glücksideal:  viele  Kinder.  Reich thum  ,  Alter! 
Auf  Ehre  und  Ansehen  weist  ein  anderes  hin: 

Ii.   Metmet  Induny  ni  bulu, 
bolak  buluny  ni  yaol ; 
tubu  anak  tut  uli, 
na  dompak  pudjion, 
na  tundal  ftataon. 

Klein  1st  das  Blatt  de*  Bambu. 
breit  das  des  PLsang; 

es  mögen  schöne  Söhne  geboren  werden, 
die  man  in's  Angesicht  lobt, 
im  Rücken  beredet. 
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Ein  Sohn,  wie  man  ihn  wünscht,  muss  also  so  angesehen  sein,  dass 
man,  wenn  er  zugegen  ist,  ihn  nur  zu  lohen  wagt;  dabei  aber  so  listig 
und  ränkevoll,  dass  man  ihn  beredet  und  verwünscht,  sobald  er  den  Rücken 
kehrt.    Also  ganz  «Übermensch«. 

7.  Simian  kunik  di  bona  ni  pinasa ; 
tubu  anak  na  uli  mortinodohon 
dohot  boru  na  ulibasa. 

Man  pflanzt  Hunik  am  Stamme  des  Pinasa; 

es  mögen  geboren  werden  schöne  Söhne,  denen  jüngere 

Geschwister  folgen, 
und  reichlich  spendende  Töchter. 

8.  Tubu  sialagundi  di  atas  ni  batangi; 
tubu  anak  na  uli ,  djala  na  malt)  mortahi. 

Ks  wachst  Sialagundi  auf  der  Terrasse; 

es  mögen  schöne  Söhne  geboren  werden,  die  weise  im  Rath  sind. 

9.   Napuran  tanotctno 
na  sinuan  di  onan  ; 
Mamtmpak  Debata, 
dipaganda  porbtnotoan. 

Erdbetelpflanze 

wird  gepflanzt  am  Markte; 

Gott  helfe  (uns), 

er  mehre  das  Wissen. 

10.  Morpira  ma  siborok 
di  djolo  ni  tapian; 
Dan  ma  sonoootsonuaot 
donok  ma  porsaulian. 

Der  Siborok  (Wasserinsect)  legt  seine  Eier 
vorn  an  den  Badeplatz; 
Fern  sei  jeder  Schrecken, 
nahe  der  Segen. 

1 1 .  Tubu  sanggar  di  na  potpoi, 
tubu  anak  angka  na  mokmok. 

Rohr  wichst  im  dichten  Gestrüpp, 

es  mögen  dicke  Söhne  geboren  werden. 

12.  Pago  ma  mundimundi  di  djolo  ni  tapian, 
tusi  ma  Kita  on  lao,  dapotan  porsaulian. 

Die  Lanze  ist  eingerammt  vorn  am  Badeplate, 
wohin  wir  auch  gehen,  mögen  wir  Glück  finden. 

13.   Tuak  na  tonggi, 

liahulltahul  pansalongan  ; 
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Süsser  i'almwein, 

Korb  fur  Gemüse; 

der  Geist  bleibe  im  Hause. 

ungehindert  strömt?  der  Gewinn. 

Die  Batak  glauben,  dass  der  Tondi.  d.  i.  der  Lebensgeist  des  Menschen, 
leicht  vun  ihm  weggeht,  während  er  noch  lebt.  Wenn  Jemand  krank  wird, 
so  glaubt  man,  dass  sein  Tondi  durch  einen  Begu  (bösen  Geist)  irgendwo 
ausserhalb  seines  Körpers  festgehalten  sei.  Die  Kunst  des  Zauberdoctors 
(datu)  besteht  dann  darin,  den  verlorenen  Tondi  wiederzufinden,  was  mit 
viel  Lirm  in  Scene  gesetzt  wird.  Darum  bittet  man,  dass  der  Tondi  im 
Hause  bleibe,  d.  h.  also,  dass  der  Mensch  gesund  sei. 

Auch  auf  dem  Kriegspfade  wünscht  man  sich  feierlich  Glück: 
14.   Heut  fii  bona  ni  Im  In, 
tabiitabu  di  itorbayt/tan  : 
Manyeak  tna  Kita  mamtmu, 
morbadjo  anttmg  dapotan . 

Hirschkäfer  am  Bambusstamm, 
Gurke  an  der  Zuckerpalme; 
Vorwärts  zum  Tödten, 
zum  Menschenraub,  dass  wir  finden. 

15.  Binuat  abalabal  statt  parik  sabunyan; 

Tunakas  ma  na  mamunu.  tauakas  dolutt  mamuhar. 

Man  nimmt  die  Büchse  vom  Hauptwall; 
Ohne  eigene  Gefahr  mögen  wir  tödten  und  den 
Feind  aus  seinem  Dorf  verjagen. 

Wenn  ein  Häuptling  etwas  von  seinem  Unterthau  verlangt,  so  drückt 
er  sich  vorsichtig  aus: 

16.  Fussspuren  vom  Klephanten 
im  Thale  Pangaloan. 

Wenn  der  Fürst  Einen  schickt. 

so  ist's  gut,  ihm  zu  folgen. 

Wenn  man  ihm  nicht  folgt, 

so  stürzt  man  sich  in's  Unglück; 

wenn  man  aber  folgt,  so  hat  man  nur  Gewinn. 

Oder:  17.  Gott  hat  es  so  geordnet: 

es  giebt  Leute,  die  man  ehren  muss. 
Ich  will  dir  mein  Wort  sagen, 
du  sollst  es  überlegen. 
Denn  krumm  ist  zwar  der  Augapfel, 
doch  geradeaus  blickt  er; 

das  Ohr  befindet  sich  zwar  im  Thal  (Ohrmuschel), 
doch  in's  El>ene  hört  es  hin. 
Also  sei  es  gut  für  dich,  dass  du  mir  zuhörst, 
höre  und  ül»erlege  die  Stimme  meines  Liedes. 
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Wenn  bei  feierlicher  Gelegenheit  Oiste  geladen  sind  und  das  hissen 
ist  vorüber,  so  fragen  die  Geladenen: 

18.  Kin  Strick  von  Stroh 

ist  das  Band  am  Tabaksbeutel. 
Nun  haben  wir  satt  gegessen, 
haben  unser  Theil  am  Fleisch, 
tragen  weg  die  Knochen, 
als  Zuspeise  die  Eingeweide: 
Warum  hast  du  uns  gerufen? 

Setzt  man  sich  zu  feierlichen  Berathungen  nieder,  dann  heisst  das 
Kinleitungsverschen : 

19.  Tabo  djuhut  babi, 
tabo  Hnutungan; 
Tabo  na  manykatai, 
na  masialu&alusan. 

Lecker  ist  das  Fleisch  des  Schweins, 
lecker,  wenn  gebraten; 
lecker  ist  das  Unterreden, 
das  Hinundherberathen. 

IL 

Die  Umpama,  betreffend  bataksche  Sitte  (adat)  und  Recht  (uhuin), 
sind  sebr  zahlreich.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  die  Batak  eine  fein  entwickelte 
und  eigenartige  adat  haben.  Ebenso  ist  ihr  Uhum  ein  förmlicher  Gesetzes- 
codex ,  mit  Hunderten  von  genauen  Bestimmungen  über  alle  vorkommenden 
Verhältnisse  und  V ergehungen.  Dabei  ist  nichts  schriftlich  festgelegt,  Recht 
und  Sitte  erben  sich  unverändert  fort,  und  das  von  den  Vätern  Ererbte 
gilt  für  heilig  und  unanfechtbar.  Wir  haben  durch  einige  fähige  inländische 
Geholfen  das  Uhum  zusammenstellen  und  niederschreiben  lassen.  Da  erst 
sieht  man,  welch  eine  grossartige,  bis  in  die  Details  genau  durchgeführte 
Rechtssammlung  dies  darstellt.  Die  Umpama  lassen  uns  manchen  charak- 
teristischen Blick  hinein  thun.  Das  Wort  uhum  hat  zwei  Bedeutungen, 
einmal  hedeutet  es  »was  sich  schickt«,  »das  Rechte«,  dann  »das  Recht«, 
•  Recb  tsprechen«.  Im  ersteren  Sinne  wird  es  oft  synonym  mit  adat  ge- 
braucht.    Das  Ulhum  ist  ein  th eures  Gut,  denn 

1.   Buluny  ni  bulu  dipariyatriyat  lialak; 

Molo  soada  uhum,  dtpasidinysidiny  halak. 

Blätter  von  Bambus  zerreissen  die  Leute; 

wer  nicht  auf  Uhum  hält,  den  meiden  die  Leute. 

Diesem  Ansehen  des  altehrwflrdigen  Uhum  ist  es  zu  verdanken,  dass 
man  sich  demselben  allgemein  willig  fügt,  da  doch  keine  durchfahrende 
Macht  vorhanden  ist.  Wenn  daher  Streit  entsteht,  so  müssen  die  berufenen 
Richter,  d.  h.  die  radja  (Häuptlinge),  um  ihr  Urtheil  angegangen  werden. 
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2.   Gandjang  bidung  ni  Hung, 
tingko  Indung  ni  ampapaga ; 
Vnang  hamu  gulut, 
at  adong  Ho  *ib?ge  fuita. 

Lang  ist  das  Ulatt  von  Tiling, 
rund  das  Blatt  von  Ani]>apaga; 
streitet  euch  nicht, 

denn  es  giebt  ja  Leute,  die  euer  Wort  anhören. 

Naturlich  geschieht  dies  oft  nicht,  da  Niemand  da  ist,  sie  zu  zwingen, 
und  der  Streit  entbrennt  sogar  bis  zum  Krieg«'.  Ks  giebt  Streitigkeiten, 
die  überhaupt  nicht  auszutragen  sind. 

3.  Ihtf  grtra  tonn, 

grtra  imftatig  niUmg  jtatf. 

Streit  um  Land  kommt  /.um  Knde, 
Streit  wegen  einer  Nebenfrau  nie. 

Allgemeine  Freude  herrscht,  wenn  ein  Krieg  gutlich  beigelegt  wird, 
wenn  auch  strengste  Gerechtigkeit  dabei  nicht  immer  walten  kann. 

4.  Ilabang  piropiro, 
songgnp  tu  saesae; 
Homttan  hata  pintor, 
ulidn  da  hata  sae. 

Es  lliegt  der  Vogel  Piropiro, 
setzt  sich  auf  den  Strauch; 
Theuer  ist  eine  gerechte  Sache, 
aber  noch  besser  der  Friedensschluss. 

Was  auch  immer  das  Ende  einer  Sache  oder  eines  Vertrages  ist, 
jedenfalls  darf  man  nachher  nichts  mehr  daran  ändern. 

5.  Eine  sitamlta  tuhor  ni  ftosi / 

/  ma  hata  tut  u/t,  t  rna  diingot  tondi. 

Reis  ist  der  Kaufpreis  für  Eisen; 

Was  ein  gutes  Wort  ist,  das  muss  der  Geist  festhalten. 

6.  Hori  i/tot  ni  doton; 
Hata  siingoton. 

Aus  Garn  macht  man  das  Netz; 
Ein  Wort  soll  man  erinnern. 

7.  Bangunbangun  na  rar  a 
tabo  urauraon. 

Naung  pinahata  ni  radja 
sitongka  paubaftn. 

Rothes  Krautgemuse, 

lecker,  wenn  gesäuert. 

Was  die  Fürsten  ausgemacht, 

das  darf  man  ja  nicht  mehr  ändern. 
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8.  Er  hebt  zwei  Steine, 
er  wälzt  drei  Steine. 
Die  Sache  war  beendigt, 

du  lässt  sie  wieder  aufleben. 

Einmüthigkeit  hingegen  macht  stark: 

9.  Die  Locher,  die  der  Regen  in  der  Dachtraufe  macht, 
braucht  man,  um  Blei  hinein  zu  giessen. 

Wenn  man  eines  Sinnes  und  Planes  ist, 
dann  kann  man  Alles,  was  man  will. 
Freilich  siegt  die  gerechte  Sache  nicht  immer,  oft  leidet  der  Schwache: 

10.  Habang  ma  talaktak  di  rtmdang  ni  bulan. 
Mo/o  halak  na  meintet,  tingir  gäbe  utang. 

Ks  fliegt  der  Talaktak  im  Mondenscheine. 

Wenn  Einer  gering  ist,  wird  seine  Forderung  zur  Schuld. 

11.  Wer  Land  umwirft  (d.  h.  bearbeitet),  hat  Hülsen  zu  kochen; 
wer  Worte  umwirft  (d.  h.  betrugt),  hat  Fleisch  zu  kochen. 

Es  ist  aber  besser,  sich  von  Menschen  richten  und  strafen  zu  lassen, 
als  dem  Gericht  Gottes,  bez.  der  bösen  Geister  {hegu),  die  den  Missethäter 
verfolgen,  zu  verfallen: 

12.  Taganän  mangadop  di  djo/ma,  tinang  mangadop  di  begu. 

Es  1st  besser,  Menschen  zinsbar  zu  sein  als  den  Begu. 

Die  Richtenden,  welche  das  Uhum  pflegen ,  sind  die  Radja  (Häuptlinge) : 

13.  Radja  do  ihot  ni  uhttm. 

In  den  Händen  der  Radja  liegt  das  Uhum. 

14.   Diri  rihtngguk,  diri  ritata. 

Ja  disi  Kita  hundul,  dm  ompunta  Debaia. 

Wo  Situngguk  ist,  ist  auch  Sitata  (zwei  Pflauzen). 

Wo  wir  auch  sitzen,  da  ist  Gott  unser  Grossvater  (so  sagen  die  Radja). 

Sie  wissen  also,  dass  Gott  bei  denen  ist,  die  Recht  sprechen.  Daher 
auch  die  Heiligkeit  des  Eides.  Man  nennt  die  Fürsten  'tungkot  di  dalan 
na  landit,  mthuulu  di  dalan  na  ho/om-,  d.  h. :  Steh  auf  glattem  Wege,  Fackel 
auf  dunkelin  Wege. 

15.   Madabn  batu  hi  binanga  na  bofon; 

Effekt  man gn hum  radja,  nsa  to/ofifm  ni  jtanoln». 

Es  fällt  ein  Stein  in  den  grossen  Fluss; 

Erat  müssen  die  Radja  richten,  dann  darf  man  schwören. 

Bei  streitenden  Parteien  wird  ein  Schiedsmann  (patu/nlu)  gewählt,  zu 
dem  beide  Parteien  Vertrauen  haben;  der  muss  dann  hin-  und  herlaufen 
und  eine  Vermittelung  suchen.    Von  ihm  heisst  es: 
16.   Sinuan  bang  kudu, 

ditimbang  hinatana. 
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Man  pflanzt  das  Farhholz, 
gerade  sind  seine  Ante. 
Hin  und  her  geht  der  Schiedsmann, 
sein  Wort  wagt  er  auf's  Beste. 

17.   Ks  wird  Grus  geschnitten 

und  in  den  Graakorh  gethau. 
Ist  irgendwo  ein  Streit, 

so  1st  auch  Kiner,  der  die  Streitenden  zusammen  bringt  [*iHalni  tola). 

Wollen  sich  die  Feinde  nicht  versöhnen  lassen,  so  sagt  der  Schieds- 
richter das  famose  Verschen: 

18. 


Sada  na  tanykany. 
*ada  na  djugvl. 

Kin  Knuppcn, 

ein  Knoten. 

Der  Kine  ist  verstockt, 

der  Andere  steifköpfig. 

Kin  gerechtes  Gericht  ist  schwer,  da  man  das  Her/,  nicht  sehen  kann: 

19.   Man  sieht  die  Gestalt, 

mau  kennt  nicht  das  Herz  {mha\. 
Wie  soll  man  es  kennen;' 
Die  Brust  verdeckt  es. 

Jeder  sucht  sieh  möglichst  zu  entschuldigen  und  zu  entlasten: 

20.  Ilt/rfxi  ni  Totta  manyyayat  hi  Minn. 
Molo  soada  roha,  yoriany  rlo  mialütn. 

Die  Karhau  in  Toba  weidet  im  Freien. 

Wo  kein  Verstand  ist,  hat  man  viele  Kntschuldigungen. 

Die  Radja  sind  freilich  oft  ungerecht: 

21.  Grosse  Pfeife,  kleines  Pfeifchen. 

Der  Kleine  wird  zerdruckt,  wenn  er  mit  dem  Grossen  zusammen- 
gerath. 

22.  Wenn  das  Wasser  nicht  trülw*  ist.  Sa  findet  der  Fischer  nichts. 
Wenn  kein  Streit  in  einer  Landschaft  ist.  so  fällt  nichts  fur  dir 

Kadja  ah. 

23.  Man  spuckt  den  Betel  aus, 
vermischt  mit  Taliak. 

Wenn  auch  verkehrt,  so  gilt's  doch  für  wahr, 
wenn  «  von  einem  Schlauen  kommt. 

Die  Freunde  und  Verwandten  stehen  eo  ipso  auf  der  Seite  der  Ihrigen, 
auch  wenn  sie  im  Unrecht  sind.  Das  ist  ein  grosser  l 'beistand  im  hatakschen 
Uhum.  Sachlich  zu  urtheilen  ist  ihnen  nicht  möglich;  sofort  ergreift  die 
Verwandtschaft  Partei  fur  und  wider. 
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24.   Man  zieht  die  Vogelscheuche, 

man  reisst  an  der  Vogelscheuche. 

Nicht  gleich  ist  das  Urtheil  der  Freunde  (dmgan) 

mit  dem  Urtheil  der  Leute. 

Darum,  und  weil  die  Radja  nicht  immer  gerecht  sind,  heisst  es: 

25.  Wort  eines  Einzelnen 
Wort  eines  Thoren. 
Wort  der  Menge 
Gutes  Wort. 

26.  Grün  sind  die  Bambushlätter, 
grüner  noch  viele  Blätter. 

1st  euer  Rechtsspruch  auch  gut, 
besser  ist  der  der  Menge. 

Beim  Rechtsprechen  müssen  Alle  die  Wahrheit  sagen,  denn  »wer 
einmal  lügt,  dem  glaubt  man  nicht,  und  wenn  er  auch  die  Wahrheit  spricht- : 

27.  Halhnbtikbuk  sofot  di  jteapea. 
Sahafi  tiwryaiKfapy  ndang  be  diuorsea. 

Der  Strauch  Halimhukbuk  kriecht  im  tiefen  Land. 
Kin  mal  gelogen,  so  glaubt  man  ihm  nicht  mehr. 

28.  Der  Vogel  schreit  im  Hachen  Lande. 
Einmal  gelogen,  siebenmal  glaubt  man  nicht. 

Der  Kid,  meist  Reinigungseid ,  ist  ein  Ende  alles  Streites. 

29.  Man  hebt  Steine  in  die  Höhe, 
man  sieht  darunter  grünes  Gras. 
Liegt  auf  Jemand  ein  Verdacht, 
so  ist  der  Eid  sein  Heilmittel. 

Meineid  ist  perhorrescirt,  denn  Gott  muss  ihn  furchtbar  rächen: 
30.  Bergmais, 
Dairtmais. 

Wer  einen  Meineid  schwört, 

nach  dessen  Enkel  schaut  er  aus  (d.  i.  dessen  Enkel  trifft  die  Rache). 

Eine  Quelle  von  Streit  sind  bei  den  Batak  die  ehelichen  Verwicke- 
lungen. Da  die  Frau  gekauft  wird,  so  giebt  es  sofort  Processe,  wenn 
etwa  die  Frau  fortläuft  oder  der  Mann  sie  wegjagt,  oder  sonst  es  zur 
Trennung  kommt.  Wenn  die  Frau  den  Mann  nicht  leiden  mag  und  ihm 
definitiv  wegläuft,  so  heisst  das  •maMohng-.  In  diesem  Falle  muss  der 
Vater  der  Frau  oder  der  sonstige  nächste  Verwandte  dem  Ehemann  den 
ganzen  Brautschatz  sammt  allen  Unkosten ,  die  dieser  bei  der  Heirath  ge- 
habt hat  (d.  i.  Geschenke  und  Antheile  an  Verwandte),  wiedererstatten, 
was  natürlich  sehr  gefürchtet  ist.    Da  heisst  es: 

31.  Sidangka  sidangkua, 

sidangka  ni  smggolotn. 

Na  sada  gäbe  dtm. 

utang  ni  sipahilolong. 
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Verzweigte  Zweige  (willkürliche  Bildung), 
Zweige  des  Strauches  Singgolom. 

Eins  gieht  zwei  (d.  h.  fur  eins  rauss  er  zwei  zurückgeben), 
Schuld  des,  der  mahilolong. 

Sonst  gilt  den  Eheleuten  der  schöne  Spruch,  der  ihnen  bei  der 
Heirath  vom  Radja  zugerufen  wird: 

32.  Man  flickt  gegenseitig  das  Zerrissene, 

man  niht  gegenseitig  das  Durchlöcherte. 

Thue,  als  wenn  du's  nicht  sähest, 

thue,  als  wenn  du's  nicht  hörtest, 

wenn  etwas  nicht  stimmen  will. 
Damit  will  er  sagen,  dass  man  sich  in  einander  schicken  und  einander 
tragen  muss. 

Eine  grosse  Rolle  im  batakschen  Leben  spielen  die  Schulden.  Aus 
dieser  Quelle  kommt  viel  Streit.    Darum  sagt  man: 

38.   Ndang  tarbahen  dangkadangka  duftangdu/tang. 
Ndang  tarbahen  hatahata  manggarari  uttmy. 

Aus  Ästen  werden  nicht  Gabelzweige. 
Worte  können  keine  Schuld  bezahlen. 

34.  Anders  ist  das  Nest  des  Habichts, 
anders  das  Nest  der  Schwalbe. 
Anders  verhalt  es  sich  mit  Ausgeliehenem, 
anders  mit  Geschenktem. 

Wer  seine  Schulden  nicht  bezahlen  kann,  klagt: 
35.  Djuara  panef 

djuara  pordungdung. 

Rahandn  mate, 

unang  manggarar  u tatty. 

Geschickt  im  Blitzen, 
geschickt  im  Reden. 
Besser  1st  es  zu  sterben, 
als  seine  Schulden  bezahlen. 

Stehlen  und  Betrögen  ist  strafbar.  Auch  darin  reagirt  das  sittliche 
Bewusstsein  des  Volkes  gegen  die  thatsächlicheii  Zustande.  Denn  that- 
sächlich  ist  Betrögen  und  Nehmen  fflr  den  Batak  fast  tägliches  Brot.  Auf 
Gestohlenem  liegt  kein  Segen: 

36.  Langkitang  gabr  hapur; 
na  hinilang  gabf  mambvr. 
Muscheln  werden  zu  Kalk; 

auf  unrechtmässige  Weise  Erworbenes  iliegt  davon. 

37.  Land  Silangkitang,  begonnen  txm  Omjnt  Sane. 

Auf  dem  Betrügen  liegt  kein  Segen,  besser  ist  es,  Freundschaft 
zu  schliessen. 
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Alles  Kigenthum  muss  zu  seinem  Besitzer  zurück  : 
38.    Kin  Huhn  gehört  in  seinen  Brutkorh; 

ein  ausgefallenes  Beil  gehört  in  seinen  Stiel; 
eine  los  gekommene  Karhau  gehört  in  den  Stall. 
Alles  Kigenlhum  muss  zurück  zu  seinem  Herrn. 

in. 

Die  Batak  führen  gern  moralische  Sentenzen  im  Munde.    Die  Sipaingot 
(Krmahntingen)  spielen  eine  grosse  Rolle,  werden  nher  lieher  titirt  als  an- 
gehört  und  befolgt.    Auch  dabei  hewegen  sie  sich  gern  in  l'injNUna,  die 
dtlivll   ihre  Allgemeinheit  der  Kriuahuiiug  das  Odium  nehmen.    Wer  sich 
getroffen  fühlt,  kann  es  sich  gesagt  sein  lassen.    Dann  sagt  man: 
1.    Stachlig  ist  Kanteung. 
es  sticht  sein  Haupt. 
Wen  man  ermahnt, 

dessen  Herz  darf  nicht  in  Zorn  enthrennen. 

_'.   Man  haut  Blätter  vom  Dornhusch  ah, 

als  Schirm  hraucht  man  Blätter  von  Siala. 

Dnss  du  nicht  hinterher  hereuen  mussl. 

als  oh  mau  dich  nicht  vorher  ermahnt  hätte. 

X    Bother  Betel  hat  Bippen  unter  seinen  Zweigen. 

Wer  nicht  auf  Krmahntingen  hört,  hat's  zu  hereuen. 

Viele  Sipaingot  gehen  gegen  den  Hochmuth ,  der  allerdings  eine  hatak- 
sclio  Natiorialsünde  ist: 

1.    Ptitimfto  hanaihnn. 
fMibtiyns  haUmumjnn. 

Erhöhe  den  Ort,  wo  du  hinauf  klimmst, 

damit  machst  du  tief  den  Ort,  in  den  du  fällst. 

.">.    Aufgerichtet  steht  der  leere  Reis  (Ähre), 
tief  neigt  sieh  der  volle. 

b\  Hahiit  »Ii  portmbaAnattf 
htit  du  tnula  ni  hamagnan. 

Ilaluit  (ein  winzig  kleiner  Vogel)  geht  in  einen  Tahaksheutel. 
Hochmuth  (und  Frechheit)  ist  der  Anfang  des  Verderbens. 
Hingegen  ist  Höflichkeit  und  Anstand  gewinnbringend. 
7.    Panhm  hamjnluan, 
U»s  hamayoan. 

Höflichkeit  ist  Leben, 
Frechheit  Verderben. 

S.    Ks  (liegen  Hatuit  (Vogel),  zwei  oder  drei. 

UntlÖfHchkeit  bringt  lebenden  Menschen  nie  Gewinn. 

9.    Kraut  Sigiragira  wächst  zwei  Klafter  und  eine  Spanne  lang. 
Wenn  Einer  höflich  redet,  so  haben  ihn  Alle  gern. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1902.  L  Abth.  Ii 
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Zur  Höflichkeit  gehört,  dass  man  freundlich  und  langmüthig  ist. 
nicht  moh  und  nicht  zu  geradeaus: 

1<>.    Man  iiui->s  »'in  -/lirtihira-  besitzen. 

Das  verhält  sich  mi:  Wmhira  bedeutet  eigentt.  »ungefähr«,  -annähernd« . 
Man  bricht  im  Batak  sehen  gern  allen  Scharfen  die  Spitz.-  ab,  um  nicht  zu 
verletzen ,  indem  man  scharfen  Worten  limitirende  Beiworte  gieht,  wie  «un- 
gefähr«, »fast-,  -man  möchte  fast  sagen«  u.  s.  w.  Das  will  nun  dies  Um- 
pama  sagen:  Man  muss  nichts  gerade  heraus  sagen,  sondern  immer  vor- 
sichtig abschwiclien,  sich  massigen.  Das  Fmpama  ist  aus  folgender  (ie- 
schichte  entstanden:  Ks  war  einmal  ein  Mann,  welcher  oft  hart  und  grob 
gegen  seine  Frau  war,  his  diese  ihm  davonlief.  Später  that  es  ihm  leid, 
er  suchte  seine  Frau  auf  und  hat  sie.  wieder  zu  ihm  zu  kommen.  Die 
Frau  sprach:  Gut,  aher  du  inusst  mir  erst  das  Holz  'hirnliirn*  bringen, 
eher  komme  ich  nicht  zu  dir  zurück.  Der  Mann  machte  sich  auf.  das  ihm 
Unbekannte  Holz,  zu  suchen.  Aher  Niemand  konnte  ihm  angehen,  wo  es 
zu  linden  sei.  Kines  Tages  begegnete,  er  einer  alten  Frau.  Der  klagte  ei- 
sern Leid,  das>  er  das  Holz,  hirnhirn  nicht  finden  könne.  Die  Alte  sagte: 
Das  will  ich  dir  schon  mittheilen,  aber  erzähle  mir  mal  erst,  wie  du  dazu 
kommst.  Nachdem  er  ihr  seine  Angelegenheit  vorgetragen,  sprach  die 
kluge  Alte:  Geh  nur  zurück  zu  deiner  Frau  und  sage  ihr:  Ich  will  in  Zu- 
kunft mein  Wort  und  mein  Benehmen  liirrilurn  machen  (d.  h.  also  ab- 
schwächen, massigen,  sanftim'ithiger  werden).  Der  Mann  that  so  und  war 
fortan  glücklich  mit  seiner  Frau. 

Hitzig  und  übereilt  handeln  ist  nicht  gut,  denn: 

I  1 .    \ni  Humarorfjtrr  nnifkn  Ma  /nirionua, 
nai  lltnnnlajnit  tntn  indiifiannn, 

Mutter  Übereilt  zerbricht  ihren  Topf, 
Mutter  Hitzig  kocht  den  Heis  nicht  gar. 

Viele  l'iupama  warnen  vor  Streit  und  Zank: 

12.    Grabe  nicht  die  Tod  ten  anderer  Leute  wieder  aus, 
damit  du  was  zu  klagen  hast. 

Will  sagen:  Kümmere  dich  nicht  um  anderer  Leute  Streitereien  und  las> 
sie  nicht  wieder  anflehen,  sonst  wirst  du  es  hitter  bereuen  müssen. 

13.   Zeige  nicht  einem  Irrsinnigen  Blumen; 
d.  h.:  Reize  thörichte  Leute  nicht  zum  Zorn. 

I  I.  Üieb  Kindern  nicht  einen  Iferdekopf; 

d.  h. :  (iieh  den  Leuten  nicht,  was  ihnen  nicht  taugt,  /..  B.  Lehren,  die  ihnen 
zu  schwer  sind,  sonst  fürchten  sie  sich  und  du  erreichst  das  Gegentheil 
von  dem ,  was  du  beabsichtigst. 

15.   Fleisch  der  Finasafrucht  kauft  man  auf  dem  Markt. 

Wenn  man  sich  streitet,  so  hat  man  nur  Verderben  davon. 
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Ks  i>t  nicht  «ut,  im  Zorn  wi  handeln: 
Iff.   Man  verbrennt  Bambus,  wenn  man  Vögel  fangen  will. 

Wenn  (Irr  Zorn  aufsteigt,  denkt  man  nicht  an  das  Verderben 
(dns  daraus  kommt). 

In  seinen  Worten  muss  man  so  vorsichtig  wie  möglich  sein: 

17.  Kine  Rolle  Garn,  eine  Nadel  Zwirn. 
Lust  uns  vorsichtig  einander  fragen, 
damit  wir's  nicht  KU  bereuen  haben. 

|H.    Sinnt  tili  Itahm  imnrimhn. 

Djolo  tiiriilnt  hihir  a.sa  uirink  srnirn. 

Man  sehnit/t  die  l'aluihlattrippe.  wie  man  .sie  /.um  Weben  braucht. 

Ki>t  lecke  deine  Lippen,  dann  Rag'  dein  Wort. 
I).  Ii.;  ('beilege  erst,  ehe  du  sprichst.  —  Sage  nicht  die  Unwahrheit  ,  denn 
es  kommt  dorh  an  s  Lieht: 

19.    Tnnrimnij  romparompu 
fli)miuju.suijitx  aili. 
I  nnmj  pajH/rso/mrsn, 
flitanrin  delm  jmnnili. 

An  den  alten  Blattern  der  Farnpahne 
reibt  sich  das  Wildschwein. 
Leugne  nicht, 

man  möchte  dich  an  deinem  (Mick  durchschauen. 

Freilich,  fremde  Fehler  sieht  man  leichter  als  seine  eigenen: 

*20.    Sarin  unte  mum/kur,  riun  untr  harijt/ran, 

anUm  i  rii  unte  mumjkur  siboto  samhnn  Irinyknlany. 
Lu/iut  rin  rijolmni  umbotn  saht  ni  rionijnn, 
nnifijo  salanni  rii/tasomhu  morambo/nru/nn. 

Eine  Citrone  munykur,  zwei  Citronen  harijoran 

(die  zweite  Zeile  ist  unverständlich). 

Alle  Menschen  wissen  die  Fehler  ihrer  Mitmenschen, 

ihre  eigenen  Fehler  lassen  sie,  ohne  sich  darum  zu  kiii  un. 

Dankbarkeit  wird  gar  nicht  geübt,  aber  in  den  Umpama  weiss  man 
sie  zu  preisen.     Undankbarkeit  «ilt  da  für  eine  grosse  Untugend: 

21.  Schlage  nicht  den,  der  dich  rücksichtsvoll  liehandelt, 
wirf  nicht  nach  dem.  der  dir  entgegenkommt. 

Freilich  ist  es  eine  alte  Erfahrung,  dass  Undank  der  Welt  Lohn  ist: 

22.  Gieht"s  Fleisch  zu  vertheilen,  denkt  man  nicht  an  die  Genossen; 
Giebt's  Krieg,  so  denkt  man  an  die  Genossen. 

23.  Der  Stab  (den  mau  als  Stutze  gebraucht)  stösst  Kinem  in  s  Auge. 
Gutes  tiiiin  bewirkt  Sünde, 

d.  Ii.  thut  man  Jemand  Gutes,  so  veranlasst  man  diesen  zur  Sünde,  indem 
er  es  Kinem  dann  schlecht  vergilt. 
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Dies  ist  nur  eine  Anspielung,  aber  leicht  zu  verstehen.  Ks  heisst: 
Die  Weise,  wie  man  einer  Kuh  aus  dem  Loche,  in  das  sie  gefallen  ist, 
heraushilft.  Sobald  man  sie  nämlich  herausgezogen,  greift  sie  ihren  Krretter 
an,  um  ihn  KU  stossen.  Kin  vielgebrauchter  Hinweis  auf  die  übliche  Un- 
dankbarkeit. 

25.    Der  Ochse  hlökt.  wenn  er  allein  ist 

(nämlich  aus  Sehnsucht  nach  Kameraden); 
kommt  aber  ein  anderer  Ochse,  so  stösst  er  ihn. 

Auch  der  (ieiz  ist  eine  grobe  Untugend: 
2<>.    Binuany  gmirln, 
hinolit  toHfmy. 

Was  man  wegschleudert,  mehrt  sich; 
womit  man  geizt,  das  wird  weniger. 

Soll  heissen:  Auf  dem  geizigen  Festhalten  liegt  kein  Segen.  Wer  freigebig 
ist.  dessen  Vermögen  wächst;  aber  durch  Gefat  verringert  man  es  nur.  Ähn- 
lich ein  anderes: 

27.   Krdhetel  klimmt  empor  an  der  Vogelscheuche. 

Du  leidest  nicht  darunter,  wenn  du  dem  Bittenden  giebst. 

Zu  einem  (irossmaul,  der  mehr  verspricht,  als  er  halten  kann,  sagt  man: 
2S.    Koche  nicht  Flügel  eines  Habichts; 

d.  Ii..    Was  du  noch  nicht  besitzest,  das  versprich  nicht  Andern.  —  Alle 
Arbeit  überlege  vorher,  damit  du  keine  vergebliche  Mühe  hast: 
20.    Mache  keine  Vogelscheuchen  in  einer  Schlucht, 
scheuche  nicht  Vögel  auf  unbebautem  Land. 

Kinmal  angefangene  Arheit  lass  nicht  liegen: 
30.   Was  man  am  Wege  hat  liegen  lassen,  kriegt  man  nicht  wieder. 
Denn  wenn   mau  es  sucht,   haben  es  Andere  unterdess  gestohlen.  Was 
man  einmal  angefangen,  muss  man  his  zum  Knde  durchführen.  —  Mit  Ge- 
fahr darf  man  nicht  spielen: 

31.  Berühre  nicht  den  Hinterfuss  eines  Pferdes. 

32.  Spiele  nicht  mit  glühenden  Kohlen. 

33.  Spiele  nicht  mit  einem  Messer, 

denn  ein  Messer  schämt  sich,  wenn  es  nicht  verwundet. 

Im  Leiden  tröstet  man.  dass  sich  noch  Alles  ändern  kann: 

34.  Auf  eingestürzter  Krde  wachsen  oft  wieder  Pflanzen; 
abgebrochene  Zweige  sprossen  oft  wieder. 

Mit  seinem  Loose  muss  man  zufrieden  sein,  wenn  es  auch  nicht  sehr 
angenehm  ist.    Ks  kommt  nur  darauf  an,  dass  man  sich  gewöhnt: 

35.  Rauh  siud  die  Äste,  und  doch  wohnt  der  Affe  darauf. 
Kalt  ist  das  Wasser,  und  doch  wohnt  der  Fisch  darin. 
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Man  soll  Niemand  beneiden,  der  mehr  Glück  hat  als  man  selbst,  denn 
Gott,  d.  h.  eigentl.  das  Fatum,  hat  es  so  geordnet.  Die  Batak  sind  durch 
und  durch  Fatalisten.  Was  einmal  bestimmt  ist,  daran  ist  nichts  zu  Indem. 
Darum  sagt  man  zu  dem  Neidischen: 

.'{«>.    Der  aufgehenden  Sonne  kann  man  nicht  den  Weg  verlegen. 

Häuptlingen  muss  man  gehorchen  (s.  oben). 
37.    Man  zieht  die  Lanze  aus  dem  grossen  Loche  heraus. 

Wenn  der  Fürst  befiehlt,  so  1st  es  schlecht,  sich  zu  widersetzen. 

Ebenso  muss  man  alte  Leute  ehren  und  ihnen  folgen: 

38.  Habany  sirubaruba  tu  dum  ni  hautna. 
Vnany  damany  lupa  dt  ftata  ni  na  tuatua. 

Es  lliegt  der  Sirubaruba  an  den  Rand  des  Feldes. 
Väterchen,  vergiss  nicht  die  Worte  der  Alten. 

Wenn  Einer  verloren  geht,  so  hat  das  seinen  Grund  in  seiner  Moral- 
losigkeit : 

39.  Marbinykas  maijo. 
Morbonsir  lonotiy. 

Es  hat  seinen  (»rund,  wenn  man  verloren  geht. 
Es  hat  seine  Ursache,  wenn  man  untersinkt. 

IV. 

Es  erübrigt  noch,  solche  I'mpama  zu  erwähnen,  die  allgemeine  Lehens- 
weisheit oder  Mich  Gemeinplätze  enthalten.  Deren  giebt  es  eine  ungezählte 
Menge,  zum  Theil  minderwerthigen  Inhalts,  zum  Theil  aber  auch  solche, 
die  wirkliche  Weisheit  enthalten,  wie  sie  das  besonnene  Alter  der  .lugend 
einzuprägen  liebt.    Zunächst  einige  aus  dem  Familienleben: 

1 .  Sonyon  porbue  ni  hau ,  sai  madekdek  tu  bona  na, 
stmyitni  da  djfd/na ,  maniru  jutnyalalut  ni  arnnna. 

Wie  des  Baumes  Früchte  fallen  nahe  um  den  Stamm, 
so  die  Menschen,  der  Art  des  Vaters  folgt  Jedermann. 

2.  Dachschindeln  fallen  aus,  Dachschindeln  ersetzen  sie. 
Stirbt  auch  der  Vater,  sein  Sohn  ersetzt  ihn. 

Unter  den  Kindern  ist  gewöhnlich  einer  der  Liebling: 

3.  Drei  sind  die  Heerdsteine, 

einen  vierten  legt  man  noch  dazu. 
Hat  man  auch  viele  Söhne, 
einer  ist  doch  der  Liebling. 

Mutterliebe  ist  auch  bei  den  Batak  aufopfernd: 

4.  Morniany  inana 
dionsopi  anakna. 

Die  Mutter  magert  ab. 
wenn  ihr  Kind  saugt. 
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:».  Hlätter  vom  Pfeffer  fallen  ah. 
sie  fallen  nah«'  an  den  Stamm. 
Wenn  die  Mutter  auch  zürnt, 
so  liebt  sie  doch  ihr  Kind. 

Verwandle  müssen  sich  unter  einander  lielien: 

6.  Innerstes  Matt  vom  Lenting, 
Zweige  vom  Hintun. 

Verwandte  (eigentl.:  Genossen  eines  Hauches 

die  aus  einem  Leihe  stammen) 
müssen  sein  wie  Geschwister. 

7.  Strohteppich  ist  Matte. 
Zweige  sind  Aste. 
Neffe  ist  (wie)  Sohn, 
Onkel  (wie)  Vater. 

S.    Wird  ein  Finger  gebissen, 
so  schmerzt  der  ganze  Arm. 
Ks  leiden  mit 

die  eines  Gefühls  mit  Kinem  sind. 

Hei  seinen  Litern  ist  man  wohlgeborgen ,  in  der  Fremde  drohen  viele 
Gefahren: 

«.♦.  Im  Nest  ist  der  Vogel  wohlgelxirgen ; 

wenn  er  es  verlässt,  lauft  er  in  die  Gefahr. 

10.    Deutlich  kennt  man  das  Hohr, 
Abends  wird  es  verbrannt. 
Deutlich  kennt  man  den  Fremdling, 
Abends  wischt  er  sich  die  Thränen  ab, 

nämlich  vor  Heimweh.    Denn  das  Heimweh  ist  den  Uatak  wohlbekannt. 
Die  Frau  muss  an  ihrem  Manne  hängen: 

l  1 .    Tali  /ta/Miitt, 

tali  paphtt. 

Taripar  laut, 

tM  di/Hiifititi/ntt. 

Strick  pijxiut  (aus  Leder), 
Strick  papml  (unbekannt). 
(Jehl  er  auch  fiber's  Meer, 
sie  folgt  ihm. 

Dem  ähnlich  ist  ein  anderes  Umpama,  welches  aussagt,   dasfl  man 
seine  Lieben  immer  kennen  wird: 

12.    Tali  /w/W. 
tali  panggmtgan. 
Taripar  laut, 
tinatula  rujMi  ui  donyan. 
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Kin  Lederstrick, 

ein  Strick  /um  Festbinden. 

Wenn  man  auch  übcr's  Meer  geht. 

so  kennt  man  doch  die  Seinen. 

Alle  Menschen  suchen  Glück  und  Wohlergehen  [hantfotuan): 

13.    Muht  tibarok  mandjafa/ii  t/iduan. 

Muhl  do  rolia  mandjahhi  haiujiduan. 

Das  Wasserinseet  ist  darauf  aus,  einen  Tümpel  zu  suchen. 
Des  Menschen  Geist  ist  darauf  aus.  Glück  zu  suchen. 

14.    Klein  sind  die  Küsse  der  Wildtaube, 
lang  der  Schnabel  des  Set. 
Des  Menschen  Geist  ist  eifrig, 
das  Gute  zu  suchen. 

Man  ist  freilich  nicht  immer  glücklich,  wenn  man  seinen  Willen  be- 
kommt: 

Nicht  viele  Blattpflanzen  erhöhen  ihren  Staudplatz 
(durch  die  Schüblinge,  die  dicht  um  den  Stamm  stehen). 
Nicht  viele  Menschen  sind  glücklich,  wenn  ihre  Wünsche  sich 
erfüllt  haben. 

Dem  sterblichen  Menschen  blühen  viele  Kuttäuschungen: 
Di.   Kr  glaubte,  es  sei  ein  Hat/ ,  wo  Mimik  wächst, 
indessen  war  e.s  ein  Kartoffelfeld. 
Kr  glaubte,  es  sei  sein  Glück, 
indessen  war  es  sein  Verderben. 

Hunik  ist  eine  l'llanze,  deren  Wurzel  zum  Curry  verwendet  wird. 
Denselben  Sinn  hat  ein  anderes  Umpaina: 

17.    Manchmal  kommt  der  Kopf  eines  Krtrunkenen 
llussaufwärts  zu  liegen. 

Gewöhnlich  nämlich  liegt  er  llussabwärts ,  die  Küsse  llussaufwärts. 
Indessen  manchmal  gelten  auch  feste  Hegeln  nicht,  d.h.  der  Mensch  wird 
in  seinem  Geschicke  oft  enttäuscht,  denn  es  kommt  anders,  als  er  denkt. 
Des  Leidens  ist  viel  auf  dieser  Erde.  Die  Batftk  tlllin  sich  förmlich  etwas 
darauf  zu  Gute,  dass  ihnen  die  meisten  Leiden  auferlegt  seien: 

IS.    Hinuat  sijttuiipti  stau  taiujim  ni  dakdanak. 
Aha  na  so  dnny  sitaonim  ni  Hatak! 

Man  nimmt  den  glimmenden  Brand  den  Kindern  aus  den  Händen. 
Was  hätten  die  Batak  nicht  von  jeher  leiden  müssen;' 

Auch  da  tröstet  man  sich  mit  dem  öden  Katalismus: 
19.   Auf  eins  folgt  zwei,  wie  man  zählt. 
Ks  giebt  Längeres  und  Kürzeres, 
so  wie  es  Gott  in  dieser  Welt  geschaffen  hat. 
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Auf  Regen  folgt  auch  wieder  Sonnenschein: 
20.  .Sfis.se  Zuckerpalme, 

Palme,  die  man  klopfen  muss  (um  Palm  wein  zu  gewinnen). 
War  das  Früher*  auch  hitter. 
Süsses  wird  ja  in  Zukunft  kommen. 

Alles  dreht  sieh  herum   und  koni|iit  wieder.     Ks  gieht  nichts  Nhi.-^ 
unter  der  Sonne: 

21.   Was  zwölf  war,  wird  dreizehn. 

Was  gähe  es  wohl,  was  den  leitenden  Menschen 


nicht  schon  geschehen  ware 


Der  Hatak  sorgt  gern  und  oft,  auch  wenn  es  ihm  gut  geht.  Darum 
sagt  mau: 

22.   Unten  ein  Netz, 

ohen  ein  Flachnetz. 
Nach  vorn  geht  man. 
zurück  sorgt  man. 

Alter  auch  die  Hoffnung  lässt  man  nicht  fahren: 
23.  Man  wirft  nach  der  Taube, 
die  Taube  nicht  getroffen. 
Allesammt  wir  Menschen 
filr  die  Zukunft  hoffen. 

In  «lieser  Welt  hat  Alles  seine  Schattenseiten  und  auch  seine  Licht- 
seiten : 

24.    Mttrtihas  na  ttlif 
mitrfxiniha  tut  roa. 

Das  Schöne  hat  seine  Mängel, 
das  Schlimme  seine  Vorzüge. 

25.   Wer  Ci  fiter  erltt. 

muss  auch  die  ererhten  Processe  mit  in  Kauf  nehmen. 

Wenn  Liner  sehr  arm  ist,  sagt  man  von  ihm: 
2li.    Wenn  die  Sonne  scheint,  hat  er  nichts  zu  trocknen 

(nämlich  Reis,  der  au  der  Sonne  getrocknet  wird). 
Wenn  es  Ahend  ist,  hat  er  nichts  zu  kochen. 

Von  sich  selbst  sagt  der  Arme: 

27.  Die  Larve  der  Lihelle  ist  verächtlich, 
noch  verächtlicher  hin  ich. 

28.  Scharf  ist  das  Scheermesser, 

noch  schärfer  ein  hungriger  Magen. 

Oft  freilich  muss  der  Kleine  und  Anne  »lein  Grossen  helfen ;  dies 
drückt  man  so  aus: 

25*.   Mit  kleinen  dürren  Zweigen  setzt  man  die  grossen  Stücke  in  Brand. 
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Dies  kann  auch  bedeuten:  Oft  bedient  man  sich  kleiner  .Mittel  und  Listen, 
um  einen  grossen  Zweck  zu  erreichen. 

Von  Einem,  der  sehr  klug  ist,  sagt  man: 

30.   Pwljahndjaha  di  bibir, 
porjm&taha  di  tolonan. 

D.h.:  Wenn  er  spricht,  dann  liest  er  gewissermaassen  mit  den  Lippen 
(spricht  wie  ein  Buch),  in  seiner  Kehle  hat  er  eine  I'ustaha  (Zauherhuch). 
woraus  er  seine  Weisheit  holt.  —  Kinen  Klugen  wird  man  unter  lauter 
Dummen   immer  heraustinden: 

31.   Wenn  ein  Hahn  in  einem  Korb  versteckt  ist, 
kräht  er  (daran  erkennt  man  ihn). 

Von  dem  Thorichten  heisst  es: 

.'»Ii.    Kr  fragt  den  Dieb  selbst,  ob  er  nicht  weiss,  was 
aus  dem  Gestohlenen  geworden  ist. 

Der  Dieb  sagt  natürlich  nein.  —  Wer  Allerlei  unternimmt,  aber  mit  nichts 
fertig  werden  kann,  den  vergleicht  man  mit  dem  Ansisibang,  dem  schwarzen 
Tausendfuss: 

33.   Kr  kann  gut  hinauf  klettern, 
aber  nicht  wieder  herunter, 
wie  der  Ansisibang. 

.So  ist  es  nämlich  mit  diesem  Thier.  Ks  kriecht  auf  hohe  Bäume,  kann 
aber  nicht  wieder  herunter  und  schreit  dann  wie  ein  kleines  Kind.  —  Von 
dem  ungeschickten  Arbeiter  heisst  es: 

34.    Die  Kohlen  sind  verbraucht. 

aber  das  Kisen  noch  nicht  fertig  geschmiedet. 

Kr  bat  also  die  theuren  Kohlen  umsonst  verbraucht.  Dann  ist  seine  Knt- 
schuldigung: 

35.    Der  Oberarm  sagt:  Ks  geht, 

der  Unterarm  sagt:  Ks  geht  nicht. 

Man  denkt,  es  geht. 

aber  die  Hand  lässt  Kinen  im  Stich. 

Mehrere  Arbeiten  kann  man  freilich  nicht  zugleich  thun : 
At',.    Kin   Mann  kann  nicht  zwei  .loch  Ochsen  au  einem  Morgen  bedienen. 
Von  einem  klugen  Arbeiter  heisst  es  aber  doch  EU  weilen: 

:17.    Nach  einem  wirft  er, 
zwei  trifft  er. 

Von  klugen  und  thorichten  Leuten  sagt  man  auch: 

38.   Der  Kluge  versteht  sich  auf's  Wort, 
der  Dumme  wird  verkauft  (als  Sclave). 

Bei  schlauen  Betrügern  braucht  man  den  Vergleich: 

3».  Ich  helie  die  Steine  in  die  Hohe, 
du  kriegst  die  Krebse. 
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Man  Vergleicht  ihn  auch  mit  der  Zunge  des  Ameisenfressers.  Dieser  hält 
den  Ameisen  seine  Zunge  llili;  die  Ainei>en,  in  der  .Meinung,  es  sei  faule> 
Fleisch,  kriechen  daran  und  werden  verschluckt.  Linen  Menschen,  den 
man  leicht  betrügen  kann,  nennt  man  Kineo,  der  seinen  Schatten  stiehlt, 
d.  Ii.  der  vage  Hoffnungen  gleich  für  voll  nimmt  und  sich  damit  zufrieden 
giebt.    Von  Betrügern  sagt  mau  auch: 

4M.    Kr  spuckt  gegen  den  Himmel, 

aher  es  fällt  in  seinen  Schooss  zurück. 

Die  Arheit  des  Zei-störers  ist  leiser  als  die  des  Aufhauenden : 

41.    Laut  ist  die  Arheit  des  Zimmermanns,  der  das  Haus  aufhaut, 
schweigend  verhält  sich  der  Schuft,  der  es  niederreisst. 

Oft  mästet  sich  der  hinzugekommene  Fremde  auf  Kosten  derer,  die 
ihn  unterstützen: 

t"2.    Der  Citroiienhainn  stirbt  durch  die  Schmarotzerpflanze. 

\'.\.    Der  grosse  Baum  stirbt  durch  das  kleine  Unterholz. 

Viel  gilt  die  Freundschaft,  die  freilich  selten  ist: 

4  1.   Das  Huhu  Silangge  gackert,  wenn  es  ein  Ei  legt. 

Von  einem  Freunde  scheiden  ist  schwerer  als  seine  Mutter  verlieren. 

I.').  Man  schlägt  Zuckerrohr  ah. 
Zuckerrohr  im  l'nterdorf. 
(int  ist  es,  sich  zu  vereinigen, 
innige  Freundschaft  zu  schliessen. 

4»».    Bult*  snlian; 
mwm  dmyan. 

Bambus  zu  Braudholz; 

aus  dein  Freund  wird  ein  Feind. 

Kin  schönes  Umpaina  existirt  noch,  des  Sinnes,  dass  man  seine  Felder 
gern  verbirgt: 

17.    Nicht  viele  Menschen  gleichen  »1er  Knpfertrommel, 
die  ihren  Sprung  selbst  meldet. 

Wenn  eine  der  grossen  Kupfertrommeiii.  die  im  hatakschen  Orchester 
fuiigireu.  gesprungen  ist,  so  hört  man  das  an  dem  schrillen  Ton ;  sie  kann 
also  ihren  Fehler  nicht  verbergen.    Ähnlich  ist  dieses: 

4«.   Nicht  viele  Menschen  berechnen  ihre  Urösse.  messen  ihre  Länge, 

d.  h.  kennen  sich  selbst. 

Nun  noch  einige  Sprichwörter  über  die  Adat  (Sitte): 

49.  •/'/  miibn  laiutf 

iiiubu  duhiitAiihutiui. 

Ja  niiiba  fiuta, 

muba  u  Ii  ii  in  na  (  inhitna). 
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Anderes  Land, 
anderes  Gewächs. 
Anderes  Dorf, 

andere  Sitte. 

D.h.:   überall  sind  die  Sitten  anders. 

.")•'.    Tiihii  ma  sirimt/tjuk 
ili  lnnta  ni  tadatatla. 
Xitntja  iiniha  iihuiii, 
(huiy  ro  siboiitnr  mala. 
Ks  wächst  Moos 
.in  dem  Stachelstrauch. 
Die  Sitte  ist  jetzt  anders  geworden, 
seit  die  Weissaugen  gekommen  sind. 

Die  Weissaugen  sind  die  Kurouäer;  die  Üatak  nennen  sich  Schwarzaugen. 
Dies  ist  übrigens  eins  der  wenigen  l'inpama.  die  neu  gemacht  sind.  Die 
meisten  stammen  aus  der  alten  Zeit,  wo  die  Leute  offenbar  klüger  waren 
als  jetzt.  Heim  Processiren  ist  der  Ha  Ink  furchtbar  hartnäckig;  lieber  will 
er  alles  Andere  verlieren  als  seine  gerechte  Sache.    Dann  sagt  man: 

51.  Besser  verzehren  es  die  geschleuderten  Steine  als  die  Reisvögel. 
Wenn  der  Heis  anfängt,  reif  zu  werden,  kommen  die  Heisvögel  (arn/tfirik) 
in  Menge-  in  die  Felder,  um  den  Heis  zu  fressen;  dann  müssen  die  Leute 
die  Vögeil  .scheuchen.  Du  thun  sie  zum  Theil  mit  Schleudern,  wobei 
natürlich  auch  manche  Ähre  zerbrochen  wird.  Weil  aber  die  Vögelelten 
Feinde  Sind,  so  will  man  lieber  seinen  Reis  selbst  luiniren,  als  dass  ihn  die 
Vögel  fi-essen.  Der  weitere  Sinn:  Und  wenn  ich  all  mein  Vermögen  dar- 
über verliere,  meinem  Feinde  gebe  ich  nicht  nach. 
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Über  das  Muschelgeld  (//  tahti)  auf  Neu-Pommern, 
Bismarck  -  Archipel  (Deutsch  -  Neu-Guinea). 

Von  Missionar  Tauka. 


Vor  be  im  e  rk  ii  ng. 

Die  vorliegende  bescheidene  Arbeit  stammt  aus  der  Feder  eines  Viti -Insu- 
laners, der  als  farbiger  Prediger  seit  eim-r  Reihe  von  Jahren  im  Dienste 
der  Wesleyanischcn  Mission  im  Bismarck  -  Archipel  steht. 

Obwohl  ursprünglich  nicht  mit  der  Absicht  der  Veröffentlichung  im 
Dialekte  des  nordöstlichen  Theiles  der  Gazellenhalbinsel  geschrieben,  wird 
sie  sich  doch,  weil  aus  der  Feder  eines  Kingeborenen  stammend,  mit  der 
daneben  gesetzten  Übersetzung  und  den  erklärenden  Anmerkungen  als  von 
ethnologischem  und  sprachlichem  Interesse  erweisen.  Es  wird  für  dieselbe 
weder  vollständige  Erschöpfung  des  Gegenstandes  noch  musterhafte  An- 
ordnung des  Materials  in  Anspruch  genommen.  Die  Grammatik  des  ein- 
gelnirenen  Dialektes  ist  hier  und  da  mangelhaft:  der  Sachverständige  wird 
auch  nicht  mit  jeder  Einzelheit  des  Vorgetragenen  übereinstimmen.  Solche 
kleine  l'nvollkommeiiheiten  entschuldigt  hinreichend  die  Thatsache,  dass 
der  Verfasser  einer  Rasse  angehört,  die  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten 
<lem  krassesten  Kannibalismus  huldigte  und  nicht  gerade  von  hervorragender 
Intelligenz  ist.  Kin  wissenswerthes  Factum  setzt  die  Arbeit  in  volles  Licht, 
nämlich  dass  das  Tabu  ein  mächtiger,  man  möchte  fast  sagen  ein  all- 
mächtiger Factor  im  geistigen  und  materiellen  Leben  unserer  Insulaner  ist. 

Wie  bei  uns,  so  gilt  auch  hier:  Geld  ist  Maeht. 

Die  Übersetzung  schliesst  sich,  wo  immer  nur  möglich,  eng  an  das 
Original  an;  daher  zeigt  das  Deutsche  Mängel.  Die  hinzugefügten  Anmer- 
kungen werden  zum  besseren  Verstiindniss  des  Ganzen  beitragen. 

IL  Fkllmann. 
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A  Waratcai  urr  ra  Tabu. 
Kine  Mittheilung  über  das  Tabu  (Muschelgeld). 

A  /arum  gunagvnan  pa  i  waradada        In  allen  Ländern  sind  sich  die  ver- 

kadia  larttru  tabarikik ;  ta  dial  tikatikai  schiedenen  Besitzthfimer  (im  Werthe) 

....  ...  nicht  gleich;  von  ihnen  hat  eine  «e- 

i  gafa  r>a  ,  hin  ta  n,  dxat  para.  .....  .,  . 

wisse  Art  den  \  orztig  vor  allen  anderen. 

Da  ra  man,  ta  ra  gunan  tia  parati,        So   das  field  in  dem   Lande  der 

ma  ra  gunan  Fiji  a  palangir  i  ra  hmr>-  Weissen,  und  im  Lande  Fidschi  der 

konom  ,caga,  ma  ra  rpman  Niu  He,*-  Zahn  ?M  Walfisches,  und  im  Lande 

der    Neu  -  Hehridefi    der    Zahn  des 
rititi  a  pafangie  >  ra  btn-oi  ma  ra  ,p,»an  Schwe,ines,  ,md  im  Lande  ^„.Wand1 

Niu  Aia/ad1  .a  Rangit*  ma  ga  ra  das  Rangit.  und  in  diesem  Lande  hier, 
gunan  at,  Nm  Heritania  a  tabu.  Neu-BHtannien1.  das  .Tabu- (Muschel- 

.  geld). 
A   tan»  atra  irarago/t  tuna   ma  ra  ,  ,  . 

Das  -  1  ahn  -    ist  ganz  gleich  dem 

mani;  tagn  da  girr  a  da  a  lantru  ma-  Oelde;  denn  wir  sehen  gar  viele  und 
git  a  »mana  jMtrau  din  rug  ia;  upi  ra  allerlei  Dinge,  die  die  Weissen  an- 
ara?    Up,  kr  ra  mani.  sammeln;  wo/,,.'    Nur  .....  Geld  (zu 

machen). 

Damana  bula  ta  diat  a  tarr,  ma  Sq  ^  ps  audi  M  ^  , ^ 
mati,  tagn  da  girr  kadia  ningnr  a  /mg-  hier,  denn  wir  sehen  ihren  Flein  all«« 

bug  parika  ta  ra  papalum  ma  ra  bibili  TnKe  ailf  dem  Fel<1,,  ,,ml  in  (,«'r  A>- 

.        .  .  ,        heit  auf  der  See;  wozu?     Nur  um 

na  ta;  up,  ra  ara?    f  p,  kr  ra  tabu. 

r  Iabu  (zu  inacben). 


A   dn  a  »mann  iraira  dia  ki  tagt,         Viele  Fremde  sind  in  diesem  Laude; 

ra  gmum ,  i  kaina  tuna  kadia  kini ,  a  sie  befinden  sich  in  sehr  traurigen  Ver- 

kaina   nian  d,a  mia  ma  ra  kaina  ,W  »'««n»«en,  sie  essen  schlechte  Nah- 

rung,  und  in  schlechten  Häusern  woh- 

dia  ki  tana ;  nvi  ra  ara  i     \  hti  kr  ra  >    »•  n  1  i 

7  '  nen  sie;  warum.     Nur  um  Geld  zu 

mani.  Damana  bida  diat  a  larri  mati.  machen.  So  auch  die  Leute  von  hier. 
A  (»tgbug  dia  rn/or  ta  ra  papa/um  kadia  Alle    Tage  sind   sie  tleissig   hei  der 

,  .  _       .  Arbeit,  ihre  Bananen  reifen,  das  Yam 

rndu  ,  mat,,  a  up  i  tur  uka ,  ma  ra  ,  ,  ,        ,    ,  m 

lassen  sie  stehen  und  auch  das  Taro, 

pa  Inda  ma  a  kaina  nian  kr  dia  m  ia :  ,md  sol,u.c|.tc  Nahrung  nur  essen  sie; 
upi  ra  araf    f  'pi  ke  ra  tabu.  weshalb:'    Nur  um  Tabu  zu  machen. 

1  A  Hangit  ==.  Name  des  auf  dein  mittleren  Theile  Neu  -  Mecklenburgs  sich 
im  Gebrauch  befindlichen  Muschelgeldes.  Ks  besteht  eine  ziemlich  grosse  Verschieden- 
heit zwischen  dem  Tabu  und  dem  Rangit.  Von  Muschelschalen  werden  kleine  kreis- 
runde Plättche»  von  nur  wenigen  Millimetern  im  Durchmesser  geschnitten,  durch- 
bohrt und  an  einer  Schnur  aufgereiht.  Ks  hat  eine  braut. rothe  Farbe,  und  der  Faden, 
etwa  l*/4  m ,  stellt  einen  Werth  von  2  — Mark  dar. 

*  Jetzt  Neu  -  Mecklenburg. 

*  Jetzt  Neu -Pommern. 
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m  na  In  da  dn  torn  g.rr  tago  dia  Ink   M.ijipIiHii,  die  »ie  mifl,^,,  in  der  See. 

wie  wir  gesehen  haben,  denn  sir  lesen 


I  (ahn  n  ikdik  a  rtnngmioi  di  ink         Das    'Palm    l>esleht     aus  kleinen 
nn  'in  iln  tin  tarn  gnr  Ingo  din  Ink 
10  Knhuul  via  Taicnna  ma  h'arairin  ma 
\nknia  inn  Hnining .  ma  in  kaka  tuna 
ra  mono   Naknnni ,    n    i/o   tonn  tonn. 


sie  auf  in  Itahaul  und  Tawnna  und 
Nakata  ma  Raining,  ma  in  kaka  tuna   Knrawia    und    Nakaia   und  Baining. 

aber  ihre  eigentliche  Heimat  ist  Na- 
kanai.  wo  es  sehr  viel  giebt,  denn 
Ingo  ia  knkn  nam  rn  gunnn  nmnnn  tonn   ^.nMl,.  Iiar|,   diesem   Platze    ist  man 

fü  gattanawma  up*  ia  tana,  „,n  ,  ink  von  jeher  gegangen,  um  sie  zu  be- 
kommen, und  heute  geht  man  noch.1 

In  i  n  gort. 

lue  Leute,   von   hier  neuen  nielit 
.1   Inn,  mal,  /»,  dia  „„im   u/n   ,n  oliiu-  Mitlei.  um  das  Tabu  von  Nakn- 

nnknkn  n  tnln,  Snkm.m.    A   Uioko  ,//-  m  hn,«*n     Die  MioU -  Beute  ve,  - 

fertigen  etwas,  genannt  -a  /*/?■•;  die 
a  /fiit  tikai  >i  maqii  n  iaaina  *a  ;«/<- ;  ■  ■  •    •  ■        i  i 

'  9  <*  '  Leute  von  hier  Ill  ingen  das  I  ahn  nach 

o  turn  matt   tiia  knp  ra  ktba   Mmko   Mtoko  und  kaufen  das  »Pele-  damit. 

Iii  i  Ii         Mit  dem  *  Pele«,  das  sie  gekauft  haben, 

ma  ilio  kiil  rn  /»h    Inno.     A  fit  If  n  . 

liehen  sie  uaeh  Nakanai:  das  »Pele« 
tarei  mat,  dia  knl  ,a  tiia  <cnnn  ,,„>  Nn-    ||fisst  j,|ncn  se|l,.  ^  af)  j^^j,  ()rte 

kauni :  n  /n/i  i  Injm  liiat  tuna  ta  nam  sie  sind   Häuptlinge  durch  dasselbe. 

rn  ijunon,   ,/ia  ki  na  Inhia,   tana.     A    Hm  T«hu  (»ndete^eiLs).  das  die  hie- 
sigen Leute  mit  -Pele-   kaufen,  wird 

tabu  n  tarn  matt   '/in  knl  mn   rn  /»fr   ...  .       .  .  .  ., 

hierhergebracht,  und  es  passt  ihnen 

i/ia  ka/i  ia  uti  ma  i  topn  tuna  i/iat  i/o  .,„  diesem  Platze  sehr  gut,  und  sie 
ra  gunan  mn  tfio  ki  na  luluai  Inda  Inno,   sind    ebenfalls    Häuptlinge  dadurch. 

/  ur/.k  Inno  nnm  ranga  nn  tahu;   ,)er  W<*  Tab"    ist  J",,r  w«li 

früher  war  er  sehr  beschwerlich,  weil 
amann    i  ga   dikdik  tuna  tago  kadin  nichl  ^ 

iraija  pa  i  ga  hoina.  Amnnn  di  ga  gab  es  Streit  deswegen,  aber  jetzt 
,caruhu  tarn,  iua  go  a  ngu  na  -/Wc«         der  We- des  -Pele-  und  des  Tabu 

,    .       .     .  .  friedlich  allezeit. 

ma  ra  peU  i  malmal  watikai. 

Das!  abu  passt  den  hiesigen  Leuten 
A    tahu   i   tnpn   d,at  tuna   n  tarn  se|„.  Rllt.   Bei  folgenden  Gelegenheiten 
mnti.     Co  ra   magit  i  topa  diät  taua.   können  sie  es  gebrauchen: 

'  Wenn  die  Muschelschalen  aus  der  Sc.'  gefischt  sind,  werden  sie  in  Blätter 
eingeschlagen  und  auf's  Feuer  gelegt.  Danach  wird  das  in  der  Schale  sitzende  ge- 
trottete Thier  entfernt  und  die  Schalen  durchlöchert.  I'm  die  gewünschte  weisse  Farbe 
zu  erzielen,  werden  sie  weiterhin  mit  Kalk  und  Blättern  bearbeitet .  dann  an  der  Sonne 
gebleicht  und  endlieh  auf  langem  feingespalteten  Hotaug  aufgereiht,  iu  Wollen  von 
verschiedener  (irössc  bis  zu  1000  Faden  gebunden,  mit  einein  eng  anliegenden 
lintanggelleeht  umgeben  und  im  »Tabu« -Daus  aufgespeichert.  Der  Faden  solchen 
Musehelgcldes  repi  Ssentirt  gegenwärtig  einen  Werth  von  '.\  —  4  Mark. 

'  *A  l'cl<-  :  Bezeichnung  lür  das  Musehelgeld  der  Insel  Mioko  von  der  Neu- 
l.auenbniggruppe.  Ks  ist  dem  <i  rnvyil  Neu -Mecklenburgs  ähnlich,  aber  von  gröberem 
Aussehen  und  von  schwarzer,  weisser  oder  rother  Farbe.  Man  reiht  es  in  kürzeren 
Strängen  von  etwa  10 — 20  Cin  Fänge  auf,  knüpft  vier  derselben  zusammen,  welche 
dann  einein  Werthe  von  1,50  —  2,00  Mark  entsprechen. 
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Taufa:  Ober  das  Muschelgcld  (a  taf,„\  auf  Neu  Pommern.  9f> 

1.  Di  kttkpa  in  tana  nam  ra  iang  1.  Sie  erhalten  damit  den  Namen 
•  Muai..  -  Häuptling. 

In  diesem  Lande  ist  es  nicht  wie 
Co  rn  gunnn  pa  i  trarago,,  ma  ra  h]  a„(,n  (andereil)  Undern.  wo  d<>|. 

/<m/rw  gtinnguunn ,  bn  rn  rutin  Infant   Häuptlingsstatnin  den  Namen  Häupt- 

n  inngi  nam    *n  Lufani.    i  ki  teat, An,   lin«  ,,ntpr    sid'   ,»',,ii,t         ««"  (ge- 
schieht es)  nicht,  nur  in  Folge  der 
iure  dint,  go  ra  qunan  itata ,  a  tabu  h   ,,,  , 

r  '  9        •'         '  labu   ernennen   sie   den  Häuptling 

di  tmtnng  Luluai  ta  dial  tana.  IIa  Wenn  ein  junger  Mann  flcissig  ist 
fikai  a  barn, na  n  iongor  ma  i  girr  fnna  *»*A  sieht  in  Folge  dessen  viel  I  ahn. 

 „  .  .  ,  .   .    .      ,    so  wird  ihm  der  Name  -Häuptling. 

uiangor   na    tabu,  a   tnittf  •  l/uluat*    at  ' 

gegeben,  und  es  wird  auch  hekannt 

traki  far  in  tnnn,   mn  t  ttonito  Iniin  ra    .  ■     v  .  i   i*    1  »« 

'  '     '  sein  ISame,  und  die  Leute  respcrtiren 

ianginn ,  mn  ra  tarri  dia  ru  in:  Im  tn  ihn;  wenn  er  zu  irgend  einer  Zeit 
ktlala  nn  päd  muh  ta  mag,/  um  kann   wieder  etwas   veranstaltet,   und  sein 

.  .  .      .       Tabu    wird   dabei    verbraucht,  jene 

tahu  na  pnr  muh  tana ,  nam  ra  taug  tun,    ,,      .  ,  ,,„  ,. 

Hezeichniing  .Häuptling •  Hiebt  wieder 
•n  bubtai.    i  tnkn,,  muh    km,  ia ,   mn   v<1„  j,|U1>  „,„,  der  Name  >n  tabnran- 

rn  iang   -n   taltaran-    di  teaki  fur   in  wird   ihm   gegeben,    weil   er  wieder 

tana  tago  i  tarn  fartann  muh.  wrm  ist* 

2.  Ks  dient  ihnen  zum  Handel.  Sie 
1.    1  fo/ta  dtut  tn  ru  kunukul.    Ihn         ,    .,  .  c    .  . ,         .  , 

•  sind    Ueissig   aid   dein    relde.  viel« 

ongar  tn  rn  pajmfam ,  a  do  n  mngit  [)inge  ptlanzen  sie,  Yam,  Tai  »  und 
dia  träume,  n  up,  a  /ta  ma  ra  rudu,  Marianen,  und  Zuckerrohr,  und  Kokos- 

,  .  .     .    nnss.  und  Metel,  und  (Jeinüse,  den 

ma  rn  hip,  mn  rn  Inma ,  mn  rn  bun,, 

Hetelpfcfferstraurh  und  •  Pit- 1  u.  s.  vv. 
ma  rn  igir,  n  dnka  mn  rn  ,nr,  mn  rn  (,n|),it  &  Rekauft  wi,.,,  IJ)it   ,  „,,„ 

pV  ii.  s.  w.;  ttpi  dn  kul  in  ma  ra  tabu.        Sie  halten    auch   llausthiere ;  sie 

Dia  teau-agne  Inda;  din   irague  rn   l,n,t<>n  (,as  Seh« ein.  das  Huhn,  den 

.  .   .      .  Hund,  den  Kakadu,  den  rothen  Papa- 

bort»,  n  kaknruk,  n  pap,  n  ntoar,  a  ,      „  1  . 

gai,  den  Kasuar,  den  grünen  Papagei; 

malip,  a  mump  a  ka/angar ;  upi  ra  Wrshall»?  Nur  um  Tab..  zu  machen. 
am?     Upi  kr  ra  tabu.  Ksswaaren  werden  mit   Tabu  ge- 

A  magit  dt  kul  ia  ma  ra  tabu.  k*tdt 

Krauen  (denn  ihre  Kliefrauen  wer- 
.1  trateinn,  tntjo  kndin  umnnn  tunlnt    .         .,  ...  ,        .  ...    ,  , 

den  mil  I  abu  geknulü;  Kinder  werden 

di  kul  dint  mn  rn  tnbu :  a  bid  (min  dt  auch  gekauft:  wenn  eine  Person  keine 

kul  tn:  ba  tikni  pntn  tniun  na  kul  tikai  Schwester  hat.  kauft  sie  ein  Mädchen 

a  bul  tratrtna   upi  a  taina ,   bn  t.kn,   n*   ^«^r ;    wenn    ein,.  Per  

keinen   Bruder  hat,   kauft  sie  einen 

ttntn  hirnnn  im  kul  tikai  u  bul  futann    i.-     i  i»     i  v 

'  Kuahen  zum  Hinder;  wenn  eine  rrau 

upi  a  turana ,  Ita  tikai  a  trmrinn  pata    kinderlos  ist.  kauft  sie  ein  Kind,  um 


'  A  pit  ~  eine  An  wilden  Zuckerrohres.  Beliebtes  (it-mtlsc  hei  Heu  Kin- 
geborcneii.  Dn  es  jährlich  einmal  reift,  dient  der  Name  -pit'  auch  der  Zeitrechnung: 
a  urua  pitina  —  2  Jahre. 
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06  Taufa:  Über  das  Musehelgcld  (n  tabu)  auf  Neu- Pommern. 

natu  na  na  fail  tikai  a  bul  upi  tiafuna  ihr  Kind  zu  sein;  nur  mit  Tab«  wer- 

ia  Jtaka  ra  tabu  ili  fail  (hat  tana.  <•«'"  sie  gekauft. 

A  tain,  hula  ,1,  fad  ra  tana  nam  ra         Mil  Tah"  «»«hU  «MUI  auch  die 

Hebammen1  —  und  1  ahn  w  ird  auch 
irairma  i  balaurr  ra  kinakara ,   ma  ra  .     t  .  , 

denen  geschenkt,  die  gehen,  um  das 

talm  bula  (Ii  lalmr  (Hat  ,ne  (bat  tüa  Kiml  ?„  st.,,en  od,.,.  die  Ge,„irt. 
,rau  upi  d,a  girr  ra  hui  ha  ra  k,na  Sollte  die  Krau  sterben,  so  muss  ihr 
kam.    Ha  m  irmcina  i  mat,  hma  Mann  sie  ihren  Verwandten  bezahlen; 

tulana  na  fail  in  pirr  ra  umana  uiuru  stirht  das  Kind,  so  muss  sein  Vater 
i  ra  trairina:  ha  ra  hui  i  mat  tamana  es  den  Verwandten   der  Mutter 


lies 


ma  ra  tabu.  .1  raraanga  na  /xijxiif 
r/u?  imgnaugnr  tana  numaua  trna  papait 


na  kut  ia  pm  ra  umana  murui  na  i  Kindes  mit  labil  bezahlen.  Man  he- 
rn h„l  ma  ra  (aim.    I),  kut  ra  /*//«//*  'hhU  nwU  dBS  «^sprechen  3  mit  Tabu. 

Die  Luge  des  Besprechens  wird  lleissig 
von  den  Hesprechern  getrieben,  um 

Tnbu  EU  machen;  w  enn  sie  nicht  mit 
upi  k»   ra  tabu  ;  ha  iia  in  fail  unit  mn   „.,,,,  . 

'  I  abu   bezahlt  werden,   thun   sie  es 

ra   talm   ita   (Hat  a  iiait  ia.     Ma  ra     •         •     •   i-  ,    •  ,  v... 

■  '  nicht,   i  iid  die  Zauberei  ■ —  die  Aau- 

agaynr,      -  a  umana  Una  agaijar  (Ha  ,l(.m.  sind   ,„„.  so  eifl.j{,     „,„  Tflhu 

angar  tana  upi  kc  ra  tabu,  tagt,  a  tabu  (-,„  rr|,ali,.„),  denn  mit  Tabu  werden 

Hi  fail  t/iat  tana:  ma  ra  ha/int  ma  ra  sie  bezahlt;  und  der  Ingint»  und  der 

Dukduk*  dia  ongor  tana    upi   tat   ra  Dukduk4  wird   unterhalten,   nur  um 

1   Wörtlich:  die  Krau,  che  die  Geburt  überwacht. 

1  A  papait  —  eine  Art  -Besprechung«  oder  «Sympathie*,  vermittelst  welcher 
Kranke  geheilt  werden  sollen  unter  Anwendung  von  Kalk,  gewissen  Blättern  oder 
Kräutern,  jungen  Kokosnüssen  und  Gebeten  zu  Geistern. 

s  A  Ingiut  oder  Ingiet:  eine  der  bestehenden  Geheiingesellschaften ,  mit  der 
viele  abergläubische  Gebräuche  und  Sitten  verbunden  sind,  Gegen  Anzahlung  von 
etwa  .'5  —  7  Kaden  Tabu  werden  Mitglieder  in  den  Ingint  aufgenommen.  Bei  der 
Aufnahme  erhallen  die  Gandidalcn  neue  Namen.  Schweinefleisch  und  Alles,  \va>  mit 
demselben  in  Berührung  kam ,  wird  nicht  von  ihnen  gegessen  aus  abergläubischer 
Kurchl,  dafür  durch  Krankheit  und  Tod  bestraft  zu  werden.  Der  Platz,  wo  sich  die 
Gesellschaft  versammelt,  heisst  ..Marawot».  Ks  werden  daselbst  einem  Götzenbild 
Tahataha  Gebete  dargebracht. 

*  -1  Dukduk:  eine  andere  einllnssreichc  Geheimgesellsrhaft .  vornehmlich  in 
der  Ncu-hauenhurggruppe  und  auf  dem  ihr  gegenüberliegenden  Kest lande  der  Gazellen- 
halbinsel, Neu -Pommern,  verbreitet,  Cher  den  Ursprung,  die  Grundidee  und  den 
ursprünglichen  Zweck  des  Dukiluks  lässt  sich  schwer  etwas  Sicheres  feststellen. 
Heute  ist  zweifellos  der  Hauptzweck  der,  sich  auf  schlaue  Weise  Tabu  zu  verschallen 
und  Amüsement  zu  geben.  In  früherer  Zeit  verfolgte  man  wohl  auch  ernstere  Ziele 
Der  Dukduk  war  damals  eine  Art  Polizei  -  Institut ,  oder  vielmehr  die  Caricatur  eines 
solchen.  Kr  zog  Strafgelder  ein  und  scheute  auch  Mord  und  Todtschlag  gegebenen 
Kalles  nicht.  Krauen  und  Kinder,  überhaupt  alle  Schwachen,  wurden  rücksichtslos 
ausgebeutet.  Kine  Begegnung  derselben  auf  olfenem  Wege  mit  dem  Dukduk,  d.  h. 
dem  Träger  der  eigenartigen,  aus  Blättern  hergestellten  Vermummimg  des  Rumpfes 
und  der  Kopfmaske  mit  hohem  Aufsatz,  konnte  nur  durch  Erlegung  von  Tabu  ge- 
sühnt werden.  Der  Platz,  auf  dem  sich  die  Gesellschaft  zum  Tanz,  zu  Schmausereien 
und  zur  Krledigung  aller  inneren  Angelegenheiten  des  Verbandes  versammelt,  heisst 
tarei  u.    Die  Bedeutung  dieser  Bezeichnung  ist  nicht  bekannt.   Krauen  und  Kinder, 
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tabu,  ma  ra  Ingal v  ma  ra  Kilang"1  (a  Tabu  zu  machen;  und  di  r  Ingal'  und 

tabu  mt  Hi  pait  ia  tana  nam  ra  vaorujo  J«*r  Kü«»B*  (<*hen  "»»  «es  Tal.u  willen 

machen  sie  den  lügenhaften  Kilang), 
wfl  Knang).  a  malira*  ma  ra  farina.    .  ,  ... 

das  Main  a  s  und  die  Giftmischerei. 

3.   A  tabu  i  vuna  bula  ra  tinarom  [)as  Tabu  ;st  ftuc|,  die  Ursache 

to  r/to/  «  tore*'  mati.  des  Gehorsams  beiden  hiesigen  Leuten. 

Dhtorom  Mut  ta  raivmanäm  upi  Sie  *lehen  rast  h  in  ,,,'n  Krie«'  mn 

Tabu   zu  erhalten;   sie  machen  den 
fe  ra  toi«,  Aaj»*  m  kamara *  „/„  K|mmra .  nllI.  nm  Tal)H  „  erhalten; 

ra  to^w,  tfYa  /wom  upi  ra  icinaicana  sie  nehmen  Theil  an  einer  Expedition, 

na  nyon^a  «;«  to/  ra  tabu,  Hia  torom  ta  '»">  Strafe  zu  erheben ,  um  Tabu  zu 

,  ,  ,      .  ,         bekommen ;  sie  sehen  mit  zum  (Frauen-) 
ra  xcmaxcana  na  xcarakukul  xipt  kr  ra  *     °  ... 

Kauf,  um  I  ahu  zu  empfangen;  sie  sind 
tabu,  Hia   torom  upi  Hia  maravut  ra  wm|g   (,<>n  IIauptlinR(M,        Miren  Ar. 

umana  iAiiuai  ta  kaHia  papa/um  upi  kr  1>ciu.n  7„  |H;|fe|lj  des  Tn,M,  wq,en> 
ra  tabu,  ma  ra  pait  pal,  nm  ra  mut  beim  Häuserbau,  beim  Kanoebauen, 


überhaupt  alle  Nichtmitglicder,  dürfen  den  'tarn  »•  nicht  betre  ten.  Der  Häuptling, 
der  den  Dukduk  in's  beben  ruft,  bat  alle  Kosten  für  die  Veranstaltungen  zu  tragen, 
kassiert  dann  aber  aueb  alle  Strafen,  Eintrittsgelder  und  Geschenke  ein.  Der  Ein- 
tritt kann  gesrbeben  nacb  Anzahlung  von  20  —  WO  Faden  Tabu.  Wer  am  meisten 
entrichtet,  nimmt  den  höchsten  Rang  im  Bunde  ein.  Der  Dukduk  beerdigt  manchmal 
Todte,  und  zu  gewissen  Zeiten  «stirbt»  er  selber,  um  später  wieder  •aufzustehen«, 
wie  es  der  eingeborene  Dialekt  ausdrückt.  Bei  seinem  Tode  werden  grosse  Schmau- 
sereien.  Sammlungen  u.  s.  w.  veranstaltet. 

1   A  Ingal  —  ein  Geist,  der  in  hoben  Bäumen  sich  aufhalten  und  mensch- 
liche Gestalt  haben  soll.   Man  behauptet,  dass  er  sich  hernieder  lä>st,  um  gewissen 
Günstlingen  Zaubermittel  {a  maHra)  zu  verrat  hen  oder  sie  zu  belehren  über  An- 
fertigung von  Tanzschmuck  und  das  Beinah  n  des  Körpers  beim  Tanze.  Die 
trclTenden  Künste  werden  dann  gegen  Tabu  weiter  verkauf«. 

J  A  Kilang.  Damit  bezeichnet  der  Eingeborene  die  Versjieinmg  eines  Weges 
zu  einem  gewissen  Platze.  Es  herrscht  abergläubische  Furcht  vor  dem  Kilang.  Seine 
Nichtbeachtung  soll  böse  Krankheit,  ja  sogar  den  Tod  zur  Folge  haben.  Gewöhnlich 
sollen  die  Wege  zu  einem  Kokospalmeubestand  auf  solche  Weise  gesperrt  werden, 
um  in  den  Besitz  der  Früchte  zu  gelangen,  da  der  eigentliche  Besitzer  sich  nicht 
traut,  sein  Grundstück  zu  betreten  des  unheilvollen  Kilangs  wegen.  Mit  dem  all- 
mächtigen Tabu  kann  auch  dieser  Zauber  gelöst  werden. 

s  »J  malira-  =  ein  Zaubermittel  zur  Erreichung  aller  möglichen  Zwecke, 
hauptsächlich  sich  Frauen  geneigt  zu  machen,  Krankheiten  zu  verursachen  und  zu 
heilen  u.  s.  w.  Die  Herstellung  des  »Malini«  wird  angeblich  vom  Ingal  mitgcthrilt; 
gegen  Tabu  wird  dieselbe  verrathen  und  das  Malira  andererseits  angewandt  ,  um 
Tabu  zu  erpressen.  Als  Medium  der  Verhexung  dienen  Blätter,  gewisse  Früchte, 
Baumrinde,  Saft  u.  s.  w.  Oft  werden  die  Substanzen  heimlich  mit  der  Nahrung  ver- 
abreicht oder  auch  einfach  in  Verbindung  mit  Zaubersprüchen  angewandt. 

4  A  Kamara  =  Kampf,  Krieg,  hauptsächlich  aber  die  Zerstörung  von  Häusern, 
l'lantagcn,  Bäumen,  Kanoes  u.  s.  w.  Meist  wird  nicht  der  Feind  direct  durch  den 
•  Kamara»  geschädigt,  sondern  ein  gleichgültiger  Dritter,  der  sich  dann  für  den  zu- 
gefügten Schaden  durch  Repressalien  bei  dem  eigentlichen  Missetbäter  schadlos  zu 
halten  hat. 

Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprache».  1902.  I.  Abth.  1 
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tcaga,  ma  ra  altaw  ba  di  rura  na  alia  beim    ersten   Auswerfen    des  Fisch« 

Koka,  ma  ra  trinatrana  na  rinoara ,  ,na  ******  Mt"  Ü8nß  »'r  Fischerei,  beim 

.  Lehen   (der  Junten)   im  Versteck1. 

ra  A'tnt  na  itara/xiran  ,  ma  ra  trtna-   ,   .      . ,  ,     _  ,  , 

beim  dang  um  das  labu.  mit  dem 

irana  vjn  da  tramule  ra  tabu  di  qa  htt  ,.;,„,  yrnu  K,.kauft  wurde,  beim  Ganj: 

ra  tratrina  tnr  ma  ra  trinatrana  ta  ra  zum  Begräbnis.«»,  nur  um  Tabu  zu  er- 

mmat  upi  kr  ra  talm.  halten. 

Die  Besitzer  von  Kanoes  sind  he- 

A  tanna  traua  dia  tortim  ma  dia  tul  ■      ,       .,  ,- 

*  reit  und  gei>en  ihr  lvanoe.  wenn  man 

tar   ia   ra  traga  ba  di  lul  la  upi  ra  sie  bittet,  um  auf  den  Markt  zu  gehen, 

trinatrana  na  bttng ,   ba  ra  trinatrana  "d**1"   '*»"«*  Heise   zu  machen. 

....  .  ,    ,  ,  oder  den  Schwimmer 1  auf  die  See  zu 

trrtik,  ba  na  NM  ra  baban*.  tta  na  trana-  , 

bringen,  oder  mit  dem  Netz  zu  gehen. 
teana    ma   ra   tJunr   up,  kr  ra  tabu;  n|jr  <ljunit  sie  Ta,)(I  t)ekommen.  so 

damana  ba  di  lul  ra  rrk,  ba  ra  prm,  auch,   wenn  man   um  einen  Spaten 

ba  ra  pakat  ma  ra  kina  u.  s.  w.  ''it,e,<  «der  eine  Axt,  «»der  ein  Messer 

und  einen  Kokosnussreiber  u.  s.  w. 

4.  A  bibdi  na  ta  \    A  laniru  maqtt  .      .     „    - .      .  , 

I.  rischerei.  Alles  .Material,  das  sie 

parika  t  tojta  diat  ta  ra  bibili  na  ta  di  Zl„.  Fischerei gebrauehen,wird  initTabu 
kul  ia  ma  ra  tabu:  a  kada ,  a  kaur,  gekauft:    Hotang.   Bambus,  Schling« 

,.  .  .        pflanzen,  mit  denen  sie  die  Reusen 

a  rmau  f  dt  tn  ra  rtip  mr  ma  ra  tutana   "  ' 

binden,  den  Mann,  der  die  Reu.se  ver- 

i  tri  ra  run,  ma  ra  obtn,   ma  ra  trn  e   ,.       ,     v  ,        i    i-    t>  i 

'  fertigt,  das  Netz  und  auch  die  Ruder. 

bula.  Gegenstände  aus  der  See  werden 

A  magit  na  ta  di  hil  ta  ma  ra  talm,  mit  Tabu  gekauft:  Fische,  alle  Muschel- 

.  .  fische,  die  Koralle  zum  Kalkbrennen 

a  m,   ma  ra  laruru  rtnagtmot  ma  ra 

II.  s.  w. 

ka/tang  u.  8.  w.  5  Ft.rner  hinsichtlich  des  Tabu  von 

5.  Ma  tika  Inda  a  magit  urr  ra  hier  (wäre  zu  sagen):  das  Tabu  bessert 

talm  tagt,  ra  gunan ,  a  tabu  ,  mal  diat.  i,m'  Beziehungen.    Wenn  zwei  Streit 

u  j.  .  haben  (und)  wenn  sie  sich  nicht  mit 

ha  tritt  rttra  trarangattgar ,  tta  f*a  t    .  .  ,  _  , 

labu  beschwichtigen,  bort  der  Zorn 
dira  trarajn/Hi  traragil .  a  kaukan  pa  njcht  auf;  kom||U  >lj(,r  das  Tab|J  y|JU) 

na  par;  ba  ra  tabu  tta  tran  artkai  na  Vorschein,  so  thut  es  gleich  allen 
teamttt  cur  muka  ra  kattkan.  Ärger  hinweg. 


1  -4  Paraparan  ~—  das  Sichverstecken  im  Busch.  Kine  Sitte  unter  den  Ein- 
geborenen, nach  welcher  sich  d<T  junge,  heirathsfähige  Mann  für  einige  Zeit  in 
den  Busch  zu  hegeben  hat  und  sich  im  Dorfe  nicht  blicken  lassen  darf.  Während 
seines  Aufenthaltes  im  Versteck  werden  die  Vorbereitungen  zu  seiner  Hochzeit  be- 
trieben.   Essen  wird  ihm  gegen  Bezahlung  von  seinen  Freunden  zugetragen. 

1  A  baban  der  Schwimmer  einer  Fischreuse,  entweder  ein  Holzstamni 
von  3  —  4  m  iJinge  oder  eine  Anzahl  zusammengebundener  Bambusstangeu.  Er 
wird  durch  einen  Steinanker  auf  dem  Meeresboden  verankert  utid  die  Reuse  an  ihm 
befestigt.  Sehr  oft  werden  behufs  besserer  Erkennung  auf  der  Meeresoberfläche 
Baumzweige  auf  den  Schwimmer  gesteckt. 

•  A  bibili  na  ta  —  eigentlich :  Arbeit  auf  der  See. 


Digitized  by  Google 


Talfa:  Über  da»  Muschelgeld  (a  tabu)  auf  Neu  -  Ponuncrn.  99 

Ba  tikai  a  tutana  i  po  ma  tikai  a  Wenn  irgend  ein  Mann  Ehebruch 
watcina  kai  tikai  a  Luluai,  ma  di  begeht  mit  einer  Krau  eines  Haupt- 
kamara  tana  ma  i  arikai  ra  tcinarulm  limj;s  "nd  sie  '»«chen  Kamara  und  es 

tana  ba  tumu  a  tob»  pa  i  Mut,  a  do  ^  KriCg  dcshaM>  (so)<  wenn  das 
.  .        ...  Tabu  nicht  rasch  koiiunt,  geht  viel 

a  magtt  na  katna,  dt  ubu  ra  umana  „  ,  r.  j 

zu  Grunde;  man  zerschlägt  die  Kanoes, 
icaga,  ma  di  tun  ra  umana  palpal,  ma  man  verbrennt  die  Häuser,  man  haut 
di pakat  ra  umaurna ,  ma  di  ga  taumana  die  Plantagen  nieder,  man  speert 
ma  nam  ra  tutana  i po  na  kul  vapar  rue  einige,  und  der  Mann,  der  sich  ver- 

nam  ra  tnagit  di  trakaina  ma  ra  talm    gi"g'  m,,SS  a,,e  dit'se  störten  Hinge 
_  ,  mit  Tahu  bezahlen. 

Ba  tumu,  ,  rura  na  arikai  nam  ra        Wen„  ^  diß  ^  ^  ^ 

magtt,  a  tabu  na  arikai  Mut  na  mal  anßngt  bekannt  zu  werden,  und  das 
to  ma  pata  magit  na  kaitia  ma  pata  Tabu  kommt  schnell,  so  macht  es  die 
bula  na  trirna  tana.  Sache  gut,  und  nichts  leidet  darunter, 

6i   A  tabu  i  tum  bat  ra  tcinirua  U"d  W  Reht  auch  nilhts  711  Grunde. 

tnn„  mi   7*.  4.1.  t  i  6-  Das  Tnlm  verhindert  den  Todt- 

tago  ra  gunan.    Ittmu  ttkat  na  Luluai      , ,       ,  . 

schlag  hier.  Wenn  ein  Häuptling 
.  maige  ra  winarubu  na  kul  u>alue  ra  KHeg  will,  muss  er  zuerst  die  Kriegs. 
tare*  na  winarubu  ma  ra  tabu.  leute  mit  Tabu   zahlen.     Wenn  sie 

Ba  tumu  di  pait  ra  tcinarubu  ma  dann  Krieg  fuhren  und  etliche  der 
ta  umana  tarei  i  ga  kul  diat  dia  tcirua  Le,,te'  die  mit  Tabu  bezahlt  wurden, 

tana,  ba  dia  kinkin,  ba  tumu  pa  i  kul  Werd™  Ketodt(>t'  <>dei'  verwundet,  und 
,  ,  .  wenn  er  nicht  bezahlt,  an  die  Ver- 

diat  a  umana  muru  ,  ra  «trua  dia  ub  wan(Uen  ^  G,(-dt,ten  „„„„^  ^ 

mule  nam  ra  Luluai  tumu  a  tabu  i  Mut  schlagen    sie   dafür  den  Häuptling; 

upi  na  kul  ra  wirua  tana  na  turubat  wenn  aber  das  Tabu  schnell  kommt, 

kana  tcinirua,   na  lanu  tana  nam  ra  um  dic  GetBdteten  zu  bezahlen,  so 

luluai.  verhindert  dies  seinen  Tod ;  der  Haupt- 

M  .  ,     ling  bleibt  am  Leben. 

Ma  diat  dia  abo  ra  tctrua  a  talm        IT   ,    ,.  .  .      ..  „ 

......  Und  die,  welche  die  Getödtetei. 

*  kul  d'at  tana-  rächen,  erhalten  Tabu  als  Bezahlung. 

A  tabataba  ure  ra  winarubu  di  kul  Die  Kriegs  waflen  werden  mit  Tabu 
ia  ma  ra  talm,  a  ram  arumu,  ma  ra  gekauft,  die  Keule,  der  Speer,  und 
traian,  ma  ra  lika  u.  s.  w.  die  Schleuder,  und  der  Schleuder- 

A  rat  di  kul  ia  ma  ra  tabu.  Stt>i"  *  S*  W' 

,       ...  ...  Korbe  werden  mit  Tabu  gekauft. 

/  mal  diat,  tumu  hkat  a  Mona  in        v„   .  ,    .,  fi 

'Ks  ist  ihnen  eine  Hülfe;  wenn 
kana  ta  tama,  ha  tikai  i  mat  ma  mangor  ein  Mann  keine  Kokosnüsse  hat,  und 
kana  lama ,  ma  nam  ra  tutana  pa  kana  einer  stirbt,  der  viele  Kokosnüsse  hat, 
ta  lama  ba  na  kut  tabu  maraicut  na  u'»d  jener  Mann,  der  keine  Kokosnüsse 
kale  pa  ta  lama  tana  ma  i  ki  boina.      ,iat'  vertheilt  a,,ch  Tabu  (bei  seinem 

7     A   *-A~  Ji  i  ■    T°de),  so  erhält  er  dafür  Kokosnüsse 

/ .   A   tabu   dia  pait  wa/arapa   ia       .  ,  r   .  .    .  .        ,  ,   ,  ,  . 

und  befindet  sich  wohl  dabei. 

tana  kadia  kaina  nuknuk,  a  wmorubu  7.  MitTabu  können  sie  ihre  schlech- 
o  tabu  ke  dia  pait  tcalara/xi  ia  tana,  ten  Absichten  ausführen;  sie  können 

1* 
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ma  ra  kaina  mangamangana.  A  traden 
matt  }xi  dia  torom  tcakttAtt  ta  ra  pait 
ra  kaina  a  talm  ke  dia  torom  tatia  tago 
a  tarei  dia  tabura  trabte  diat  a  traden 
ma  ra  talm.  Ha  da  tralogore  ta  tntra- 
trai  dari:  Joan  i  tara  ritau  upi  Toan, 
ha  ra  tutana  na  biti  i  vilau  trakuku  ka 
piragu ,  kaua  tinata  pa  i  drnrot ,  tago 
a  teadett  matt  pa  di  vifan  teakukti, 
kadia  rini/au  dari:  tu  tun  tika  na  tutana 
i  tabatabar  tika  na  tratrina  ma  ra  tabu, 
a  tratrina  nam  na  vtlatt  upi  ra  tutana 
tago  ra  pakapakana  tabu  kai  nam  ra 
tutana  i  tra  ta  kana  rat. 

H.  A  tabu  a  tin  a  tratrarikr  ta  go  ra 
gttnan. 

Tttmu  tika  na  Ltdttai  i  fxtit  trara- 
teakai  ma  tikai  na  mutagene  tana  ba  da 
gire  a  do  a  tarei  dia  tur  na  mutagene, 
a  umarm  ho  na  tutana  ma  ra  ttrnana 
kaina  ma  ra  ttrnana  ngalangala  ma  ra 
ikikilik ,  to  ia  i  ben  traarike  diati  .Ja 
iat  ra  tabu,  tago  dia  va/ongore  wahr 
nam  ra  Luluai  na  jtalttm  tabu  ta  nam 
ra  malagenf ;  ba  da  t/irr  a  do  a  larum 
tnaqit  ta  kana  traratrakai ,  a  horoi  ,  a 
rttdu ,  a  fxt ,  a  lama,  a  en,  a  kakaruk, 
a  buai ,  a  iara ,  a  daka ,  to  ia  i  hen 
tcaarike  diat? 

A  tabu  iat. 

A  trna  pile  malagene  di  ktd  ia  ma 
ra  tabu,  a  garamut  die  ktd  ia  ma  ra 
tabtu 

Ma  tikai  Inda:  tttmu  ba  dia  long 
ia  ta  talm  kai  tikai  ba  ta  magit ,  ma 
nam  ra  tutana  na  tir  diat  a  tarei  pa 
na  arikai,  tttmu  ra  tabu  na  tnaravut 
kana  tinir,  na  arikai  lulut  tana  nam 
ra  tabu,  di  long  ia  u.  s.  w. 

/  vaarike  hula  a  uciana  ma  ra 
luteana. 

9.  A  tabu  I  ire  a  magit  ta  go  ra 
gunan. 


nur  Krieg  machen,  wenn  sie  Tahu 
haben,  und  (auch)  geschlechtliche  Ver- 
keilungen ausfuhren.  Die  Frauen  von 
hier  sind  nicht  umsonst  willig,  nur 
durch  das  Tahu  sitid  sie  bereit,  denn 
die  Manner  beschenken  erst  die  Frauen 
mit  Tabu.  Wenn  wir  eine  Itede  hören 
derart:  Die  Soundso  ist  dem  Soundso 
nachgelaufen,  und  der  Mann  sagt: 
sie  ist  von  selbst  zu  mir  gelaufen,  (so) 
ist  sein  Wort  nicht  wahr,  denn  die 
Frauen  von  hier  laufen  nicht  umsonst, 
ihr  Nachlaufen  (verhält  sich)  so:  Wenn 
ein  Mnnn  eine  Frau  mit  Tabu  öfters 
beschenkt,  (so)  wird  jene  Frau  zu  dem 
Mann  gehen,  denn  die  Stückchen  Tahu 
jenes  Mannes  liegen  in  ihrem  Kork 

K.  Das  Tabu  ist  ein  Hervorbringer 
in  diesem  Lande. 

Wenn  ein  Häuptling  ein  Fest  ver- 
anstaltet mit  Tanz  und  man  sieht  viele 
Leute,  die  im  Tanz  stehen,  gute  Männer 
und  schlechte,  Grosse  und  Kleine;  wer 
bringt  sie  hervor?  Khen  das  Tahu. 
denn  sie  hören  vorher,  der  Häuptling 
werde  Tahu  austheilen  bei  dein  Tanz; 
wenn  wir  viele  und  mancherlei  Sachen 
sehen  bei  seinem  Fest.  Schweine,  Ba- 
nanen. Tan»,  Kokosnüsse.  Fische, 
Hühner,  Betelnuss,  Pfefferblatt  und 
-kätzchen;   wer  bringt   das  hervor? 

Khen  das  Tabu. 

Der  Componist  eines  Tanzes  wird 
mit  Tabu  bezahlt,  die  Hol/.tronuucl 
ebenfalls. 

Und  noch  Kins:  Wenn  Jemandes 
Tabu  gestohlen  wird  oder  ein  anderer 
Gegenstand,  und  der  Mann  fragt  die 
Leute,  (so)  kommt  es  nicht  heraus; 
wenn  das  Tabu  seiner  Umfrage  nach- 
hilft, so  erscheint  bald  das  Tabu,  das 
gestohlen  wurde  u.  s.  w. 

Es  offenbart  auch  den  Reichen  und 
den  Armen. 

'.>.  Das  Tabu  hält  gewisse  Dinge  in 
diesem  Lande  verborgen. 
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Ha  tikai  i  po  ma  tika  na  trawina        Wenn  Einer  mit  einer  Frau  Ehe- 

ba  tikai  i  gire  dira,  tumu  a  Mona  na  ,micl' ,,e«Hit  uml  Einer  sieht  sie,  (und) 

.  .    .  wenn  der  Mann  dem,  der  sie  gesehen, 

tara  ra  tabu  pire  nam  i  aire  dira  wo  t  i       •  • .    ,    v      .  ,  ... 

1  y  1     T»bu  giebt,  (so)  wird  nichts  davon 

na  arikai  nam  ra  mayit.  verlauten. 

lia  tikai  i  tony  ra  tabu,  ba  tikai  i    ,    Wenn    Kiner  Tahu   stie,,lt.  und 

Einer  sieht  es,  und  der  Mann,  der 
pre,  ma  nam  ra  tutana  Hong  m  tara  stiehlt,  gieht  Tabu  dem,  der  es  gesehen, 
ta  tabu  pire  nam  ra  tutana  i  yire ,  nam  (so)  wird  die  Sache  nicht  bekannt. 
ra  magit  pa  na  arikai.  Wenn  Einer  mordet,  und  ein  Anderer 

Ba  tikai  varododoko  ma  tikai  i  gire,  (S°>  ^  d<"" 

Inbu,  der  es  gesehen,  (dann)  kommt 
ba  mim  i  waradoiloko  iui  tar  ia  ta  tabu  nichts  heraus  u.  s.  w. 

pire  nam  i  gire,  j>a  na  arikai  u.a.  w.        10.  Das  Tabu  wird  gesucht,  damit 

10.    Di  tika»  ra  tabu  upi  na  topa  "*  M  bei  ^"»»Tode  Rebrauchen  koii- 

,.  t  .    .            .         .                   ,  »en;  wenn  sie  sterben,  wird  Tabu  über 

thai  ta  kad,a  mmat ;  ba  dm  mat  da  ;hnen  verthei|l< 

kutu  tarnt  diat  ma  ra  tabu.  Das  Tabu  ist  ein  kostbarer  Gegen- 

A  tabu  a  ngafngat  na  magit  tat/n  ra  8tand      diesem  Land,  sie  verschenken 

yunan.  pa  dia  tabar  irakuku  ia  kaka  (e8>  "id,t  u,,,so"*1 '  °™  Tode 

werden  die  Leute  mit  Tabu  beschenkt, 
ra  mmat  d,  tabar  ra  tarei  ma  ra  tabu   wei,  es  ih|.  UH,esheweis  ist;  und  sie 

tana,  tago  kadia  icaramari  ma  di  tar  geben  auch  etwas  Tabu  her,  damit 

ia  b,da  ta  umana  Udm  upi  da  punang  458  ,mt  der  Lpi(  ne  '«sammen  begraben 

wird. 

traruruc  ma  ra  mmat.  .     .        .  , 

L  ud   sie   schmucken    auch  (den 
Ma  di  marimari  bula  ma  ra  tabu;  Todten)  mit  Tabu;   dem  Ilauptlcid- 
nam  ra  tanua  minat  trakir  kann  nam   tragenden  gehört  vielleicht  das  Tabu 

ra  tabu  i  maramara  me,  kai  ra  umana  "ic,lt'  "lU  tlem  *'r  S(,,,,,,r^^'.  sondern 
.     ,       .    ,  Anderen;  er  leiht  und  verzinst  es  mit 

rnana ,  t  tokom  ia  ka  ma  ra  tabu.  Tabu 

Ma  tikai  bula  a  magit  ure  ra  tabu:  Dann  noch  etwas  hinsichtlich  des 
a  tarei  mati  dia  nukia  i  topa  bula  ra  ''  ahn.    Die  Leute  von  hier  denken, 

tnlungia  i  diat  ta  kadia  minat,  ia  kada  f*       MchJbfn  GehU'™  ™n 

in  ihrem  lode;   nur  das  ist's,  dass 

ia  la"a  lm  ro  tabu  '  *9aia  man  annehmen  muss,  dass  das  Tabu 

ta  diat  a  tarei  mati  tago  dia  biti  ba  i  so  sehr  hoch  bei  ihnen,  den  hiesigen 
topa  diat  ta  ra  nilanu  ati  ma  i  topa  I^.iten,  geschätzt  wird,  denn  sie  sagen, 

diat  ta  kadia  minat.  ^  *°  >St  in  <lieSem  Lebcn 

und  bei  ilii-em  Sterben. 

Kadia  waratcai  dari:  A  uma  yunan  ||ire  Rede  ist  folgende:  Zwei  Orte 
a  tufungicidiat  i  vana  tana.     Tikai,  a  gieht's,    wollin   ihre   Geister  gehen. 

tulungieidiat  di  mara  ra  pakaidiat  ma   Kinen'  wo,,in  die  üeisler  derer»  die 

ihre   Leiber    mit   Tabu  geschmückt 

ra  tabu  i  wana  tana,  a  bona  ounan.  i   i  i  •  r\  . 

,  «  ™»>  y«»««,  |iai)eil)  gehen,  einen  guten  Ort,  wo 

dia  ki  na  gugtt  uro  tikai  tana.  sie  immer  glücklich  sind. 
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Ma  tikai,  a  tulunyieidiat  pa  di  mar 
ra  pakaiditU  ma  ra  (aim,  i  trana  tana, 
a  kaina  yunan,  ma  din  ki  kaina  tana 
tna  dia  ki  na  u-awiritciri  tana. 

1  warayop  dia  ucaki/any  Jrsu  ma 
kana  lotu!  Tayt,  a  tarri  rnati  dia  biti 
fta  da  tnar  ra  pakailat  ma  ra  tabu  tut 
tnjia  ra  tulunyiaidat. 

Ha  da  mar  ra  tnlunyiaidat  ma  ra 
lotu  tm  ra  numnuru  tai  Jrxn,  da  kale/Mi 
ia  tana  a  bona  yunan  da  ki  na  yuyu 
tana. 

Ha  dial,  dia  mar  ra  tulunyiai  diat 
ma  ra  lotu  ma  ra  numnuru  diat  a  trana 
ta  ra  kaina  yunan  ma  dia  ki  kaina 
watikai  tana. 

Ja  ka  yu  kanyu  ik  a  tcarawai. 


I  (a  tabu)  auf  Neu  -  Pommern. 

Dann  einen,  wohin  die  Geister 
derer,  die  ihre  Leiher  nicht  mit  Tabu 
geschmückt  halten,  gehen,  einen  lulsen 
Ort,  und  dort  sind  sie  unglücklich 
und  sie  schSnien  sieh.  Als  oh  sie 
Jesus  und  seine  Ueligion  hezeichnen 
Wollten!  Die  hiesigen  Leute  sagen: 
Wenn  wir  unsere  Leil>er  mit  Tabu 
schmücken,  (so)  ist  das  gut  für  unseren 
(ieist.  (Vielmehr)  wenn  wir  unsere 
Geister  schmücken  mit  dem  -lotu-  und 
dein  Glnuhcn  au  Jesum,  so  empfangen 
wir  dadurch  einen  guten  Ort,  wo  wir 
glücklich  sein  werden. 

Oder  die,  welche  ihre  Geister  nicht 
schmücken  mit  »lotu«  und  Glauben, 
sie  werden  an  den  hösen  Ort  geben, 
und  sie  sind  immer  unglücklieb  dort. 

Dies  ist  meine  kleine  Erzählung. 
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Is  there  Religious  Liberty  in  China? 

By  J.  J.  M.  De  Groot. 


Xhe  events  of  the  last  year  of  the  19"'  century  have  once  more  drawn 
the  attention  of  the  civilized  world  towards  the  Chinese  empire,  and  have 
given  birth  to  a  stream  of  hooks,  pamphlets,  periodical  and  newspaper 
articles,  in  which  various  authors  have  tried  to  throw  light  upon  the  Hast 
Asiatic  continent,  often,  however,  only  helping  to  increase  erroneous  ideas 
already  in  circulation  ahout  it. 

A  chief  point  of  attraction  was  Christianity  established  there  by  Euro- 
pean and  American  missions,  now  subjected  for  the  thousandth  time  to 
murderous  attacks.  Curiously  enough,  many  people,  nurtured  in  the  bosom 
of  our  Christian  nations,  now  sided  with  the  persecutor.  Several  writers 
brought  serious  accusations  against  the  missionaries.  Thev  reproached  them 
openly  with  being  the  cause  of  the  outrages  not  only  upon  themselves  and 
the  communities  established  hy  them,  but  upon  foreigners  in  general.  These 
writers,  too  ignorant  to  restrain  their  inordinate  passion  for  writing,  did 
not  hesitate  to  lay  the  ensuing  disasters  to  the  account  of  the  impolitic, 
even  criminal  actions  of  which  the  preachers  of  the  foreign  religions  are 
supposed  to  have  been  persistently  guilty.  Giving  their  fancy  full  play,  and 
looking  at  the  faults  of  the  missions  through  magnifying -glasses,  rather  than 
actuated  by  a  love  of  truth ,  they  have  drawn  up  formal  lists  of  the  trans- 
gressions of  the  missions,  collected  from  vague  rumours,  one-sided  accounts 
of  Chinese  officials,  and  idle  reports  spread  abroid  by  the  press  both  in 
the  East  and  in  the  West. 

Indeed  —  so  some  argued  —  the  government  of  China  and  its  people 
are  altogether  tolerant  on  the  point  of  religion;  this  is  an  established  fact 
which  even  grayheaded  sinologists  do  not  gainsay.  Therefore,  when  mission- 
aries and  their  Christian  communities,  and  with  them  foreigners  in  general, 
are  attacked,  there  can  be  but  one  reason  for  this,  namely,  that  the  missions 
by  their  evil  doings  have  exasperated  the  people  and  their  rulers  to  such 
a  degree  and  so  persistently  that  their  anger  has  boiled  over.  This  then 
is  the  solution  of  the  .foreign-  question.  Eureka! 

The  mission,  an  institution  which  in  our  social  system  has  for  cen- 
turies enjoyed  full  civic  rights,  and  the  sympathy  of  myriads  of  individuals, 
could  not  fail  to  suffer  greatly  from  such  sophistry.  As  a  matter  of  fact, 
public  opinion  must  for  many  years  be  thoroughly  prejudiced  against  it; 
for  those  erroneous  notions  have  not  only  been  proclaimed  in  superficial 
newspaper  productions,  which  —  fortunately  for  science,  history  and  truth  — 
only  enjoy  an  ephemeral  existence;  but  they  have  also  found  their  way 
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into  hooks  and  writings  of  a  more  serious  calibre,  thus  taking  a  firm  hold 
on  the  minds  of  the  reading  public  The  mission,  deserving  of  respect  4M 
Recount  of  its  spirit  of  self- sacrifice  for  the  good  of  heathen  fellow  creat- 
ures; on  account  of  its  endeavours  to  raise  these  less  civilized  elements  of 
mankind  to  a  higher  standard,  both  morally  and  materially;  and  on  account 
of  what  it  has  wrought  for  science  and  learning  —  this  institution  surety 
deserved  a  better  treatment.  However,  we  are  not  going  to  put  ourselves 
forward  as  its  champion.  Hut  it  appears  to  us  that,  as  the  relation  of  the 
Chinese  empire  with  foreign  countries  and  their  missions  is  a  subject  of 
general  interest  to  the  world,  it  tnav  be  useful  to  look  a  little  more  closely 
at  the  standpoint  taken  by  its  government  with  regard  to  religions  in  general, 
and  their  propagation.  For,  after  all,  it  is  this  standpoint  which  determines 
the  position  of  missions  in  China,  and  rub  s  the  actions  of  the  Powers  in 
regard  to  the  protection  afforded  to  them  and  to  the  communities  established 
by  them;  and  it  therefore  plays  an  important  part  in  the  political  relations 
and  complications  of  foreign  countries  with  China. 

Such  a  study  of  the  standpoint  Liken  by  the  government  of  China, 
necessarily  resolves  itself  into  a  study  of  this  one  momentous  question: 
Does  that  government  recognize  religious  liberty?    If  not,  why  not? 

The  present  paper  will  be  devoted  to  the  consideration  of  this 
problem,  and  it  will  he  my  endeavour  to  show,  that  the  favorable  opinion 
entertained  by  the  world  at  large  about  the  tolerance  and  liberality  of 
China  on  the  point  of  religion,  is  purely  chimerical.  If  I  succeed  in 
proving  this,  then  the  assertion  that  the  persecutions  of  Christians  in  China 
are  the  natural  result  of  the  misdoings  of  their  leaders,  and  not  in  the 
first  place  due  to  the  fanaticism  of  the  other  side,  will  revert  to  its  proper 
miniature  proportions. 

It  may  sound  strange,  and  yet  it  is  true  that  this  problem  of  religious 
liberty,  which  is  of  such  extreme  importance  to  the  mission  and  to  the 
study  of  Fast- Asiatic  religion,  has  hitherto  hardly  been  considered  a  topic 
worthy  of  serious  discussion.  For  centuries  the  missions  have,  on  various 
occasions,  had  painful  experience  of  the  fact  that  this  vaunted  liberty  left 
much,  very  much,  to  be  desired;  and  nevertheless,  as  far  as  my  knowledge 
goes,  nobody  has  ever  yet  attempted  to  trace  the  reasons  for  this  intoler- 
ance. This  will  justify  my  endeavour  to  do  so  in  this  paper.  A  chimera 
has  to  be  banished  from  our  minds,  and  to  make  room  for  the  conviction 
that  we  approach  a  great  deal  nearer  the  truth  by  admitting  the  Chinese 
State  to  he  the  most  intolerant,  the  most  persecuting  of  all  earthly  govern- 
incuts;  a  Stab'  which,  on  account  of  ancient  dogmatic  principles  in  the 
system  of  political  philosophy  whereon  it  is  based,  could  not  consistently 
tin  otherwise  than  brandish  fire  and  sword  in  the  face  of  every  religious 
community  or  sect  which,  since  the  days  of  Confucius,  has  ventured  to 
make  its  appearance  in  China;  a  State,  in  fact,  which  always  follows  this 
political  line  of  action  with  the  most  scrupulous  exactitude,  and  must 
a  fortiori  he  hostile  to  Christianity,  and  the  despised  'foreign  devils-  who 
introduced  it. 
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The  Fundamental  Principles  of  Confucianism  regarding 
Heresy  and  Persecution. 

China  is  not  an  empire  of  a  day.  Her  state- polity,  institutions  and 
laws  ire,  and  over  have  been  based  systematically  upon  the  most  ancient 
»lata  traceable  in  her  writings.  Hence  it  is  absolutely  impossible  for  us  to 
understand  these  laws,  polity  and  institutions,  and  to  value  them  at  their 
true  worth,  unless  we  consider  them  in  the  light  of  their  classical  origin. 

The  same  rule  applies  to  the  state- polity  with  regard  to  religions. 
0"r  first  business  therefore  must  be  to  look  into  that  remote  antiquity. 
I*  we  find  that  in  those  days  formal  distinction  was  made  between  true 
doctrine  and  heresy,  and  persecution  and  extermination  of  heresy  were 
preached,  this  in  itself  is  a  proof  that  the  Chinese  State,  overruled  as  it 
lias  always  been  by  a  fanatical  adhesion  to  the  traditions  and  examples  of 
the  ancients,  considering  these  the  highest  and  holiest  standard  for  govern- 
iient  and  morals  —  has  always  maintained  that  ancient  system  of  distinction, 
persecution  and  extermination ,  and  throughout  the  history  of  the  empire 
lias  carried  it  out  into  its  minutest  details  and  its  extremist  consequences. 

All  this  has  actually  taken  place.  A  knowledge  of  the  doctrines  of 
antiquity  regarding  heresy  and  the  persecution  of  heretics  will  give  us  the 
key  wherewith  to  decipher  the  enigmatical  state- measures  against  heresy 
and  heretics  in  the  course  of  ages,  and  on  this  day.  Those  doctrines  form 
a  great  principle  of  political  philosophy,  absolutely  forbidding  freedom  of 
religion  and  religious  doctrines.  It  has  been  promulgated  by  several 
Writers  in  the  course  of  ages  with  striking  unanimity.  From  their  several 
Writings  we  have  traced  their  train  of  thought,  which  we  offer  to  the 
reader  in  a  condensed  form  in  the  following  lines. 

Since  the  early  down  of  its  existence,  in  so  far  as  we  can  become 
acquainted  therewith  from  the  ancient  writings,  the  Chinese  nation  has 
known  but  one  never •  failing  expedient  by  which  to  ensure  a  long  and 
prosperous  life  to  man,  namely  by  bringing  all  his  actions  into  harmony 
with  nature.  Without  the  co-operation  and  blessing  of  the  universe,  of 
heaven  and  earth,  no  human  existence,  and  least  of  all  a  nourishing  one, 
could  Ik*  conceived.  Blessed  therefore  is  the  man  who  submits  himself  in 
all  things  to  the  powers  of  nature  by  conforming  implicitly  to  its  Tao 
j|j  or  way,  course  or  progress,  thus  conducting  himself  in  all  things  in 
harmony  with  heaven  and  earth;  but  woe  to  the  presumptuous  one  who 
dares  to  do  what,  even  most  remotely,  may  be  considered  contrary  to  the 
Tao.  This  means  collision  with  the  supreme  power,  a  collision  generating 
evils  of  all  sorts,  and  ending  in  ruin  and  destruction. 

Tims,  from  the  very  beginning,  the  Tao  represents  all  that  is  -correct 
and  right-  in  the  Universe,  i.  e.  vhiny  jp  or  titan  ;  therefore  it  em- 
braces also  all  correct  and  righteous  dealings  which  are  in  conformity  w  ith 
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the  Tao,  that  is  to  say,  the  li  fjffi  or  Pules  for  private  and  social  life, 

coupled  with  Uh  ^M.  or  morality,  together  forming  the  funy-xuh  fft 
or  good  manners  and  customs.  In  the  eyes  of  China's  sages,  the  Tao  is 
the  creator  of  all  these  good  things,  as  it  is,  in  fact,  of  all  things  whatso- 
ever produced  within  the  boundaries  of  heaven  and  earth  by  the  motion 
of  the  cosmos  and  its  subdivisions.  This  Tao,  the  motion  and  motor  of  the 
universe,  the  course  of  the  World,  the  all -creator,  lias  no  co-equal.  Hence 
there  is  no  room  for  any  second  set  of  moral  rules  by  the  side  of  the  first 
And  if  by  any  chance  another  set  should  arise  from  somewhere,  this  must 
necessarily  be  -not  correct,  not  right*,  that  is.  pith  rhiny        j£  <>r  j>nti 

ttcan  yj^j^jjj,  or,  as  the  technical  expression  is.  *#>'  ^  or  yin  ^  l.  Doc- 
trines of  this  kind  are  unorthodox,  or  so-called  tm  tao  j||  .  -left  Tao-. 
that  is  to  say.  doctrines  inferior  to  the  one  true  Tao. 

The  fact  is,  that  this  latter  conclusion  does  not  tally  with  the  shart- 
ing-point,  according  to  which,  without  the  operation  of  the  one  and  only 
Tao,  nothing  can  Ik?  created;  in  other  words,  heterodox  things  also  origin- 
ate from  the  Tao.  and  therefore  are,  if  rightly  considered,  orthodox;  so 
that  all  that  arises  and  all  that  is  must  necessarily  be  good.  But  this  con- 
tradiction does  not  seem  greatly  to  affect  Chinese  philosophy.  It  is  satisfied 
with  the  theory  that  everything  which,  in  its  own  arbitrary  opinion,  doe* 
not  proceed  from  the  Tao,  must  be  wrong,  and  can  produce  neither  hap- 
piness, nor  virtue,  and  that  every  wise  and  right-minded  statesman  is  there- 
fore tinder  the  stringent  obligation  of  destroying  it .  root  and  branch ,  wher- 
ever it  exists  and  wherever  it  crops  up.  He  has  to  nip  it  in  the  bud  ere 
it  has  a  chance  of  breeding  confusion  within  the  original  and  genuine  li  and 
teh'.  the  only  things  which  keep  a  man  in  thought,  word,  and  deed  in  |>er- 
fect  harmony  with  the  course  of  the  universe. 

This  theory  having  once  been  advanced  as  the  highest  fundamental 
wisdom,  it  only  remained  to  settle  what  are  the  U  and  the  trh,  the  true 
rides  of  life  and  of  moral  philosophy.  This  problem  could  never  offer  any 
difficulty  to  China's  sages  and  politicians,  for  the  holy  ancestors  had  pro- 
vided an  ample  solution.  Had  they  not  lived  shortly  after  the  creation  of 
the  universe;*  Their  thoughts,  their  conduct,  their  principles  must  there- 
fore have  been  in  perfect  harmony  with  the  course  of  the  universe;  their 
life  was  excellent  and  sound ,  at  least  sounder  and  more  excellent  than  any 
human  existence  of  which  it  has  been  vouchsafed  to  us,  their  descendants, 
to  have  any  knowledge.  It  is  therefore  perfectly  reasonable,  and  strictly  in 
accordance  with  common  sense  and  discretion,  to  follow  them  exclusively 
in  their  thoughts,  their  doctrines  and  their  actions.  In  other  words,  the 
ancient  books  which  reveal  to  us  all  these  matters,  and  which  have  l>een 
pronounced  genuine  by  the  unanimous  judgment  of  the  sages  of  all  times. 

1  Yin  essentially  means  overflowing,  excessive,  something  that  surpasses  its 
due  limits.  It  comprises  the  idea  of  evil  in  general ,  which  is  the  case  also  with  the 
word  «V. 
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must  be  exalted  into  bibles  of  doctrine.  These  books  shall  be  the  basis  of 
the  lives  and  actions  of  all  humanity;  they  shall  be  the  foundation-stones 
of  the  State  and  of  society;  ami  so  the  Tao,  which  can  never  be  too  highly 
praised,  will  receive  its  fullest  due. 

This  theory  has  been  honored  by  all  ages,  and  practised  in  its  minutest 
details.  The  sacred  books  are  known  under  the  expressive  name  of  kiny 
$g  -the  warp-,  i.  e.  the  warp  of  human  existence,  the  groundwork  of 
the  web  of  all  knowledge,  wisdom,  words  and  actions.  A  warp  presup- 
poses a  woof  or  tret"  Under  this  term,  a  class  of  works  are  known 
in  literature,  based  upon  the  kiny  and  intended  to  explain  and  to  complete 
these,  to  point  out  how  they  ought  to  influence  all  the  details  of  social  and 
family  life.  These  together  form  the  correct,  orthodox  literature,  the  source 
of  dogmas,  the  only  books  which  in  the  course  of  centuries  have  found 
supreme  favour  among  sages,  scholars,  and  politicians.  They  are  the  foun- 
dation of  all  civilisation  and  learning;  a  thorough  knowledge  of  their  teaching 
Is  to  this  day  the  chief,  nay  the  only  requisite  in  the  world -famed  examina- 
tions which  open  the  door  to  official  preferment.  All  writings  outside 
their  scope  are  either  neutral,  and  therefore  beneath  the  notice  of  scholars 
and  statesmen,  only  tit  for  certain  anomalous  minds  in  search  of  idle  occu- 
pation; or  else  they  breathe  another  spirit,  are  heterodox,  morally  corrupt- 
ing, and  dangerous  to  society  and  the  State.  The  latter  class  must  be  ex- 
terminated at  any  cost,  together  with  all  usages  and  doctrines  emanating 
from  them. 

The  close  relationship  between  the  kiny  and  Confucius  may  be  taken 
for  granted.  He  is  supposed  to  be  the  author  of  one  of  them,  the  Ch'un 
ts'iu;  three  others,  the  Shu,  the  Shi  and  the  Yih,  he  is  said  to  have 
edited  either  entirely  or  for  the  greater  part.  In  the  Li  ki  his  name  and 
those  of  many  of  his  disciples  are  so  frequently  mentioned,  that  this  weighty 
work  seems  chiefly  composed  of  data  furnished  by  himself,  or  treasured  up 
concerning  him.  Of  equal  importance,  excellence  and  sanctity  with  these 
five  kiny  are  the  four  so -called  shu  ~||  or  books.  Three  of  these,  viz. 
the  Lun  yii,  the  Ta  hi  oh,  and  the  Chung  yung,  are  ascribed  to  the 
great  Master  and  his  immediate  disciples;  the  fourth  contains  the  doctrines 
and  opinions  of  China's  -second  sage«  (*J|l§i)'  well  known  Mencius, 
the  greatest  of  the  disciples  of  Confucius ,  and  hence  the  chief  promulgator 
of  his  views  and  doctrines.  This  set  of  nine  Classics  may  be  called  the 
Confucian  fundamental  code  for  society  and  the  State,  the  only  bible  for 
religion,  politics  and  ethics  during  almost  twenty  centuries ,  the  treasury  of 
dogma  outside  of  which  no  truth  ever  was,  or  is,  or  will  be.  So,  dog- 
matism, whatever  may  be  said  or  written  to  the  contrary,  is  one  of  the 
chief  features  in  the  political  and  social  system  of  China. 

Dogmatism  is  everywhere  in  this  world  the  mother  of  heresy,  intoler- 
ance and  persecution.  Could  this  be  different  in  China?  Certainly  not. 
For  here  we  find  the  school  of  Confucius,  in  close  alliance  with  the  State, 
which  has  entirely  identified  itself  with  its  principles,  embued  with  a  fanatical 
animosity  against  everything  religious  and  ethical  which  cannot  be  traced 
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back  to  tin*  Classics;  an  animosity  revealing  itself  in  exterminating  all  surh 
teaching  as  larks  the  stamp  (»f  having  been  hnilt  upon  the  foundation  of 
these  sarretl  writings.  Crusades  against  such  false  doctrines  could  not  pos- 
sibly fail  to  crop  up  where  the  .Shu,  the  holiest  of  the  Classics,  preached 
them.  It  did  so  in  one  of  its  most  ancient  and  then-fore  most  sacred  parts, 
entitled:  Counsels  of  Yd  the  (ileal  (  ()•  "  collection  of  teaching 

on  political  wisdom  and  statesmanship  from  the  holy  founder  of  the  Ilia 
dynasty,  who  lived  in  the  'Jit"1  century  h.  C.  Since  these  Counsels  were 
discovered  under  the  Han  dynasty,  they  have  been  kept  in  special  honour 
lis  an  extremely  classical  fragment  of  fundamental  law  for  the  State  anil  for 
government.  » Hesitate  not  to  put  away  all  that  is  */V«  ty\ 
thus  brietly  and  forcibly  says  that  important  document.  Confucius  in  lii>> 
own  supreme  person  put  his  seal  to  this  precept,  for,  according  to  the 
current  opinion,  it  was  he  who  edited  these  Counsels.  And  with  his  own 
mouth  he  condemned  all  that  was  not  in  conformity  with  the  one  infallible 
doctrine,  in  one  single  sentence  which  to  this  day  is  the  high  device  of  the 
heresy  -  hunting  Imperial  government:  »The  practice  of  that  which  swerves 
from  orthodoxy  \i  hran),  oh.  what,  harm  it  causes!.1 

It  was  Mennos,  however,  born  about  372  b.  C.  nearly  a  century 
after  the  death  of  Confucius,  who  first  by  both  word  and  example  laid 
upon  all  future  ages  the  duty  of  persecuting  heresy.  Indeed,  we  read  in 
the  Classic  which  bears  his  name,  that  he  violently  attacked  all  heretics, 
ami  two  men  in  particular  had  to  bear  the  outbursts  of  his  fury :  Yang  Chu 
$}j  J[<.  •  11  preacher  of  epicureanism  of  the  woi*st  kind:  and  Mill  Tili 
.  advocate  of  universal  philanthropy  to  be  practised  even  at  the 
expense  of  one's  parents,  and  also  of  simplicity  in  the  funeral  rites.  To 
wage  war  against  their  doctrines,  which  evidently  had  made  alarming  pro- 
gress in  his  time,  was  the  chief  aim  and  object  of  the  sage.  Hear  how 
he  hurls  the  shafts  of  his  indignation  against  them:  -If  their  doctrines  be 
-not  stopped,  those  of  Confucius  cannot  possibly  come  to  the  front;  the 

•  people  will  lie  led  into  error  by  that  heretical  language,  and  benevolence 
»and  righteousness  will  find  the  way  blocked;  then,  as  a  consequence.  i"an' 

•  imitating  the  beasts,  will  devour  man,  the  one  tear  the  other  to  pieces.. 
—  So  hideous  are  the  consequences  of  heresy!  —    -I  am  alarmed  by  these 

•  matters.    Distressed  about  the  doctrines  of  the  Sages  of  the  past ,  1  oppose 

•  Yang  and  Mih,  and  drive  away  heretical  (y/»)  doctrines,  in  order  that  no 

•  preachers  of  heresy  (m  )  may  do  their  work.     Do  such  men  work  on 

•  people's  minds,  they  do  harm  to  their  business;  if  they  influence  their 

•  business,  they  harm  the  government.    Should  the  Sages  rise  again.  ihr}' 

•  would  not  alter  these  my  words  ....    It  is  also  my  desire  to  render  the 

•  minds  of  men  orthodox  (chhiy),  and  thus  to  make  an  end  of  heretical 

•  («>')  doctrines;  I  wish  to  raise  an  obstacle  against  criticism,  and  thus  to 

•  banish  heretical  (yin)  talk;         in  this  manner  1  pursue  the  work  of  the 
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-three  Sages.    Should  1  do  so  from  a  desire  to  criticise?    No,  1  cannot 

•  do  otherwise.    He  who  can  oppose  Yang  and  Mill  is  a  disciple  of  the 

■Sages* '. 

Mencius  then  is  the  classical  sage  who  tells  us.  categorically,  what 
we  are  to  understand  hy  heresy:  —  this  is  in  fact  everything  that  diverges 
from  the  teachings  of  the  Sages  and,  more  particularly,  of  three  among  them, 
who  have  been  identified  hy  commentators  and  scholars  of  all  times  as  Yü  the 
(ireat.  above-mentioned;  Cheu-kung  ^\  -the  prince  of  Chen-,  brother 
tod  right  hand  man  of  the  founder  of  the  Chen  dynasty  (12*  cent.  b.  C), 
who  is  the  principal  author  of  the  Yih  and  of  other  classical  writings;  nnd 
lastly.  Confucius.  It  is  certain  that,  to  the  Chinese,  the  True  Doctrine  has 
always  been  exactly  what  was  deemed  written  or  edited  by  that  triad;  and 
so  Mencius  has  saved  all  posterity  the  slightest  uncertainty  for  themselves 
as  to  what  is  heresy,  ami  what  is  not.  He  also  is  the  man,  as  we  have 
read,  who  expressly  declares  heresies  to  be  dangerous  to  the  State  or  to  the 
administration  of  government.  Criticism  of  the  holy  scriptures  he,  necessnrily. 
also  declares  to  be  of  the  evil  one,  for  criticisms  must  inevitably  end  in 
heresies.    This  tenet  of  his  is  first  on  his  programme:   -When  one  of  his 

•  pupils  asked  him:  What  do  you  call  apprehending  what  others  say:'  he 

•  answered:   To  realize   of  criticisms  what  points  they  leave  obscure,  of 

•  heretic  iyin)  reasonings  how  deeply  they  have  sunk  (into  error),  of  heretic 
•(«/>')  language  how  far  it  departs  (from  the  truth),  and  of  evasive  words 

•  in  how  far  they  show  that  the  argument  is  exhausted**. 

Authoritative  ancient  writers  whose  works  are  not  included  among 
the  Classics,  also  waged  war  against  all  that  was  heterodox.  In  their  front 
row  stands  the  renowned  Kwan  I-wu  ri'"  wm'  <','l,!l,,e<'  ,ms 

in  645  b.  C.  As  he  is  the  oldest  writer  on  politics  whose  works  have  been 
preserved,  his  sayings  are  considered  the  chief  and  primary  source  from 
which  to  Supplement  the  political  doctrines  id'  the  ('lassies.  -They  who 
•govern  the  people-,  he   wrote,   •must  unanimously  desire  the  orthodoxy 


•  mmz&x  & .  ?l  i  z  iö  #  * .  )h  w  at  mint 
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•  ((hing)  of  the  people.    And  if  this  desire  prevails  in  them,  they  must  not 

•  neglect  to  forbid  also  the  lesser  heterodoxies  (ttf),  for  these  produce  the 

•  greater.    Therefore,  if  these  lesser  heterodoxies  are  not  forbidden,  no 

•  effort  will  succeed  in  making  the  greater  ones  harmless  to  the  dynasty*1. 

In  ancient,  classical  times,  the  bearers  and  promulgators  of  the  True 
Doctrine  were  the  so-called  ju  mentioned  occasionally  by  Mencius 

himself,  and  also  in  other  Classics.  In  the  old  Chen  kwan  )^*^-  the 
book  of  the  political  and  social  institutions  under  the  Cheu  dynasty  which 
reigned  from  the  12' h  till  into  the  3r''  century  before  our  era,  they  are 
mentioned  under  nine  categories  of  persons  forming  the  links  which  were 
supposed  to  join  together  the  populations  of  the  various  feudal  states.  «The 

•  fourth  of  these  links-,  it  says  markedly,  »are  the  jii,  who  exercise  influence 

•  over  the  people  by  means  of  the  Tao-5,  i.e.  by  means  of  the  orthodox 
teachings  founded  on  the  course  of  the  universe.  Immediately  preceding 
these,  we  find  in  the  list  the  sfii  or  teachers,  of  whom  the  book  de- 
clares .that  they  influence  the  people  by  their  wisdom- ».  A  long  list  of 
the  duties  of*  this  caste  is  found  in  the  Li  ki  under  the  title  of  ffäfj 

•  The  Conduct  of  the  ./«•,  in  the  form  of  a  private  sermon  successfully 
delivered  by  Confucius  for  the  conversion  of  a  prince  of  Lu ,  who  seems 
to  have  had  no  very  high  opinion  of  the  caste.  This  document  is  the 
canonical  guide  for  every  good  Confucian  student  and  scholar  to  this  day. 
It  teaches  that  he  should  be  a  compendium  of  virtues,  above  all  things 
fearless,  staunch  to  his  principles,  and  a  pattern  of  artificial  pcrfertion: 
qualities  which  with  the  greater  portion  of  them  must  necessarily  result  in 
an  over-dose  of  insolence,  fanaticism,  and  pharisaical  self-conceit.  It  is 
plainly  stated  in  this  instruction,  that  to  the  scholar  »the  human  race  of 

•  to-day  exists  merely  to  live  with,  but  that  of  antiquity  to  identify  himself 

•  with;  and  if  he  brings  this  into  practice,  succeeding  generations  will  make 

•  him  their  model-*.  Thus,  in  its  earliest  form,  the  genus  scholar  was 
depicted  as  still  it  is  this  day:  a  caste  thoroughly  versed  in  the  orthodox 
writings  concerning  the  ancients  or  emanating  from  them;  a  caste  upholding 
and  propagating  with  fnnatical  tenacity  the  principles  and  doctrines  ex- 
pounded therein.  China  has  at  all  times  been  abundantly  blest  with  members 
of  this  caste.    From  their  midst  the  government  officials  are  recruited  by 

ifc .  flf  US  *  *  9fl  Z  0r  £ til  o «  W  7  **  rfn  *  *  m 
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chap.  I,  sect  3. 
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means  of  the  state -examinations  to  which  classically  drilled  students  llock 
by  thousands.    When  they  pass  without  being  appointed  for  an  office  — 
and  tins  is  the  case  with  the  majority  of  those  that  pass  —  they  form  a 
class  of  notables  of  great  distinction  and  influence,  whose  power  is  not 
only  acknowledged  by  the  authorities,  but  is  systematically  supported  and 
strengthened  by  them;  and  they  are  expected  by  way  of  return  to  uphold 
the  authority  of  the  government  among  the  people.    It  is  then-fore  among 
the  government  officials  and  the  literati  that  the  fanatics  are  to  be  found 
for  the  one  and  only  true  Confucian  doctrine  of  the  Classics,  which  has 
been  drummed  into  them  by  schoolmasters  of  their  own  calibre  and  con- 
victions.   They,  and  they  alone,  are  the  persecutors  of  heresy.   The  people 
deprived  of  all  schooling,  are,  of  course,  free  from  fanatic  Confucianism. 
They  have  the  privilege  of  supplying  victims  and  martyrs  for  the  blood- 
drenched  altar  of  intolerance. 

According  to  Chinese  logic  and  the  immutable  Confucian  doctrine,  it 
is.  after  all,  sure,  as  sure  as  any  dogma  can  be.  that  the  government  must 
doom  to  annihilation  also  all  religious  doctrines,  customs  and  ethics  which 
are  not  mentioned  in  the  Classics,  or  bear  no  stamp  of  classical  genuineness 
and  soundness,  or  which  the  Classics  mention  with  disapproval.  The 
classical  and  only  true  religion  consists  in  the  worship  of  ancestors,  of 
certain  gods  of  agriculture,  and  of  a  great  number  of  other  national  saints, 
rulers,  sages  and  heroes  of  all  times,  apotheosized  by  emperors  under 
every  dynasty;  of  a  host  of  faithful  servants  of  the  State,  and  male  and 
female  paragons  of  virtue  and  self-sacrifice;  besides,  it  includes  the  worship 
of  certain  gods  of  nature,  such  as  heaven  and  earth,  the  sun,  the  moon 
and  the  stars,  wind,  rain,  clouds  and  thunder,  fire,  mountains  ami  rivers. 
In  its  original  form,  scrupulously  kept  free  from  non -classical  elements 
and  ritual,  it.  is  to  this  day  the  Religion  of  the  State,  practised  by  the 
emperor  and  his  ministers  for  their  own  good  and  the  welfare  of  the  people. 
And  as  for  the  people,  their  religion  consists  professedly  only  in  the  worship 
of  their  ancestors.  Ever  since  the  classical  epoch,  this  religion  has  been 
exercised  in  the  domestic  circle,  needing  no  religious  corporations,  no 
initiation,  no  doctrines,  nor  anything  whatsoever  that  might  stamp  it  as 
ecclesiastical  or  sectarian  All  such  things  are  therefore  absolutely  unclassieal 
(/wA  kiny  and  anti  -  Confucian ;  they  are  incorrect  and  heterodox 

(jmh  ching,  ptih  hrnn .  i  hcan ,  sie,  or  ,»//«),  and  -left  Tao.  ((so  tan);  and  in 
the  eyes  of  the  State  they  have  no  right  to  exist.  Hence  it  is  that,  armed 
with  the  sayings  of  the  Great  Yfi,  Confucius  and  Mencius,  the  State  rages 
against  them  with  strangulation,  scourging  and  banishment,  thus  to  keep 
the  ancient  religion  free  from  pollution  and  innovations  of  any  kind. 

It  would  be  an  interesting  work  to  trace  the  role  and  operation  of 
the  Confucian  dogma  of  religious  persecution  through  the  course  of  China's 
history  till  the  present  day.  Her  literature  contains  many  data  on  this 
point,  never  yet  seriously  investigated.  We  will,  however,  in  these  pages 
consider  in  the  main  the  more  actual  side  of  the  problem ,  and  trace  how 
the  dynasty,  which  is  now  tottering  on  the  throne,  acts  with  regard  to  the 
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principle  of  absolute  intolerance  in  religion*  matters.  We  shall  let  her  he 
described  by  no  one  less  than  herself,  that  is  lo  say,  hy  her  own  laws 
and  decrees.  These  will  show  us  that.  Confucian  as  she  is,  more  Con- 
fucian perhaps  than  any  imperial  house  hefore  her,  she  moves  firmly  within 
the  sphere  of  principles  sketched  in  the  foregoing  pages,  and  thus  makes 
herself  guilty  of  rigorous  persecution,  the  most  rigorous,  perhaps,  which 
has  ever  taken  place  on  earth. 


II. 

The  Law  against  Heresy  and  Sects. 

The  laws  enacted  hy  the  Chinese  Government  for  the  eradication  of  sects 
and  heresy,  are  chiefly  contained  in  the  sixteenth  chapter  of  the  Civil  and  Renal 
Code  Ta  Ts' in g  lull  Ii  jfju  f "Fundamental  and  Supplementary 
Laws  of  the  Great  Ts'ing  Dynasty.  They  form  the  last  title  of  that 
chapter.  Under  three  denominations,  the  meaning  of  which  we  know, 
the  heretical  dogmas  and  practices  are  there  mentioned,  vi*,  as  i  twan  or 

•  deviations  from  orthodoxy-  (s.  page  108);  as  .«ir  .«htih  (fä)  or  -heterodox 
practices-;  and  as  Uto  tan  or  -left  Tao-  (s.  page  106). 

Against  Heresies  of  Religious  Leaders  or  Instructors,  and  of  Priests. 

Article  1. 

-Religious  leaders  or  instructors,  and  priests,  who,  pretending  thereby 

•  to  call  down  heretical  gods,  write  charms  or  pronounce  them  over  water, 

•  or  carry  round  palanquins  (with  idols),  or  invoke  saints,  calling  ihem- 

•  selves  orthodox  leaders,  chief  patrons,  or  female  leaders;  further,  all  societies 

•  calling  themselves  at  random  White  Lotus  communities   of  the  Buddha 

•  Maitreya,  or  the  Ming-ttun  religion,  or  the  school  of  the  White  Cloud,  etc.; 

•  together  with  all  that  answers  to  practices  of  fee  tao  or  i  hran;  finally, 

•  they  who  in  secret  places  have  prints  and  images,  and  offer  incense  to 

•  them,  or  hold  meetings  which  take  place  at  night  and  break  up  by  day, 

•  whereby  the  people  are  stirred  up  and  misled  under  the  pretext  of  culti- 

•  vating  virtue  —  shall  he  sentenced,  the  principal  perpetrators  to  stran- 
gulation, and  the  *  accomplices  each  to  a  hundred  blows  with  the  long 
-stick,  and  after  that,  the  latter  shall  be  banished  for  ever  to  the  distance 

•  of  three  thousand  miles-. 

Article  II. 

•  If  any  one  in  the  army  or  among  the  people  dress  or  ornament 

•  the  image  of  a  god,  and  receive  that  god  with  the  clang  of  cymbals  and 

•  the  beating  of  drums,   and  hold  sacrificial  meetings  in  his  honor,  one 

•  hundred  blows  with  the  long  stick  shall  be  administered,  but  only  to  the 

•  principals-. 
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Article  III. 

•  If  village -chiefs,  when  privy  to  such  things  (as  detailed  in  art.  I 
-and  11),  do  not  inform  the  anthorities,  they  shall  receive  each  forty  blows 
■with  the  short  bamboo  lath.  .Services  of  prayer  and  thanksgiving  (for 
-the  harvest)  in  honor  of  the  common  local  gods  of  the  Ground,  performed 
-in  spring  and  autumn  respectively,  do  not  fall  under  these  restrictions-. 

These  three  articles  are  the  core  of  the  Law  against  Heresy  and  Sects. 
They  form  its  chief  or  fundamental  rescripts,  its  luk  All  further  articles 

are  /*  or  supplementary  laws,  enacted  to  ensure  the  effective  working 
and  correct  execution  of  the  luh.  Just  as  the  luh  of  every  title  of  the 
Code,  so  these  three  were  taken  over  literally  from  the  Code  of  the  Ming 
dynasty.  Thus,  for  five  or  six  centuries  China's  Imperial  government  has 
provided  its  servants  with  the  weapons  for  raging  almost  unrestrained  against 
all  religious  corporations  of  whatever  name,  even  against  the  ordinary 
customs  of  its  own  native  paganism,  such  as  the  calling- up  of  gods  in 
order  to  honor  them  and  to  propitiate  them  by  sacrifices.  And  what 
are  these  weapons?  Strangulation  for  the  leaders;  for  simple  participators 
Hogging  with  the  long  stick,  the  severest  which  the  Code  knows,  and 
which  most  often  results  in  death,  or  should  the  victim  survive,  banish- 
ment for  life  into  the  bargain. 

If  it  is  true  that  a  despotic  government  may  be  l>est  known  from 
the  laws  enacted  by  it  for  maintaining  its  own  authority,  then  it  must  certainly 
l>e>  clear  from  this,  that  the  government  of  China  is  a  persecutor  of  the 
worst  kind,  a  government  whose  rule  seems  to  be  a  mad  rage  against 
all  that  is  termed  unclassical  and,  therefore,  heterodox.  Naturally  the 
supplementary  articles  breathe  precisely  the  same  spirit.  Let  the  reader 
judge  for  himself  about  the  following,  which  more  accurately  regulates  the 
banishment  of  accomplices: 

-If  functionaries,  military  men  or  civilians,  or  Buddhist  or  Taoist 
•  clergy  whosoever  and  wheresoever,  maintain  that  they  know  how  to 
-carry  about  palanquins  (with  idols),  how  to  pray  to  saints,  to  write 
-charms,  and  to  pronounce  exorcisms  over  water;  or  if  they  offer  incense, 
-collect  followers  who  meet  at  night  and  disperse  by  day;  further,  if  they 
-prepare  sacred  writings  or  charms,  or  perform  heterodox  practices  and 
-communicate  them  to  disciples,  or  collect  money;  if  they  occupy  them- 
-selves  with  t*o  (an  or  i  hcan  of  any  kind,  so  that  the  people  become 
-thereby  agitated  and  are  led  into  the  path  of  error,  then  shall  the  aeeom- 
-plices  be  sent  to  the  cities  of  the  Moslems  (in  Turkestan),  and  there  be 
-given  up  as  slaves  to  the  Begs  of  higher  or  lower  rank,  or  to  Mohammcd- 
-ans  able  to  rule  them  with  power  and  keep  them  under  control-. 

•They  who  under  the  name  of  Friends  of  Virtue1-,  thus  continues 
the  same  article,  -collect  contributions  and  are  more  than  ten  in  number; 

»  A  sect  of  the  Yoga  school,  still  in  existence  at  the  downfall  of  the  Ming 
dynasty. 
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-nNo  they  who,  calling  themselves  brewers  and  distillers  of  wonderful 
-remedies,  enter  and  leave  the  dwellings  of  government  officials  within  or 

•  without  the  capital,  or  without  authorisation   come  within  the  walls  of 

•  the  Imperial  palace,  in  order  to  form  connections  for  a  bad  purpose,  or 

•  to  obtain  employment:  —  all  such  people  (if  they  are  more  than  ten  in 
•number)  shall  be  banished  for  ever  to  the  nearest  frontiers  of  the  empire. 

•  The  same  punishment  shall  be  meted  out  to  military  men  and  civilians, 

•  and  abbots  of  Buddhist  and  Taoist  monasteries,  who,  without  making 
■enquiries  about  their  past,  conceal,  receive  or  house  more  than  ten  of 
•such  people,  or  admit  them  to  the  tonsure  or  the  wearing  of  the  hair-pin1. 

•  If  less  than  ten  are  admitted  or  temporarily  sheltered,  or  recommended 

•  for  employment,  then  the  culprits  shall  merely  be  punished  for  transgressing 

•  the  law,  together  with  the  heads  of  wards  who,  privy  to  the  matter,  did 

•  not  give  notice  of  it,  and  the  officers  and  soldiers  of  the  watch  at  each 

•  of  the  palace-gates  who  were  not  on  their  guard  against  them,  or  did 

•  not  track  and  arrest  them.    Should  the  crime  assume  a  serious  character. 

•  then  it  shall  be  discussed  and  dealt  with  at  the  great  sessions-. 

»lf  fashionable  persons  who  have  a  calling  or  trade,  mutter  Bud- 

•  dhist  sutras  and  fast,  in  order  to  invoke  happiness,  without,  however. 

•  learning  or  practising  heterodox  dogmas  or  preparing  religious  books  or 

•  charms,  or  Communicating  the  same  to  disciples,  or  collecting  money.  or 

•  misleading  the  people,  then  this  supplementary  article  may  not   l>e  in- 

•  considerately  applied* . 

It  is  certainly  difficult  to  say  of  this  article,  that  it  is  lacking  in  clear- 
ness, or  does  not  perfectly  agree  in  spirit  and  tendency  with  the  funda- 
mental articles.  It  shows  as  plainly  as  possible,  that  the  legislator  rages 
blindly  against  religious  communities  in  general,  without  any  discrimination  be- 
tween degrees  of  heresy.  It  strikes  our  attention  that  seeking  for  influence 
by  means  of  the  medical  art  is  placed  in  culpability  on  a  line  with  the 
leading  and  the  membership  of  a  religious  community.  In  order  to  tinder- 
stand  this  matter  rightly,  it  should  be  known  that  medical  art  in  China  is 
closely  connected  with  religion,  because  of  the  fact  that  the  most  efficacious 
medicines  are  considered  to  be  those  which  contain  particles  of  the  soul  or 
vital  tluid  (ling  or  shm  jjjjjj)  of  a  god  «>r  spirit,  deriving  therefrom  an  in- 
vigorating, life -instilling,  soul -strenghtening  power,  which  expels  the  de- 
mons of  disease  from  the  patient's  body.  —  For  us  this  clause  is  of  special 
significance.  The  Christian  missions  also  practise  systematically  and  on  a 
large  scale  the  medical  art,  which  opens  for  them  the  way  to  the  heart  and 
affection  of  the  people,  and  best  enables  them  to  practise  the  Christian  spirit 
of  love  and  charity.  Now  with  the  law  in  his  hand,  every  magistrate  can 
drag  before  his  tribunal,  scourge,  and  condemn  to  lifelong  exile  any  native 
Christian  who  may  have  given  medical  assistance  in  the  family  of  any  one 
who  is  even  remotely  connected  with  the  official  world.    This  does  not 

1   For  consecration  respectively  as  Buddhist  or  Taoist  monk. 
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mean  that  the  clause  was  written  with  a  view  to  the  medical  missions.  For 
we  find  it,  with  almost  all  the  contents  of  the  long  article,  also  in  the  Code 
of  the  Min«;  dynasty  in  exactly  the  same  wording.  But  in  this  (ode  we 
seek  in  vain  for  the  final  paragraph,  so  that  we  must  give  the  present  dy- 
nasty the  honour  of  hcing  the  originator  of  it. 

A  remarkahle  paragraph,  in  sooth,  it  is.  Not  rashly  must  the  man- 
darins, with  the  law  in  their  hands,  rage  against  those  who  quietly  carry 
on  a  trade  or  profession,  hut  at  the  same  time  venture  to  promote  their 
happiness  hy  reading  Buddhist  sacred  hooks  and  hy  fasting.  To  such 
people  the  scourging -stick  is  not  to  he  applied  inconsiderately,  nor  are 
they  to  he  too  rashly  sent  into  exile  thousands  of  miles  away  from  their 
home  and  from  all  that  is  dear  to  them,  to  drag  out  their  existence  in 
misery,  grief,  and  want,  till  death  hrings  them  relief.  But  to  scourge  and 
banish  them  considerately,  this  is  for  the  virtuous  Confucian  magistrate  who 
knows  his  duty,  a  first  object  of  care.  We  fully  understand  now  what  this 
restricting  clause  means  to  him:   it  is  merely  on  paper. 

Heavily,  very  heavily,  it  would  appear,  the  fear  weighs  on  the  pater- 
nal Chinese  government  lest  religious  practices  and  errors  should  arise  in 
the  hearts  of  the  simple-minded  rustics,  in  whose  villages  and  hamlets  the 
mandarinate  has  no  immediate  power,  but  merely  reigns  by  means  of  the 
tribal  chiefs,  chosen  or  recognized  by  the  people  themselves.  Hence,  ac- 
cording to  the  third  article  of  the  fundamental  law,  it  has  in  store  for  those 
chiefs  the  by  no  means  mild  punishment  of  forty  blows  with  the  bamboo  lath, 
should  they  neglect  to  take  the  initiative  to  pursue  heretics.  Great,  more- 
over, is  the  legislator's  fear  lest  the  zeal  for  persecution  should  slacken. 
This  possibility  also  must  be  guarded  against.  He  who  forsakes  his  duty 
to  the  State  and  orthodoxy  in  hunting  for  heretics,  be  he  ever  so  high 
up  the  ladder  of  the  official  world,  disciplinary  punishment  threatens  him; 
and  on  the  other  hand,  tempting  rewards  await  the  man  who  co-operates 
with  the  government  by  coming  forward  as  an  informer,  or  by  helping 
to  arrest. 

•  In  every  province-,  thus  runs  one  of  the  supplementary  articles, 
-whenever  a  heterodox  religion  is  set  up,  by  which  the  unlettered  people 

•  are  tempted  and  misled,  the  Prefect  of  the  department  or  district  must 

•  immediately  repair  thither  and  institute  enquiries,   and   then   send  in  a 

•  truthful  report,  in  order  to  enable  the  provincial  civil  government  to  deal 

•  with  the  crimes,  each  separately,  according  to  their  gravity.  Should  any 
-Prefect  hush  up  the  matter,  or  settle  it  arbitrarily  of  his  own  accord,  then, 

•  if  it  attracts  the  attention  of  the  government  by  any  other  way,  his  punish* 

•  ment  shall  be  confined  to  exposure  in  the  cangue,  unless  he  had  represented 
-matters  of  importance  as  if  they  were  of  slight  weight,  or  by  perverting 

•  the  law,  had  carelessly  allowed  other  things  to  pass,  which  ought  to  have 

•  been  strictly  investigated  and  punished.    But  if  there  has  been  no  cor- 

•  respondence  about  the  matter,   the  Prefect  shall  be  condemned  to  the 

•  severest  punishment  demanded  by  the  law  against  the  concealing  of  crimes, 

•  with  an  increase  of  one  or  more  degrees-. 
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And  another  supplementary  article  runs: 

•  Apart  from  the  punishments,  to  be  inflicted,  according  to  the  funda- 

•  mental  articles,  against  the  misleading  of  the  multitude  by  heretical  doc- 
trines, the  Prefect  in  whose  jurisdiction  the  case  occurred  without  his 
•going  to  the  spot  to  take  severe  measures  against  it,  or  in  Peking  the 
-Police  Censors  for  the  five  quarters,  and  outside  Peking  the  Viceroy  or 

•  the  Provincial  Governor  who  showed  lenity  or  afforded  protection  to  the 

•  heretics,  neglecting  to  travel  to  the  spot  to  track  them  and  investigate 

•  the  matter,  shall,  without  exception,  be  delivered  up  to  the  Board  (of 

•  Punishment?),  to  be  judged  and  sentenced*. 

•  Should  people  who  have  nothing  to  do  with  the  matter,  come  for- 

•  ward  to  denounce  it,  then  for  every  culprit  twenty  taels  of  silver  shall 

•  I«  paid  them  as  a  reward.    And  if  culprits  are  to  be  arrested,  then  shall 

•  the  men  who  arrested  them  be  paid  ten  taels  as  a  rewards 

The  disciplinary  punishments,  to  be  inilicted  on  mandarins  who  showed 
lenity  to  heretics  or  fell  short  in  persecution,  are  described  as  follows 
in  a  note  appended  to  the  Law  against  Heresy:    -Should  unruly  people. 

•  in  any  district,  call  themselves  divine  beings  or  Buddhas,  and  presume  to 
•set  up  a  heterodox  religion,  or  distribute  water  to  which  virtue  is  imparted 

•  by  mean,  of  charms;  or  should  they  mislead  the  public  with  printed 
-religious  matter,  or  collect  money  —  then,  even  if  there  were  no  question  of 
-serious  disturbance  of  the  peace,   the  Sub- Prefect   of  the  departmental 

•  district,  should  he  have  neglected  to  resort  to  the  sj»ot  to  track  and  arrest 
-the  culprits,  shall  be  placed  two  degrees  lower  in  the  registers  of  merit 
-(kept  for  the  official  world  in  the  Board  of  Civil  Office);  he  shall,  however, 
-be  kept  in  state -service.  And  the  Prefect  of  the  department  (to  which 
-that  district  belongs)  shall  be  placed  one  degree  lower  in  the  register, 

•  and  not  be  dismissed  from  his  functions.  From  his  Circuit  Intendant  the 
-salary  shall  be  withheld  for  a  year,  from  the  Provincial  Judge  and  the 

•  Lieutenant  Governor  for  nine  months,  and  from  the  Governor  and  the  Viceroy 

•  for  six  months.  Should  underhand  propagation  of  dogmas  and  practices 
-have  taken  place,  without  there  being,  however,  clear  indications  that  the 
-public  was  misled  or  that  money  was  collected,  then  the  penalties  shall 
-be  as  follows:  for  the  Sub -Prefect  a  degradation  of  one  degree  in  the 
-registers,  without  dismission;  for  the  Prefect,  the  Intendant,  the  Judge, 
-the  Lieutenant  Governor,  the  Governor  and  the  Viceroy,  a  loss  of 
-salary  respectively  for  one  year,  nine  months,  six  and  three  months*. 
Moreover,  dismissal  is  prescribed  of  the  Sub -Prefect  who  handed  passports 
to  heretics,  thus  enabling  them  to  travel  for  propagandism;  and  for  the 
other  grandees  proportionate  degradations  and  fines.  Such  penalties  are  to 
be  inflicted  also  on  resigned  or  retired  mandarins  under  whose  administration 
heresies  have  arisen.  All  such  rescripts  are  of  especial  significance  for  as, 
since  they  teach  us  that  even  quiet  propagandism  for  religious  dogmas 
and  practices  must  be  persecuted  with  the  greatest  intensity,  unless  the 
official  world  themselves  wish  to  be  exposed  to  prosecution. 

And  now  what  are  the  rewards  held  out  to  zealous  persecutors? 
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•  If  a  Prefect  proceeds  without   delay  against  a  heretical  religion 

•  arrogantly  set  up  l»y  turbulent  people,  and  if  lie  makes  arrests,  then,  if 

•  the  decapitation  of  one  chief  culprit  should  result  therefrom,  that  Prefect 

•  shall  be  inscribed  one  degree  higher  in  the  registers,  whilst  for  every 

•  accessory  he  shall  once  be  honorably  mentioned  therein.  And  should  five 

•  or   more    |>ersons    lie   arrested    and    sentenced   as   leaders,    then  that 

•  state -servant  shall   be   permitted   to   accompany   the  Board  when   it  is 

•  introduced  to  audience  at  Court.    Should  more  than  ten  such  persons  be 

•  arrested,  then  the  Viceroy  or  the  Governor  of  that  officer  shall  definitely 

•  commend  him  to  the  emperor  for  promotion  in  office-.  And  so  on.  We 
can  realize  now  how  the  heretic -hunter,  whose  zeal  is  thus  stimulated, 
will  indulge  in  arrests,  scourging,  strangulation,  and  banishment!  The  guilt 
or  innocence  of  his  victims  is  to  him  a  secondary  matter;  to  make  their 
number  as  high  as  possible  becomes  his  chief  concern. 

Like  every  Title  of  the  Code,  the  Law  against  Heresy  and  Sects  is 
copiously  margined  with  official  notes  and  instructions.  These  contain  hints 
with  regard  to  the  manner  in  which  the  fundamental  and  supplementary 
articles,  the  precepts  bearing  upon  banishments,  etc.  must  be  carried  out. 
Of  all  this  material  the  greater  part  is,  for  us,  only  of  minor  interest,  and 
need  not  here  be  passed  under  review ;  a  few  fragments  only  deserve  our 
attention.  As  e.  g.  an  Imperial  decree  of  1813,  the  J7th  of  the  eleventh 
month  (Dec.  19),  in  which  every  Viceroy  «>r  Governor  is  ordered  to  take 
special  care  that  in  every  district  the  conversion  of  the  people  shall  be 
conscientiously  attended  to,  and  furthered  by  public  lectures  of  the  well 
known  Sage  Edict  of  Siting  Tsu  (Khang-hi)  and  Shi  Tsung 


-(Yung- clung).    If  every  family  is  made  to  understand  and  comprehend 

•  this  Kdict,  then  in  the  long  run  the  hearts  of  men  will  be  aroused.  They 

•  will  then  understand  what  benevolence  is,  and  thus  realize  that  there 

•  are  things  which   they  may  not  be   imlifTerent  about;   they  will  then 

•  understand   what  propriety  is.  ami  thus   realize  that  there  are  matters 

•  which  nobody  may  presume  to   do.     And   thus   the   orthodox  doctrine 

•  shall  shine  so  bright,  that  heresy  is  extinguished  of  itself The  man- 
darins shall  especially  guard  against  the  prevalence  of  prodigality,  for  this 
vice  impoverishes  the  people,  and  rebellious  heresies  easily  crop  up  among 
the  indigent. 

Next  to  this  specimen  of  political  psychology  we  find  a  decree  of 
more  practical  value,  promulgated  on  the  same  day.  Kvery  Prefect  or 
Sub- prefect  in  each  of  the  provinces,  as  soon  as  he  enters  upon  his 
functions,  shall  consider  it  his  first  duty  to  have  the  villages  and  hamlets  in 
Lis  jurisdiction  closely  ransacked  for  heretical  sects.  Of  the  result  of  his 
searches  he  shall  send  a  report  to  the  high  provincial  authorities;  and  if* 
any  sects  are  discovered,  he  shall,  without  loss  of  time,  institute  inquiries 
and  make  arrests,  followed  by  judicial  prosecution.  Should  he  be  found 
to  have  been  inattentive  to  these  necessary  concerns,  the  provincial 
authorities  shall  severely  prosecute  him.  The  Prefect,  on  the  other  hand, 
is  authorised  to  inform  against  his  chiefs  directly  to  the  Board  in  Peking, 
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and  through  this  to  the  Kmperor,  .should  they  tnke  no  notice  of  Iiis  reports 
respecting  such  heretical  matters,  or  hush  them  up. 

Although  the  supplementary  articles  of  the  Law  on  Heresy,  and  the 
explanatory  notes,  are  not  all  equally  useful  in  enabling  us  to  learn  the 
particulars  of  the  spirit  of  legislation  on  this  head,  thev  are  all  of  equal 
interest  for  characterising  its  sturdy  fanaticism  and  unconditional  intolerance. 
Let  us.  for  instance,  glance  over  the  following  clause: 

.If  anywhere  amongst  the  people  gods  are  received  or  welcomed, 

•  or  thanksgiving -meetings  are  held,  or  if  the  people  pass  the  borders  to 

•  present  incense -sacrifices  anywhere ,  or  play  on  drums  and  cymbals,  or 
»hang  out  tings  and  set  up  banners,  thus  giving  occasion  to  both  sexes 

•  to  mix  together,  then  the  Prefect  of  the  department  and  that  of  the 
-district  in  question,  if  they  do  not  go  there  to  investigate  the  matter  and  put 
-it  down,  shall  forfeit  their  salary  for  six  months  ....   And  when  among  the 

•  people  meetings  are  convoked  for  the  exercise  of  virtue,  or  when  salvation- 
-  seekers  assemble  the  public  to  recite  religious  books,  then  the  Prefect 
-who  falls  short  in  discovering  the  matter,  shall  forfeit  his  salary  for  three 

•  months.. 

To  gratify  the  reader  who  might  not  feel  quite  satisfied  unless  the 
Law  on  Heresy  be  given  him  in  its  entirety,  we  feel  liound  to  subjoin  here 
a  supplementary  article  which  was  enacted  by  the  reigning  dynasty,  and 
not  borrowed  from  the  house  which  before  it  swayed  the  rod  of  empire. 

•  They  who  propagate  the  heresies  of  the  White  Yang,  the  White  Lotus, 

•  the  Light  Diagrams,  ami  such  like  sects,  or  use  and  recite  charms  and  for- 
mulas which  are  wild,  untrue,  and  unclassical,  at  the  same  time  acknow- 
ledging leaders  or  masters,  making  proselytes,  and  misleading  the  public,  — 

•  if  they  are  principals,  shall  be  condemned  to  strangulation,  and  the  exe- 
•CUtion  carried  out  without  the  sentence  being  previously  subjected  to  re- 

•  vision.    The  accessories  who  have  not  yet  passed  their  sixtieth  year,  and 

•  those  who,  although  sixty  years  old,  have  made  proselytes,  shall  all  be 

•  sent  to  the  Mohammedan  cities,  and  there  given  in  slavery  to  the  Begs  of 

•  higher  or  lower  rank,  or  to  Mohammedans  able  to  keep  them  under  control 

•  with  an  iron  hand.    And  persons  over  sixty,  who  had  been  only  tempted 

•  to  practise  that  religion,  without  themselves  making  proselytes,  shall  be 

•  sent  for  everlasting  banishment   to  the  regions  in  Yunnan,   Kw  eichen. 

•  Kwangtung  or  Kwaugsi,  where  malaria  prevails.    If  such  culprits  are  Ban- 

•  nennen,  they  shall  be  ejected  from  their  Banner -regiment,  and  their  crimes 

•  shall  then  be  treated  according  to  the  same  laws  as  are  applicable  to 

•  civilians. 

•  And  members  of  the  Red  Yang  sect  and  whatever  religious  societies, 

•  who  do  not  transmit  to  others  the  use  of  charms  or  formulas,  but  worship 

•  the  Old  Patriarch  who  has  soared  upward';  and  those  who  acknowledge 

•  leaders  and  transmit  their  religion  to  proselytes.  —  such  people  shall  be  sent 


1  A  prophet  of  the  sixteenth  century,  of  the  surname  Lo  founder  of  a 

famous  sect  with  wide  ramifications. 
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•  to  Urumchi,  and   with  proper  discrimination  between  Bannermen  and 

•  civilians,  be  condemned  to  government  slavery.     Those  who  worshipped 

•  that  patriarch  without  making  converts,  but  possessed  religious  books  and 

•  writings,  must  all  be  sent  to  the  remote  border- countries  of  the  empire 

•  into  perpetual  exile.    Finally,  they  who  sit  down  to  make  their  breath 

■  circulate  within  them  (by  suppressing  their  respiration},  shall  receive  eighty 

•  blows  with  the  long  stick. 

•  They  who  declare  they  repent,  and  repair  to  the  authorities  to  denounce 

•  themselves,  shall  be  exempt  from  punishment.  The  Prefects  shall  draw 
-up  a  register  of  their  names,  and  shall  send  it  to  the  bureau  of  the 
-Provincial  Judge,  who  shall  deposit  it  there;  and  should  such  n  penitent 

•  again  propagate  or  practise  heresies,  he  shall  be  punished  a  degree  more 
-severely  than  the  laws  otherwise  demand.    Should  any  repent  after  their 

•  arrest,  or  before  the  tribunal,  then  each  culprit  shall  be  sentenced  according 
-to  his  olTence,  without  any  remission  or  pardon. 

•Should  it  appear  upon  examination  that  really  they  had  done  nothing 

•  more  than  abstain  from  forbidden  food,  burn  incense,  and  recite  Buddhist 

•  religious  books,  exclusively  with  the  object  of  invoking  happiness,  and 

•  without  leaders  or  instructors  being  acknowledged  or  converts  made,  and 

•  that  they  acknowledged  no  membership  of  any  heretical  sect,  then  no 

•  prosecution  shall  take  place. 

•  Revised  in  the  first  year  of  the  Tao-kwang  period  (1*21)-. 

The  clause,  apparently  eighty  years  old.  granting  pardon  to  renegades 
who  betray  their  co-religionists,  we  must  not  too  readily  take  for  a  fruit 
«»f  generosity.  Besides  being  a  mean  enticement  to  betray,  it  is  probably 
a  classical  concession,  extorted  by  the  holy  Mencius.  According  to  the 
writings  ascribed  to  him,  this  second  Confucius  said:  »They  who  run  away 

•  from  Mill  cannot  do  otherwise  than  take  refuge  with  Yang  (comp.  p.  108), 
-and  running  away  from  the  latter,  they  must  needs  have  recourse  to  Con- 
■fucianism.    They  who  do  this,  must  be  received  with  open  arms,  and 

■  there  the  matter  must  rest.  They  who  after  that  controvert  Yang  and 
•  Mill,  act  like  one  who,  when  catching  an  escaped  pig,  still  pursues  and 
-calls  it  when  it  is  already  in  its  sty-1. 

m. 

The  Victims  of  Oppression  and  Persecution. 

The  Law  on  Heresy,  given  in  the  above  pages  for  the  sake  of 
accuracy  in  an  almost  literal  translation,  is  indeed  a  remarkable  document. 
H  is  the  embodiment  of  the  Confucian  principle  of  intolerance,  which  has 

^r.     Section  jjjsj£». 
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for  centuries  inspired  the  Chinese  State.  It  Ls  the  instrument  with  which 
the  State  brings  that  spirit  to  its  supposed  rights,  and  endeavours  to  make 
it  work  everywhere,  even  in  the  most  hidden  recesses  of  social  life.  It 
opens  our  eyes  to  the  truth  that  even  in  the  Far  Hast  the  human  mind 
works  in  tin*  same  way  as  among  ourselves,  that  is  to  say,  there,  as  here, 
it  creates  dogmas;  at  the  same  time  notions  contrary  to  these  dogmas  spring 
up,  and  become  heretical  convictions.  There,  as  here,  -irrt  der  Mensch, 
so  lange  er  strebt«;  there,  as  here  in  former  ages,  difference  of  opinion 
drives  him  to  violence;  and  the  party  which  is  predominant  oppresses  and 
destroys  other  schools  of  thought. 

The  same  Law  on  Heresy  shows  us  more.  It  teaches  us,  that  variance 
of  views  and  opinions  with  regard  to  religion  and  ethics  has  caused  organized 
secLs  to  spring  up  in  China,  and  these  invite  the  earnest  student  of  humanity 
to  a  diligent  research.  They  form  a  field  of  study  in  which  at  best  a  very 
few  missionaries  have  turned  the  first  sods,  but  the  cultivation  of  which 
presents  great  difficulties,  as  the  sects,  in  constant  dread  of  the  persecuting 
authorities,  are  extremely  shy  and  timid,  and  conceal  their  existence  as 
far  as  ]H>ssible. 

Of  half  a  dozen  of  those  sects  the  Law  on  Heresy  gives  us  the  names. 
The  White  Lotus  community  (£j  of  Maitreya,  the  Buddha  of  the 

Future,  the  Messiah.  The  Ming-tsun  sect  (|JJ  |jjr).  The  White 
Cloud  sect  (|±|  The  sect  of  the  White  Yang  (Q  ^  and 

that  of  the  Red  Yang  The  sect  of  the  Fight  K  wa  or  Dia- 

grams ( /V  J}|* cannot  here  go  deeply  into  these  sects,  but 
purpose  soon  doing  so  elsewhere.  Suffice  here  to  say,  that  so  far  as  it 
appears,  they  are  at  bottom  Buddhistic,  but  have  adopted  various  elements 
of  Taoism  and  even  Confucianism,  and  thus  in  the  fullest  sense  deserve  the 
name  of  eclectic  sects.  Some  decrees  inserted  in  the  Code  side  by  side 
with  the  Law  on  Heresy,  and  intended  to  serve  as  guides  in  persecution 
and  jurisdiction ,  also  indicate  the  Buddhist  substratum  on  which  die  societies 
are  built.  Read  for  instance  the  following,  of  which  we  have  given  a  literal 
translation,  to  enable  the  reader  once  more  to  hear  the  spirit  of  China's 
official  persecution  proclaim  itself  in  its  own  language: 

•  Wang  Shu-hiun,  being  a  wanderer  without  livelihood,  took  the 

•  tonsure  in  the  Kwang-hwui  convent,  and  became  a  monk;  and  then  he 

•  used  the  Buddhist  religion  to  agitate  and  mislead  several  functionaries  in 

•  Peking,  yea,  even  literary  men  of  the  lowest  and  the  second  degree,  in- 

•  ducing  them  to  seek  refuge  (with  the  church),  and  to  accept  its  command- 

•  uients.    Moreover,  he  had  intercourse  with  functionaries  in  the  provinces. 

•  As  a  consequence ,  he  was  prosecuted,  exposed  in  the  cangue,  beaten  with 

•  the  stick,  and  then  sent  to  his  family-seat,  to  live  there  again  as  a  layman. 

•  But  this  miscreant  then  had  the  audacity  to  conceal  his  previous  crimes, 

•  and  managed  fraudulently  to  purchase  an  official  dignity,  followed  by 

•  promotion  to  the  prefect's  rank  .  .  .•  But  this  attempt  to  secure  for  himself 
an  influential  position,  in  order  to  be  less  liable  to  persecution  and  ill- 
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treatment,  served  this  undaunted  zealot  hut  little.  Indeed,  so  the  state- 
document  runs  on  —  -his  conduct  being  so  curious,  so  strange,  the  Board 

•  of  Punishment  condemned  the  malefactor  to  banishment  to  Heb  -  lung-  kiang 

■  (in  Manchuria),  there  to  be  employed  in  hard  government  servitude.  This 

•  really  is  the  punishment  he  deserves  to  suffer.     But  first  he  shall  be 

•  exposed  for  a  month  at  the  Board  with  a  cangue  round  his  neck,  and 
-at  the  end  of  that  month  he  must  be  sent  into  exile  without  having  to 

•  uudergo  a  thorough  examination.    Respect  this  Resolution«. 

—  .In  the  48th  year  of  the  Khien-lung  period  (1783),  in  the  tenth 

•  month,  the  emperor  took  the  following  resolution.  Hob  Shih  reports,  that 
-one  Fan  Hing-chao  in  the  district  of  Ngan-jen  (in  Hunan)  fasted,  recited 

•  Buddhistic  religious  books  for  the  admonition  of  the  world,  and  gave  those 

•  book s  t<>  Fang  Slung -  ying  and  others,  in  order  that  they  too  might  follow 

•  and  recite  them.  Now  these  books  have  been  seized  and  the  leaders  with 

•  their  accessories  have  been  discovered,  and  sentenced  according  to  the 

•  law  in  its  utmost  rigor;  etc.     He,  moreover,  sends  us  two  of  those 

•  Buddhist  books,  and  one  sheet  of  a  Buddhist  sutra;  and  upon  careful 

•  examination,  these  have  been  found  to  contain  a  selection  of  the  principal 

•  commandments,  made  up  into  sentences  rhyming  on  the  word  fuh  (Buddha), 

•  and  capriciously  compiled,  to  exhort  people  to  believe  and  accept  those 

•  commandments,  and  to  conform  reverently  thereto.    Ignorant  people  are 

•  easily  excited  and  misled;  but  in  the  case  under  consideration  the  books 

•  were  only  used  to  make  money,  and  no  passages  were  in  any  wise  to  lie 

•  discovered  therein  savouring  of  rebellion  or  opposition.    This  case  there- 

•  fore  difl*ers  from  those  of  the  heretical  sects  which  have  been  dealt  with 

•  heretofore  in  every  province,  evidently  purporting  rebellion,  and  therefore 
-making  proselytes  on  a  large  scale.    When  the  investigations  are  finished 

•  by  the  Governor  (of  Hunan),  he  must  commit  those  religious  books  and 

•  such  like  things  to  the  Haines,  lest  they  again  cause  those  people  to  fast 
»and  to  recite  Buddhist  matter.   But  if  they  repent,  he  must  not  positively 

•  pursue  his  search  with  exaggeration,  and  thus  cause  tumult  and  opposition. 

•  If  anywhere  in  a  province  in  some  district  or  other  a  case  of  the 
-like  nature  occurs,  and  it  is  actually  a  case  of  a  heretical  sect  which 

■  makes  propaganda  for  fasting  and  enlists  proselytes,  or  possesses  contro- 
versial phrases  and  sentences,  then,  of  course,  the  authorities  must  with 

■  severity  set  to  the  work  of  prosecution,  in  order  to  exterminate  the  sect 
-root  and  branch.    But  if  they  merely  have  to  do  with  ignorant  people 

■  who  seek  their  happiness  in  fasting,  and  recite  and  follow  religious  writings, 

■  then  it  is  a  very  great  mistake  to  apply  the  first  fundamental  article  of 

•  the  Law  against  Heresy-. 

Yet  a  third  time  raising  the  veil  from  a  religious  community,  the 
fode  shows  us  a  Buddhist  sect,  of  a  remarkable  kind.    -A  mischievous 

•  Buddhist  monk  Wu  Shi-tsi  took  the  lead  of  a  sect  of  the  Lung-hwa 
•society,  which  admonished  men  to  cultivate  a  meritorious  conduct,  after 

•  which   they  might  ascend  up  to  heaven  in  broad  daylight.    A  certain 

•  Tsiang  Fah-tsu,  together  with  one  Ts'in  Shun -lung  fell  a  prey  to  his  de- 
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■ceptioas;  tlieir  minds  went  astray,  and  in  their  illusory  hope  to  become 
■Buddhas,  they  invited  Wu  Shi-tsi  to  their  house.    There  they  humbly 

•  asked  him  how  they  ought  to  behave.  And  Wu  Shi-tsi  told  Tsiang  Fah- 
■  tsu  and  the  other's  to  abstain  from  all  food  for  seven  days,  as  then  thev 

•  might  become  fit  to  withdraw  from  material  life,  and  must  ascend  to  heaven 

•  at  Shui-hiang.  Both  men  believed  him.  and  led  their  sons  and  grandsons, 
-brothers  and  nephews,  daughters  and  daughters-in-law,  thirteen  persons 
-in  all,  to  Mount  Ying,  by  the  Great  Lake.  Here  they  abstained  from  all 
■food  whatever,  ami  died  the  one  after  the  other  of  starvation,  whereupon 

•  they  were  cremated  on  wood -fires.  The  news  reached  the  ears  (of  the 
-magistrates);  and  the  culprit,  on  being  examined,  confessed  everything  without 

•  any  reluctance.   Thus  Wu  Shi-tsi  falls  under  the  supplementary  article  of 

•  the  law  on  the  murdering  of  more  than  three  persons  out  of  one  and  the 
-same  family,  a  crime  for  which  a  lingering  death  by  slashing  with  knives 

•  is  prescribed;  but  in  moderate  mitigation  of  this  punishment  he  shall  only 

•  be  beheaded  without  reprieve.    Sentence  passed  in  Kiangsu.  in  the  lSth 

•  year  of  the  Khicu-lung  period  (17."i3)«. 

lie  who  expects  to  lind  in  the  Ijiw  on  Heresy  with  its  long  train 
of  commentaries  and  edicts,  any  important  informations  respecting  the  idea>. 
dogmas  and  practices  of  religious  communities,  will  be  greatly  deceived. 
We  naturally  expect  to  find  criticisms  on  all  this,  statements  for  the  reasons 
which  drive  the  State  to  persecute  so  unmercifully,  thus  all  kinds  of  »lata 
from  which  something  may  be  learned  about  Fast  Asiatic  religion.  But 
nothing  of  the  kind!  In  one  respect  this  silence  is  eloquent.  Does  not  it 
show  convincingly,  that  the  Legislator  considers  altogether  superfluous  any 
Inquiry  into  the  doctrine,  strivings  and  doings  of  the  sects,  and  only  takes 
into  account  the  mere  fact  of  their  existence;  that  he  considers  that  fact 
per  se,  under  all  circumstances,  punishable  with  strangulation,  bastinado, 
and  banishment ?  Do  not  we  see  here  manifestly  come  to  the  foreground 
the  political  principle  expounded  in  the  first  part  of  this  paper,  that  every 
religious  corporation  which  is  not  of  tested  Confucian  metal  without  any 
alloy,  is  severely  punishable,  whatever  it  does,  whatever  it  teaches? 

No  doubt  some  readers  will  take  exception  to  this  and  say:  How 
can  this  be,  since  from  time  immemorial  it  has  been  accepted  as  an  axiom 
among  us.  that  there  are  virtually  three  principal  religions  in  China:  Con- 
fucianism, Taoism,  and  Buddhism,  and  that  these  three  live  fraternally  to- 
gether in  perfect  harmony,  as  one  religion;' 

This  is  one  of  the  many  theories  about  the  Far  Fast  which  have  but 
one  defect:  that  of  being  untrue,  or  at  most  half  true.  The  theory  Ls  true 
to  a  certain  extent  when  looked  at  from  the  side  of  the  two  persecuted 
religions,  which  desire  nothing  better  than  to  identify  themselves  as  nearly 
as  possible  with  the  Confucian  rites  and  doctrines,  and  which  strictly  ob- 
serve the  worship  of  ancestors.  But  from  the  side  of  the  persecutor,  the 
Confucian  State,  there  is  no  question  of  fraternization,  unless  Cainitic. 

Buddhism  has  always  had  much  more  to  sutler  from  the  anathema 
of  the  State  than    Taoism.    For  Taoism  being  a  native  product  growing 
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side  by  side  with  Confucianism  in  the  old  halcyon  days  of  perfect  ortho- 
doxy, has  in  a  far  greater  measure  than  Buddhism  become  amalgamated 
with  the  religion  of  the  State.  Indeed,  its  great  fundamental  principle  was 
the  Tao  or  course  of  the  Universe,  the  origin  of  all  good;  assimilation 
into  this  Tao  was  its  highest'  aim .  and,  as  we  saw  in  the  first  part,  this 
was  also  the  goal  of  Confucianism.  So,  as  far  as  their  ethical  aspect  is 
concerned,  both  systems  had  the  same  point  of  issue;  and  in  the  practical 
elaltoration  of  their  ethics  there  has  arisen  but  very  little  divergence.  Both 
recogni/.e  the  same  I'nntheon.  The  divinities  of  Taoism  are  indeed  the 
same  old  heathen  gods  whom  Confucianism  believes  in  and  worships  as 
classical  (see  p.  111).  Besides,  Taoism  possesses,  as  an  heirloom  from 
classical  antiquity,  a  worship  of  a  selection  of  historical,  semi  -  historical 
and  fahulnus  national  forefathers,  which  corresponds  entirely  with  the  ancient 
ancestor- worship,  the  keystone  of  Confucianism  itself.  It  is  true  that  the 
Classics  are  silent  concerning  almost  all  these  deified  ancestors,  and  that 
on  this  ground  many  pedantic  disciples  of  Confucius  profess  a  haughty 
disdain  for  them,  until  such  time  as  they  fancy  they  need  their  help 
and  favours,  when  they  worship  them  and  invoke  them  as  any  unlearned 
human  being  does.  However,  to  condemn  as  heretical  the  old  heathen 
religion  merely  on  that  ground,  could  only  be  done  by  an  ultra  -  extremism, 
an  extremism  rather  too  strong  for  the  majority  of  Confucianists.  Not  so, 
however,  for  the  highest  power  in  the  State.  We  have  seen  from  the 
second  article  of  the  Law  against  Heresy,  that  this  power  during  the  Inst 
six  or  seven  c»Mituries  has  fully  authorized  its  mandarins  to  persecute  all 
such  native  heathenism,  and  let  their  blows  fall  upon  the  worshippers  of 
its  gods,  in  season  and  out  of  season.  It  should,  moreover,  be  stated, 
that  China's  chronicles  of  all  ages  are  fidl  of  instances  of  mandarins  who 
gave  the  most  brilliant  proof  of  the  integrity  of  their  orthodoxy  by  destroying 
s«i-called  yin  kzf  jijJJ  or  heretic  sacrifices,  breaking  the  images,  de- 
molishing the  temples,  and  even  having  the  priests  beaten  with  sticks.  We 
read  of  emperors  sanctioning  similar  measures  in  their  capital.  Events  of 
tins  kind  are  recorded  often  enough  to  justify  the  conclusion  that  they 
must  have  been  of  fairly  common  occurrence  in  the  course  of  centuries. 

These  encroachments  upon  the  liberty  of  the  people's  religion  will 
be  still  better  understood  when  we  bear  in  mind,  that  to  no  son  of  China 
it  would  ever  occur  to  question  the  supreme  authority  wielded  by  the 
emperor  and  his  proxies,  the  mandarins,  not  only  over  mankind,  but  also 
over  the  gods.  For  the  gods  or  shm  j|j|Jj  are  souls  of  the  same  nature  as 
those  existing  in  human  beings;  why  then,  simply  because  they  have  no 
human  bodies,  should  they  be  placed  above  the  emperor,  who  is  no  less 
than  a  son  of  Heaven,  that  is  to  say,  a  magnitude  second  to  none  but 
Heaven  or  the  power  above  whom  there  is  none  —  who  governs  the 
universe  and  all  that  moves  and  exists  therein?  Such  absurdity  could  not 
possibly  be  entertained  by  Chinese  reason.  So  it  is  a  first  article  of  China's 
political  creed  that  the  emperor,  as  well  as  Heaven,  is  lord  and  master 
of  all  the  gods,  and  delegates  this  dignity  to  his  mandarins,  each  in  his 
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jurisdiction.  Wiüi  them  then  rests  the  decision  which  of  the  gods  deserve 
to  receive  the  people's  worship,  and  which  do  not.  It  is  the  imperial 
government  which  thus  deifies  disembodied  souls  of  inen,  und  also  divests 
them  of  their  divine  rank.  Their  worship,  if  established  against  its  will 
or  without  its  consent,  can  be  exterminated  at  its  pleasure,  without  any 
revenge  having  to  lie  feared  from  the  side  of  the  god;  for  the  power  of 
even  the  mightiest  and  strongest  skm  is  as  nought  compared  with  that 
of  the  august  Celestial  Being  with  whose  will  and  under  whose  protection 
the  Son  reigns  supreme  over  everything  existing  below  the  empyrean, 
unless  he  forfeits  this  omnipotent  support  through  neglect  of  his  imperial  duties. 

This  dogma  is  most  highly  classicnl ,  being  preached  by  the  8  h  u. 
Hence,  with  all  that  is  contained  in  this  oldest  and  holiest  of  the  classical 
bibles  for  State  and  societv,  it  is  an  immutable  article  in  the  canon  of 
imperial  rights  for  all  ages.    I-yin  we  read  there,  a  most  virtuous 

statesman  of  antiquity,  played  an  important  part  in  the  overthrow  of  the 
Hin  dynasty  ami  the  accession  to  the  throne  of  the  celebrated  Tang  ^f, 
who  founded  a  new  house  known  by  the  name  of  Shang.  That  grandee 
spoke  in  the  year  17"»H  before  our  era  to  Tai-kiah  ^ffJ.  Tang's  grandson 
and  successor,  on  his  ascending  the  throne: 

>0h  oh!  it  is  so  difficult  to  rely  on  Heaven,  and  its  appointments 

•  to  imperial  dignity  are  precarious!    If  the  emperor's  virtues  are  stable 

•  and  constant.  Heaven  protects  his  throne;  but  if  his  virtues  are  unstable, 

•  he  loses  his  nine  possessions  (the  nine  great  divisions  of  the  empire).  The 

■  princes  of  the  Ilia  dynasty  were  not  able  to  practise  virtues;  they  offended 

•  the  gods  and  oppressed  the  people.    So  the  Imperial  Heaven  protected 

•  them  not,  and  its  eye  waudered  over  the  myriads  of  regions  to  see  if 

•  there  were  any  one  to  whom  the  imperial  appointment  could  be  given; 

■  with  a  look  of  affection  it  sought  an  all -virtuous  man,  to  make  hitn 

■  lord  of  the  shen.    Only  myself  and  Tang  were  possessed  of  perfect 

■  virtue,  and  could  therefore  obtain  Heaven's  affectionate  favour;  so  it  was 

■  he  who  received  the  glorious  appointment  to  the  Imperial  dignity,  and 

•  thus  became  the  owner  of  the  people  in  the  nine  possessions*1. 

Bearing  in  mind  that  the  laws  of  the  State  still  empower  the  Chinese 
mandarinate  to  abolish  and  persecute  with  blows  all  non-  classical  heathen 
worship  of  Taoist  or  pagan  divinities  that  arouse  their  indignation;  re- 
membering, moreover,  that  fanatic  attachment  to  classical  orthodoxy  is  the 
main  feature  of  the  Chinese  government  to  this  day,  it  becomes  almost  a 
matter  of  course  that  violent  measures  against  such  divinities  and  their 

ET  ffi  #*W<3r,  -  ffi,  #  if  m  ±o  fäPtä 
g    $  W  -  f£,  &      'i\  S  *  91  ifr, «  *r  rt.  W  £ 
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worshippers  by  no  means  belong  merely  to  the  past  It  is  clear  from 
official  documents  of  the  highest  order  that  they  were  employed  in  the 
century  that  has  just  passed  away,  so  that  we  may  safely  infer  that  they 
are  occasionally  used  to  this  very  hour.  In  a  great  collection  of  Imperial 
edicts  of  this  dynasty,  published  under  the  government's  auspices  under 
the  title  of  Shing  hiun  §^flj||  or  •  Iui]>erial  Instructions«,  we  find  e.g.  a 
decree  dated  the  6th  day  of  the  7th  month  (July  30)  of  the  year  1824, 
of  the  following  tenor: 

•The  Censor  Li  Fung-ch'en  proposes  to  Us  in  a  memorial  to  severely 

•  forbid  the  existence  of  heretical  (yin)  temples  and  heterodox  (nie)  talk. 

•  As  the  Canon  of  Sacrificial  Worship  of  our  Imperial  House  is  based  upon 

•  unalterable  classical  rescript,  the  guiding  of  the  people  into  error  by  means 

•  of  heresy  is  at  bottom  a  violation  of  the  laws  and  prohibitions.    Such  is 

•  the  case  also  with  the  temple  of  the  five  Wise  Beings,  erected  by  the 

•  rustic  population  of  the  Langka  mountain,  ten  miles  to  the  west  of  the 

•  city  of  Su-cheu  (in  Kiangsu),  about  which  the  said  Censor  memorializes. 

•  Already  in  the  Khang-hi  period  (1662 — 1722)  that  temple  was  demolished 

•  and  the  images  were  hauled  down  to  the  ground;  but  for  a  long  time  the 

•  prohibitions  have  become  efTete,  and  sacrificing  takes  place  as  of  old, 

•  while  female  mediums  in  the  language  of  those  gods  promise  the  visitors 
-fulfilment  of  their  wishes  in  accordance  with  (the  sum  they  have  subscribed 

•  in)  the  books  (for  the  repairs  and  support  of  the  temple).    Thus  those 

•  base  practices  are  freely  handed  down,  and  Su-cheu  is  not  the  only 
•department  now  where  they  occur.    Strict  orders  must  l>e  issued  to  forbid 

•  them.    Hence  Sun  Yuh-t'ing  (Viceroy  of  Kiangsu,  Kiangsi  and  Nganhwui), 

•  and  Han  Wen-khi  (the  Governor  of  Kiangsu)  must  immediately  send  orders 

•  to  their  Prefects  to  demolish  and  destroy  all  the  heterodox  temples  of  the 

•  five  Wise  Beings  that  stand  within  their  borders,  and  no  longer  allow 

•  ignorant  people  to  form  associations  for  the  object  of  sacrificing  there. 
-And  with  regard  to  those  female  mediums,  the  district  prefects  shall  issue 

•  proclamations,  ordering  the  family-chiefs  to  keep  them  severely  in  restraint; 
■  and  all  those  who  set  up  heretical  doctrines,  in  order  to  seduce  ignorant 

•  people  to  burn  incense  and  collect  money,  must  be  immediately  tracked, 

•  arrested,  and  severely  brought  to  justice  —  thus  to  bind  good  manners 

•  and  customs  (fung-suh)  well  together,  and  render  the  human  minds  orthodox 
.(cAmy).1. 
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It  is  told  us  clearly  enough  in  this  etlict,  that  simple  intolerant  ortho- 
doxy constitutes  a  sufficient  motive  for  such  violent  interference  of  the 
government  with  the  worship  of  gods  it  feels  displeased  with.  Occasionally, 
however,  the  government  has,  or  pretends  to  have,  other  good  reasons  fin- 
such  conduct.  In  the  first  place  it  entertains  judicious  paternal  fears  lest 
worship  of  non- classical  gods  may  cause  novel  ideas  to  arise,  infecting 
rural  simplicity  with  heterodoxy;  nay,  such  worship  may  even  entail  the 
formation  of  religious  associations,  which,  as  we  know,  are  proscribed 
categorically  by  the  lords  of  the  nation  as  hotbeds  of  heresy,  corruption, 
and  even  opposition,  highly  dangerous  for  both  the  State  and  society. 
Only  if  we  view  matters  in  this  light  can  the  following  curious  edicts, 
bearing  on  the  subject,  be  thoroughly  understood: 

•  In  the  8th  month  of  the  IHth  year  of  the  Tao-kwang  period 
.(Oct.  4,  1838)  the  Kmperor  gave  the  following  edict  to  the  Imperial  Chancery. 
-The  Censor  Pu  Tsi-t'ung  has  presented  to  Us  a  memorial  referring  to 

•  meetings  of  sectarians  in  Chang- khiu   and   other  districts  of  Shantung 

•  province,  in  temples  on  the  Ch'a-ya  and  the  I'eh-yun  (White  Cloud) 

•  mountains.  Imperial  orders  were  given  to  King  Ngoh-pu  (the  Governor) 
-to  examine  into  and  try  the  case;  and  according  to  the  report  of  this 

•  high  officer  he  has  found  out  that  there  does  exist  in  that  Ch'a-ya 
-mountain  in  Chang- khiu  a  temple  dedicated  to  the  Grandee  of  the  Soli- 
-tary  Stone   which   is  somewhat  more  than  three  feet  high  and  broad; 

•  beside  that  building  stand  a  few  straw  huts,  unfit  to  contain  any  con- 

•  siderable  number  of  people.  And  in  the  I'eh-yun  mountain  in  Ts/.e-ch'uen 
-there  are  temples  at  travellers -rests  on  the  way  to  mount  Tai,  where 

•  likewise  associations  for  incense  •burning,  existing  among  the  people, 
-practise   their  customs,   thus  handing  down  continuously  a  worship  of 

•  gods  and  praying  for  happiness;  but  no  concourse  of  people  takes  place 

•  there  either,  nor  is  there  any  question  of  propagation ,  nor  do  any  people 

•  set  themselves  up  as  leaders,  etc. 

•  When  ignorant  people  practise  heresies,  and  transmit  them  to  dis- 

•  ciples,  they  must,  of  course,  be  searched  out  diligently  and  brought  to 

•  justice.    Meetings  of  the  people  for  thanking  their  gods  and  offering 

•  incense  have  nothing  to  do  with  founders  of  sects;  and  yet  continences 

•  of  people  in  temples  at  fixed  dates  of  meeting  afford  but  little  certainty 

•  that  no  ill  weeds  will  trouble  the  water.  Hence  the  Governor  of  that 
-province  must  forthwith  send  orders  to  every  prefecture  and  every  district 
■  to  examine  seriously  whether  such  things  occur,  and  to  forbid  them  im- 
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•  mediately.    And  that  temple  of  the  Grandee  of  the  Solitary  Stein»'  must 

•  lie  demolished  immediately,  to  prevent  the  people  from  having  their  minds 

•  thrown  into  confusion  and  error,  and  to  render  manners  and  customs 
~(fuiig-imh)  orthodox  (ching)»1. 

•  Imperial  edict  of  the  11th  of  the  third  month  of  the  10th  vear  of 

•  the  Tao-kwang  period  (April  23,  1N39),  t»>  the  Chancery.  The  Censor 
'Hwang  Tsioh-tsze  proposed  to  Us  some  time  ago  to  ordain,  that  in  the 

•  district  of  Kill,  in  Honan,  an  inquiry  should  he  made  after  temples  of 
-the  Unhegotten  Mother,  existing  within  its  confines.  An  Imperial  order 
-was  then  forwarded  to  Kwei  Liang  (the  Governor)  to  make  severe  in- 
»»juiries  in  secret  and  carry  tint  arrests,  and  suhscipiently  to  prosecute 

•  the  prisoners  in  accordance  with  the  laws  (on  heresy);  to-day  he  sen»ls 

•  a  report  of  the  judicial  examinations  to  which  the  criminals  involved  in 
-this  affair  have  heen  subjected.  According  to  these  papers,  there  were 
-discovered  in  the  several  departments  and  districts  of  that  province 
-thirty- nine  temples  of  the  Unhegotten  Mother,  all  of  them  erected  under 

•  the  past  Ming  dynasty;  they  all  have  heen  completely  demolished  now.  etc. 

•  In  the  heretical  sacrificial  temples  that  exist  in  the  prefectures  <if 

•  each  province,  lies  and  untruth,  non-classical  names  and  titles  are  used 

•  to  gather  crowds  of  people  for  sacrificing  incense  —  which  is  the  easiest 
-way  to  stir  them  up  and  mislead  them.  If  the  Prelects  are  able  to  dis- 
.  cover  and  stop  such  tilings  immediately,  will  not  they  then  prevent  such 

•  practices  from  gaining  a  hold  upon  the  ignorant  and  guiding  them  into 

•  error?  In  Ihman  province  most  serious  cases  of  sectarianism  have  fre- 
•ipiently  been  prosecuted;  how  then  is  it  that  the  last  remnants  of  those 

•  criminals  have  hail  the  audacity  to  erect  their  sacrificial  places  again? 

•  Such  audacity  is  caused  hy  the  authorities  having  proved  incapable  t«i 

•  discriminate  whether  the  prosecutions  and  demolitions  were  real.    It  is, 
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•  moreover,  to  he  feared  that  in  the  said  province  there  are  more  heretical 

•  sacrificial  places  than  those  thirty -nine.   So  the  Governor  there  shall  give 

•  strict  orders  to  his  ntbordi nates  to  investigate  carefully  and  attentively 

•  whether  there  do  still  exist  within  their  jurisdiction  any  of  that  sort,  and 

•  this  being  the  case,  to  pull  them  down  immediately,  not  allowing  even 

•  the  smallest  of  them  to  escape  their  attention.  And  in  the  parts  of  Chihli, 

•  Shantung  and  Shansi  conterminous  with  Honan,  there  are,  We  fear,  also 

•  sacrificial  buildings  of  that  kind   to  l>e  found.    Therefore  the  respective 

•  Viceroys  and  Governors  there  shall  seriously  track  them,  and  ordain  their 

•  subordinates  to  destroy  them;  and  they  shall  certainly  not  allow  any  to 

•  remain,  nor  let  their  zeal  vanish  or  slacken,  and  thuscau.se  new  troubles 

•  to  arise  in  future.  In  this  wise  they  will  keep  the  manners  and  customs 
.(funy-mh)  in  the   path   of  orthodoxy,  and  purify  them  in  their  roots 

•  and  stein«1. 

The  state  of  matters  at  the  present  day  seems  to  justify  us  when  we 
affirm,  that  it  is  only  fits  of  fanaticism,  their  ultimate  puritanical  de- 
testation of  even  the  slightest  possibility  of  a  rise  of  non  -  Confucian  doc- 
trine and  schism,  and  also  their  dread  of  everything  that  smacks  of  a  tend- 
ency to  congregate  or  associate,  which  occasionally  prompt  mandarins 
to  use.  the  liberty,  giv  en  them  by  the  second  article  of  the  Law  on  Heresy, 
to  oppose  and  destroy  the  worship  of  native  pagan  deities,  whenever  they 
deem  fit.  Every  school  has  its  extremists,  but  as  a  rule  they  are  in  the 
minority,  as  is  the  case  here.  It  seems,  indeed,  a  fart  that,  throughout 
the  empire,  the  worship  of  tlresc  gods  is  a  universal  practice,  and  is  carried 
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on  without  any  official  molestation,  with  sacrificial  masses  and  processions 
sometimes  lasting  several  days,  with  music  and  drums,  with  cymbals  and 
noisy  dramatic  performances,  always  attracting  large  crowds.  No  mandarin 
would  ever  think  of  putting  a  stop  to  such  things,  unless  they  should  disturb 
his  sleep;  nay,  local  magistrates,  for  the  sake  of  fashion,  are  often  the  first 
to  support  such  festivities  with  money;  for  are  not  these  intended  to  pro- 
mote the  welfare  of  the  people  entrusted  to  their  care?  Moreover,  such 
festivals  are  perfectly  in  keeping  with  the  teachings  of  Confucius,  the  great 
Sage  of  the  State.  For  it  is  explicitly  written  in  the  classic  Lun  yii, 
that  when  Fan-ch'i,  one  of  his  disciples,  asked  him  what  wisdom  was,  lie 
said:  »To  give  one's  self  earnestly  to  the  duties  incumbent  on  the  people, 

■  and,  respectively,  to  honour  and  keep  at  a  distance  the  good  and  evil 

■  spirits,  may  be  called  wisdom*1;  —  and  what  else  is  heathen  worship  of 
gods  but  the  practice  of  this  wisdom,  since  its  first  and  foremost  object  is 
to  induce  those  gods  to  deliver  mankind  from  the  attacks  of  evil  spirits, 
which  are  the  cause  of  all  evil  that  may  visit  it?  Still  we  have  here  to 
bear  in  mind,  that  by  far  the  most  of  those  gods  have  lived,  or  are  generally 
believed  to  have  lived  in  this  world  as  men  or  women,  so  that  their  worship 
may  in  point  of  fact  be  classed  with  the  worship  of  ancestors,  eminently 
classical  and  orthodox.  They  belong  to  the  same  category  of  divinities  of 
which ,  as  we  saw  on  p.  1 1 1 .  the  religion  of  the  State  itself  contains  a  great 
number,  and  which  the  emperor  and  his  mandarins  therefore  worship  on 
fixed  annual  dates  in  official  temples  and  altar- grounds  in  Peking  and  in  the 
provinces.  And  many  of  those  popular  gods  and  goddesses  were  apotheosized 
by  emperors  of  former  dynasties  or  of  the  now  reigning  house,  or  were 
endowed  by  them  with  titles  and  dignities,  which  affixed  to  them  an  in- 
delible stamp  of  imperial  approbation. 

Thus  almost  all  the  gods  being,  if  rightly  regarded,  classical,  and 
their  worship  legal,  which  then  are  the  proscribed  gods?  and  which  wor- 
ship falls  under  the  term  ym  szt?  We  must  confess  ourselves  incompetent 
to  answer  this  question.  Imperial  despotism  decides  here  in  each  particular 
case,  or  mostly  the  will  and  opinion  of  the  mandarins,  to  whom  the  im- 
perial powers  are  delegated.  Only  with  respect  to  the  class  of  the  man- 
darins themselves  we  know  for  a  certainty  what  yin  xze  are.  They  are 
sacrifices  and  devotions  to  divinities  that  hold  no  place  in  the  ranks  of  the 
gods  of  the  State  religion,  or,  to  use  the  official  expression,  that  are  not 
admitted  in  the  ui  tien  IÖL  or  Canon  of  Sacrificial  Worship,  which  we 
mentioned  in  passing  on  p.  125.  Certainly  not  the  mandarinate,  that  select 
body  of  men  whose  highest  duty  it  is  to  keep  the  people  in  the  path  of 
pure  orthodoxy,  may  be  tolerated  by  Heaven's  Son  to  sin  against  ortho- 
doxy themselves;  it  is  not  they  that  can  be  allowed  thus  to  set  an  example 
in  opposing  nature  and  its  Tao.  Hence  it  is  quite  a  matter  of  course  to 
find  in  the  Code  of  Laws  of  this  dynasty  and  of  that  which  reigned  before 
it,  the  following  article: 
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-For  the  local  divinity  «>f  the  department  or  the  district,  and  for 
-that  of  the  cereals;  for  the  gods  (thru)  of  mountains  and  rivers,  winds 
•and  clouds,  thunder  and  rain;  for  the  sage  emperors  and  wise  rulers  of 

•  former  dynasties  and  the  faithful  and  ardent  state -servants  belonging  to 

•  the  region  — ■  in  so  far  as  they  are  enrolled  in  the  Canon  of  Sacrificial 
-Worship  and  have  thus  hecome  deities  that  are  to  he  sacrificed  to  —  the 

•  local  magistrate  shall  put  Dp  tablets  inscribed  on  the  frontside  with  their 

•  divine  titles;  and  on  the  dates  appointed  for  sacrifices  they  shall  hang 

•  those  tablets  in  spots  clean  and  pure,  at  a  constant  stream  of  water(?), 
-and  sacrifice  to  them  at  the  time  fixed.  Should  he  neglect  to  do  so  at 
-the  times  assigned,  or  sacrifice  at  a  wrong  time,  the  officer  concerned 

•  shall  he  punished  with  a  hundred  blows  with  the  long  stick.  And  any 
-officer  who  sacrifices  to  a  *hrn  to   whom   he  is  not  obliged   to  bring 

•  any  worship  or  sacrifice,  that  is  to  say,  that  is  not  enrolled   in  the 

•  Sacrificial  Canon,  shall  receive  eighty  blows  with  the  long  stick«1  —  be- 
cause, as  the  adjoining  paraphrase  explicitly  says,  -it  is  an  abominable 
deed  to  embroil  (his  religious  duties)  wit  yin  xzt-*. 

Though  tlius,  in  general,  lenity  is  shown  by  the  government  and  its 
mandarins  to  the  people's  native  gods  and  goddesses  and  their  worship, 
that  tolerance  does  by  no  means  extend  to  impudent  rabbles  who  presume 
to  found  or  propagate  new,  unclassical  doctrines  and  religious  practices. 
Chinese  books  speak  sometimes  of  men  who  set  themselves  up  as  envoys 
of  the  God  of  Heaven  or  of  some  other  high  deity,  and  worked  miracles, 
pretending  to  have  dominion  over  spirits  and  gods,  and  to  be  helped  and 
served  by  them.  And  almost  invariably  we  are  told  that  such  prophets 
fell  into  the  hands  of  the  authorities,  were  tortured  and  put  to  death  — 
in  short  ,  treated  as  sorcerers  and  deceivers  of  the  public  with  their  miracles 
or  black  arts  particularly  dangerous  to  the  State.  Such  heresiarchs.  thanks 
to  the  ever  watchful  Confucian  spirit  of  the  rulers  of  the  nation,  could  never 
meet  with  much  success,  except  a  few,  who,  working  in  obscurity,  managed 
to  evade  collision  with  those  pillars  of  the  only  true,  classical  faith,  and 
whose  names  in  consequence  were  not  recorded  in  the  books  of  an  empire 
where  the  persecuting  party  is  almost  the  only  one  which  wields  the  jien. 

After  all,  the  conclusion  is,  that  the  official  persecution  of  Taiost 
paganism  resolves  itself  into  a  persecution  of  gods  and  their  worship  only 
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exceptionally ,  but  works  with  great  activity  against  sects  and  their  founders, 
leaders  and  followers.  And  in  the  first  place,  the  State  has,  during  a 
series  of  centuries,  turned  its  fanatic  wrath  against  one  element  of  Taoism, 
which  was,  as  far  as  may  he  ascertained  by  means  of  tlie  Classics,  totally 
non-existent  in  the  golden  Confucian  and  pre- Confucian  age,  namely  its 
monachism.  Its  system  of  worship  of  gods  may  be  defensihle  as  a  branch 
of  ancestor  worship,  and  for  having  existed  in  some  form  or  other  in  those 
sacred  times  of  yore;  but  its  monachism  being  certainly  not  so  old,  cannot 
plead  that  ground  in  favour  of  its  right  of  existence. 

Instituted  for  the  purpose  of  giving  man  an  opportunity  to  raise  him- 
self to  a  higher  state  of  perfection  and  bliss  by  ingeniously  devised  means, 
Taoistic  asceticism  has  known  its  halcyon  days ,  its  ups  and  downs,  chiefly 
ruled  by  the  rising  and  falling  of  the  thermometer  of  imperial  favour.  Under 
tbe  T'ang  dynasty,  the  empire  possessed,  according  to  official  statistics, 
1687  Taoistic  monasteries';  now  there  is  hardly  a  trace  of  them  left.  Of- 
ficial persecution  has  cleared  them  all  away;  and  the  crowds  of  Tan  sttt 
>Il  i  "r  »faulst  doctors.,  anchorites  and  workers  of  miracles  of  whom 
Chinese  writings  are  full,  have  been  converted  into  a  class  of  popular 
pagan  priests,  whose  name  is  legion.  The  manner  in  which  the  State  has 
achieved  this  clearance  will  be  explained  further  on. 

Buddhism  had  a  far  worse  ordeal  to  endure.  This  religion  was  alto- 
gether of  exotic  origin,  and  thus  lacked  the  great  privilege  of  being  able 
to  appeal  for  its  right  of  existence  to  China's  classical  antiquity.  Asceticism 
and  monachism  were  in  this  church  brought  to  a  much  higher  degree  of 
development  than  they  had  ever  reached  in  Taoism,  and  so  they  became 
necessarily  the  bete  noire  of  Confucianists.  Upon  Buddhism  in  particular 
it  was  then  that  their  blows  fell,  and  we  see  the  Confucian  State  direct 
its  persecutions  principally  against  this  religion  to  this  day,  treating  it 
continuously  with  enmity  and  contempt. 

When,  under  the  Han  dynasty,  Buddhism  had  secured  for  itself  a 
lasting  place  in  Chinese  society,  it  enjoyed  a  period  of  development,  great- 
ness and  prosperity,  which  reached  its  climax  in  the  fifth  century.  In  that 
period,  the  favour  of  princes  and  grandees  fell  bountifully  to  its  share; 
hut  then  Confucianism  soon  began  to  assert  its  power  against  it.  In  the 
fifth  century,  the  northern  part  of  the  empire  was  subject  to  the  Tartar 
house  of  Toba,  also  known  as  the  Northern  Wei  dynasty,  which  had  its 
residency  in  Loh-yang.  On  the  whole  it  showed  itself  favorably  disposed 
towards  Buddhism;  nevertheless  a  prince  was  born  from  it,  in  whom  the 
Confucian  spirit  gained  the  upper  hand,  and  who  became  the  first  to  lay 
violent  hands  upon  Buddhism.  He  was  called  Wu  ,  the  Warlike,  and 
is  known  in  history  as  Shi  Tsu  JllrL  *  ne  '"P'Rned  from  424  till  452. 
Marching  out  at  the  head  of  his  troops  to  suppress  a  rebellion,  he  en- 
camped at  Ch'ang-ngan  near  to  a  Buddhist  monastery,  in  one  of  the  side- 
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rooms  of  which  arms  were  discovered.  This  proved,  he  thought,  that  the 
monks  made  common  cause  with  the  rebels.  His  mandarins  tried  and  exe- 
cuted them;  the  buildings  were  sacked  and  destroyed;  the  emperor  ordained 
'lint  this  example  should  I>e  followed  everywhere,  throughout  his  dominions, 
and  that  the  Buddhistic  clergy,  without  distinction  of  age,  should  be  thrown 
down  the  precipices;  furthermore,  that  everyone  should  be  put  to  death 
who  concealed  a  monk,  or  was  found  in  possession  of  a  Buddhistic  image. 
The  church  possessed,  however,  at  court  its  powerful  faction,  and  even  no 
one  less  than  the  crown -prince  took  its  part.  This  gave  the  clergy  an 
opportunity  to  hide  themselves  in  time,  but  could  not  prevent  a  general 
iroiioclasm  and  destruction  of  the  religious  buildings.  At  last  the  death  of 
the  emperor,  which  took  place  ten  years  later,  put  a  stop  to  the  perse- 
cutions and  the  vandalism. 

Rigorous  decrees  for  driving  the  clergy  from  their  monasteries  were 
issued  in  458  by  Shi  Tsu  Jtf  jjjft  of  the  Sung  dynasty,  but  especially  in 
574  by  Wn  ^  of  the  house  of  Chen,  who  first  convoked  a  congress  of 
Confucians,  Buddhists  and  Taoists,  presided  over  by  himself,  in  order  to 
afTord  them  an  opportunity  of  pleading  the  good  right  of  their  systems. 
Confucianism  was,  of  course,  declared  pre-eminent.  Iconoclasm,  destruction 
of  temples,  secularisation  of  monks  and  nuns,  all  this  followed  closely  on 
the  imperial  edicts;  two  million  members  of  the  Buddhist  and  Taoist  clergy, 
thus  the  historical  books  assure  us,  fell  victims  to  the  decrees.  That  the 
different  realms  into  which  China  was  then  split  up,  were  united  under 
a  single  sceptre  towards  the  close  of  the  sixth  Century«  did  not  improve 
the  fate  of  the  two  religions.  Confucianism  had  then  apparently  succeeded 
in  working  itself  up  for  good  to  the  rank  of  the  very  first  power  in  the 
state,  and  never  to  this  day  would  that  system  show  mercy  on  heresies. 
The  three  centuries  embracing  the  reign  of  the  house  of  T'ang  were  cent- 
uries of  an  aggressive  war,  in  which  the  foreign  church  especially  fared 
badly.  Her  glory  departed  for  ever,  her  strength  declined;  and  she  herself, 
formerly  so  glorious  and  prosperous,  entered  upon  a  decadent  existence, 
without  ceasing  to  show,  however,  to  the  present  day  a  remarkable  tenacity 
of  life. 

This  turning-point  in  the  history  of  a  religion  which  has  exercised 
an  enormous  intluence  on  the  civilisation  of  the  Kast-  Asian  world,  lies  still 
wrapped  in  clouds  for  science.  Study  of  what  Chinese  sources  tell  us 
about  it  could  afford  many  an  interesting  page  for  the  great  history  of  the 
religions  of  the  World,  and  acquaint  us  in  the  first  place  with  the  causes 
that  drove  Confucianism  to  brand  with  heresy,  counteract  and  persecute 
that  church.  They  are  principally  to  I*  gathered  from  edicts  in  which  the 
Sons  of  Heaven  ordained  campaigns  to  be  undertaken  against  it,  and 
from  memorials  in  which  statesmen  of  a  most  unsuspected  Confucian 
make  incited  their  imperial  masters  to  carry  on  a  war  of  extermination. 
These  documents  form  a  set  of  ample  accusations,  which  breathe  a  spirit 
of  the  grossest  one-sidedness,  nay,  stone -blindness  for  the  standpoint  of  the 
other  party.    They  betray  a  proud  self-sufficiency,  which  it  is  almost  im- 
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possible  to  realize,  unless  we  had  personal  intercourse  with  the  class  of 
the  learned  of  the  present  day,  and  thus  an  opportunity  of  becoming 
acquainted  with  their  matchless  conceit,  their  spirit  which  cannot  on  any 
terms  admit  that  there  Ls  anything  good  imaginable  outside  the  Chinese 
antiquity  of  the  Classics,  anything  else  can  exist  there  than  the  most 
abominable  heresy,  fit  for  one  thing  only:  to  bring  confusion  into  the  only 
orthodoxy.  And  what  a  confusion!  Heresy  hampers  the  government, 
founded  upon  the  only  orthodox  principles;  it  thwarts  it,  undermines  its 
authority;  on  the  other  hand  it  perplexes  the  minds  of  men,  leads  them 
into  error,  fosters  therefore  depravity  of  manners  and  morals;  in  short, 
in  even*  sense  it  dislocates  the  Tao,  the  course  of  the  world,  driving  it  in 
the  wrong  direction.  The  doctrines  of  philosophy  and  policy,  explained 
in  the  first  part  of  this  paper,  are  the  warp  of  all  those  state -documents; 
their  weft  is  slander,  passing  for  argument.  They  are  written  with  pens 
dipped  in  gall;  aversion,  hatred,  bitterness  stand  emblazoned  before  the 
reader  in  every  sentence,  and  the  demonstrations  all  converge  in  this  one 
device:  The  heretical  religion  must  be  destroyed! 

When  such  a  device  has  taken  root,  then  every  weapon  is  good 
against  the  enemy,  then  every  accusation,  though  distinguished  for  far- 
fetchedness,  is  a  truth.  We  find,  for  instance,  strong  emphasis  laid  upon 
the  fact,  that  the  Buddhist  dogmas  respecting  reward  and  punishment  in  the 
future  existence,  are  an  encroachment  upon  the  imperial  omnipotence,  that  is, 
high  -  treason ,  because,  according  to  a  classical  political  theorem  laid  down 
in  the  old  Shu,  punishment  and  reward  are  tilings  of  which  no  one  but 
the  Son  of  Heaven  has  a  right  to  dispose.  Besides  there  is  a  second  most 
weighty  grievance,  viz.  that  the  church  collects  contributions  from  the 
population  for  her  own  maintenance  and  that  of  her  clergy,  for,  so  runs 
the  argument  —  according  to  the  same  theorem  of  the  Shu,  the  sovereign 
alone  has  a  right  to  fleece  the  people.  The  inference  is  then  also  here 
that  Buddhism  encroaches  on  the  rights  of  the  State,  consequently  fosters 
disorganization,  brings  infidelity  and  corruption  into  the  official  world,  in 
short,  is  one  of  the  greatest  dangers  for  the  State.  Society  and  State  are 
both,  moreover,  impoverished  by  the  Buddhist  Church,  for,  causing  so 
many  to  embrace  the  clerical  profession ,  she  diminishes  the  hands  employed 
in  the  production  of  food  and  silk,  and  causes  the  product  of  the  ground* 
tax  levied  by  the  State,  to  decrease  with  the  number  of  husbandmen.  The 
clergy  live,  moreover,  in  celibacy;  thus,  by  doing  nothing  for  the  increase 
of  the  population,  they  rob  the  government  of  its  contingent  of  soldiers 
due  to  it  Etc. 

Yet  there  is  more  than  this,  and  worse.  A  church  which  opens  her 
doors  to  the  persecuted  and  sinful,  screens  criminals  from  the  punishing 
hand  of  the  Law.  Her  convents  she  makes  thereby  hiding-places  for 
enemies  of  the  State,  and  consequently  any  of  these  buildings  is  a  most 
daugerous  focus  for  opposition  to  the  powers  that  be,  a  place  where 
rebellion  is  always  brewing.  But  even  that  cannot  be  compared  with 
a  still  more  terrible  evil  that  the  church  causes  by  inducing  men  to  forsake 
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their  families  and  the  world,  nnd  to  embrace  the  ascetic  life.  By  so  doing, 
she  is  the  death  of  the  most  sacred  Confucian  doctrine  of  the  hiao  ^  or 
subjection  to  and  reverence  for  parents;  thus  she  teaches  the  child  to  turn 
his  back  to  his  father  and  mother,  the  subject  to  withdraw  himself  from 
the  service  of  the  State  and  therewith  to  forsake  his  prince  - —  two  things 
which  also  mean  nothing  less  than  rebellion  against  the  State  and  its  most 
sacred  institutions.  Then  there  is  still  the  doctrine  of  that  church ,  that 
everyone  ought  sacrifice  himself  for  his  fellow  men.  This  doctrine  is  mere 
swindle,  invented  for  the  express  purpose  of  undermining  and  destroying 
the  rights  of  the  Crown;  for  what  individual  is  justified  in  sacrificing 
himself  for  any  one  else  but  his  emperor,  the  sovereign  master  of  every* 
one's  body  and  life?  Mm  in  all  these  abominations  were  there  only  some- 
thing useful  or  advantageous  to  the  government!  but  nothing  of  that  kind 
is  to  be  found  in  all  that  religion;  it  is  therefore  in  the  eye  of  Confucianism, 
which  in  government  seeks  the  welfare  of  all  men,  worthless.  For  this 
reason  also:  Away  with  it!  Moreover,  it  is  a  foreign  product,  and  —  we 
see  it  here  —  from  a  foreign  country  comes  nothing  good. 

But  see,  thus  monotonously  sounds  the  refrain  —  see  how  well  and 
excellently  all  went  on  in  the  classical  time,  atid  to  how  much  misfortune 
dynasties  and  people  fell  a  prey  when  once  Buddhism  was  introduced. 
Especially  remarkable  it  is,  that  from  that  moment  the  age  of  men  and 
emperors  has  been  considerably  shortened,  and  no  dynasty  has  been  able 
to  keep  on  the  throne  for  any  great  length  of  time;  how  dangerous  there- 
fore is  this  church  for  every  emperor  in  his  own  person,  how  daugerous 
for  his  house!  And  no  wonder,  forsooth,  for  since  this  church  obtained 
imitience  in  the  empire,  faithlessness  of  ministers  towards  their  sovereign 
and  their  cruelty  to  the  people  have  increased  to  a  fearful  extent  —  a 
double  item,  which  we  may  safely  inscribe  in  the  book  of  sins  of  Buddhism 
under  the  title  Slander.  And  how  to  call  that  appeal  to  the  longevity  of 
princes  and  the  duration  of  dynasties  in  an  ideal  antiquity  of  which  we 
really  know  so  very  little,  but  Confucianists  know  eventhing,  at  least 
everything  that  is  worth  knowing,  thanks  to  their  Classics,  which  are  in 
their  eyes  the  truth,  the  whole  truth,  and  nothing  but  the  truth.  Its 
insipidity  has  not  prevented  that  appeal  from  remaining  to  this  day  a  main 
theme  in  all  anti-buddhistic  argument.  The  same  applies  to  the  argument 
which  we  find  in  documents  of  the  Tang  dynasty,  that  Buddhism  has 
always  shown  itself  useful  for  nothing,  yes,  even  hurtful,  because  in  the 
time  of  its  prosperity  some  emperors  and  some  members  of  their  family, 
though  zealous  sons  and  daughters  of  the  church,  met  with  a  miserable 
death.  Why,  so  the  question  is  here  heard,  why  tolerate  it  then,  why 
allow  it  to  exist? 

These  are  the  articles  of  a  long  bill  of  indictment,  in  an  abridged 
form.  They  who  drew  them  up  were  many;  but  only  three  statesmen 
among  them  enjoy  to  the  present  day  Confucian  celebrity,  because  their 
demonstrations  against  the  church  are  the  principal  which  the  historians 
have  saved  from  the  swallowing  abyss  of  time.     Fu  Yih  jllj'  2&   is  the 
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first.  In  624,  when  the  first  emperor  of  the  house  of  Tang  had  scarcely 
held  the  reins  of  government  half  a  dozen  years,  he  produced  a  memorial 
which  we  find  printed  in  the  Old  Books  of  the  Tang  Dynasty  1  and,  some- 
what abridged,  in  the  New  Books  of  the  same  house  (chap.  107).  There- 
upon Yao  Ch'ung  who  lived  from  600  till  7*21,  made  of  his  last 
will,  preserved  in  the  96th  chapter  of  the  Old  Books,  a  scourge  against 
the  church  till  the  present  day.  And  finally,  in  HHI,  Han  Yft  ^tf  came 
forward  with  the  memorial  which,  among  lettered  men  of  all  following 
ages,  is  the  best  known  of  any  tiling  that  has  ever  been  put  on  paper  against 
Buddhism,  in  which  he  upbraided  his  imperial  master  for  his  Buddhistic 
tendencies  with  such  bitter  sarcasm,  that  it  entailed  his  dismission  from 
Iiis  ministerial  dignity;  he  was  then  sent  away  as  Governor  to  Ch'ao-ehiu 
*$j  in  the  distant  Kwangtung,  which  in  those  days  was  deemed  almost 
equal  to  banishment  to  a  barbarian  dependency.  We  find  this  memorial 
both  in  the  Old  Books  of  the  Tang  dynasty  (chap.  16<>),  and  in  the  New 
(chap.  176).  All  literati  to  the  present  day  swear  by  it;  and  should  the 
Confucian  heresy -hunting  party  ever  choose  a  patron  saint,  there  is  no 
doubt  that  they  would  elect  their  Han  Yu  to  this  dignity  with  universal 
acclamation. 

To  this  hour  these  three  documents  are  the  principal  guide  for  all 
that  is.  auti-  buddhistic  and  purely  Confucian.  No  other  writers  ever 
denounced  with  so  much  matchless  justness  of  argument  that  foreign  church, 
or  scourged  it  with  so  much  pith  —  and  all  that  in  a  style  which  in 
every  respect  must  be  called  masterly.  The  three  great  men  expressed 
themselves  in  the  most  fanatical  key-notes  of  the  Confucian  spirit,  and  for 
this  very  reason  have  remained  leaders  and  guides  for  that  spirit  till  the 
present  day.  And  he  who  asks  a  Confucianist  for  the  grounds  of  his 
indignation  against  the  church,  can  be  certain  to  see  himself  referred  to 
the  writings  of  that  trio.  We  find  them  also  inserted  in  different  anthologies 
as  samples  of  the  very  best  work  produced  by  former  generations.  Then- 
absolute  one-sidedness  may  appear  in  our  eyes  a  grievous  fault  —  it  is 
naturally  not  so  in  the  eyes  of  the  only  school  of  truth,  no,  rather  a 
principal  virtue.  Indeed,  would  that  school  be  still  called  a  bearer  of 
truth,  a  monopolist  of  what  is  good,  if  it  had  an  eye  and  ear  open  for 
anything  else,  and  thus  inclined  to  indulgence  towards  heresv?  It  would 
thereby  conspire  with  wickedness.  Not  a  single  letter  then  is  to  be  found 
in  those  writings  in  appreciation  of  the  good  effected  by  the  church 
of  Buddha;  nothing  whatever  about  its  doctrine  of  love  and  commiseration 
towards  all  that  lives  and  breathes,  nor  about  its  zeal  against  the  use  of 
spirituous  liquors,  incontinence,  and  lying.  Not  one  appreciative  word  do 
we  find  written  about  the  religiosity  cultivated  by  the  church  among  the 
people,  where  it  instills  confidence  in  a  future  state  of  bliss.  Ku  Yih'a 
memorial  only  contains  an  unintended  homage  to  it.    It  hides  itself  in  a 
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bitter  reproach  that  incarcerated  Buddhists  carry  their  detestable  obstinacy 
so  far  that,  when  thrown  into  the  dungeon  by  the  authorities,  they,  in 
this  dismal  state,  Mill  recite  sutras,  night  and  day,  and  invoke  their  Buddhas, 
in  hope  of  deliverance. 

We  must  take  it  for  granted,  that  Han  Yü's  fearless  bravery  stirred 
the  Confucian  party  to  new  zeal  and  energy  in  the  work  of  undermining, 
and  made  the  anti- buddhistic  spirit  tlame  up  with  renewed  heat;  for  very 
soon  afterwards  we  see  the  emperors  yielding  to  their  arguments.  In  835 
Wen  Tsung  ^  y£  came  forward  with  an  edict  by  which  the  ordination 
of  Buddhist  clergy  was  strictly  forbidden;  yet  this  measure  was  only  a 
feeble  precursor  of  something  much  worse  by  which  his  successor  Wu 
Tsung  was  to  immortalize  his  name.     Of  this  Son  of  Heaven  the 

first  step  was,  to  order  his  ministers  to  count  the  convents,  monks  and 
nuns  iu  the  empire;  and  the  returns  gave  4600  greater  and  40000  smaller 
convents,  with  260500  monks  and  nuns.  Soon  there  followed  an  order  to 
reduce  the  buildings  to  a  certain  minimum;  and  with  regard  to  the  manner 
of  carrying  this  out,  a  correspondance  took  place  with  the  high  official 
world,  which  shows  us  that  there  was  another  motive  at  play  besides  Con- 
fucian fanaticism,  namely  greed.  It  was  proposed  to  the  emperor  plainly, 
and  approved  of  by  him,  that  the  official  class  and  their  families  should 
be  commanded  to  give  up  to  the  government  their  gold,  silver,  bronze  and 
iron  images,  and  all  convents  should  be  deprived  of  Buddhas  and  bells 
of  precious  metal,  all  for  the  crucibles  of  the  imperial  mint;  only  images 
of  wood  and  clay  were  to  be  left  for  worship  in  the  few  buildings 
which  were  exempt  from  demolition.  The  demolition-decree,  which  finally 
appeared,  contained  again  a  bill  of  indictment  against  the  church,  a  re- 
petition of  the  Confucian  grievances  now  known  to  us.  It  is  also  worthy 
of  notice,  that  by  the  same  decree  the  destruction  was  specially  ordered 
uf  the  temples  of  the  Nestoriaus  and  Magians,  and  the  banishment  of  the 
adherents  of  these  exotic  religious.  It  was  therefore  a  crusade  against  all 
foreign  heresy. 

Thus  Confucianism  celebrated  its  triumph  and  held  its  jubilee,  while 
Buddha's  church  received  a  blow  from  which  it  was  never  to  recover.  The 
extermination  designed  for  it  was,  however,  only  partly  effected.  The 
demolition  of  monasteries  and  temples  could,  indeed,  hardly  banish  the 
religion  itself  from  the  hearts  of  the  people;  on  the  contrary,  the  return 
of  a  host  of  zealots  for  the  salvation  of  themselves  and  others  into  secular 
life  meant  no  less  than  the  transplanting  of  the  doctrines  and  practices 
of  their  church  into  the  very  midst  of  society.  A  revival  of  religiosity  and 
piety,  little  to  the  mind  of  the  government,  was  the  necessary  result;  a 
revival ,  expressing  itself  in  the  founding  of  religious  associations  and  com- 
munities under  the  guidance  of  a  priesthood  living  in  the  world ,  and  which 
thenceforth  was  to  rejoice  iu  an  increasing  numerical  strength.  But  the 
outward  glory  of  the  church  was  gone  for  ever;  the  number  of  its  mon- 
asteries and  ascetics  remained  from  that  time  on  a  minimum  level.  Wu 
Tsung  suffered  some  convents  to  remain  in  existence;  and  his  decree  could 
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not  prevent  a  large  number  of  the  mandarinate,  and  even  of  the  imperial 
family,  from  retaining  strong  sympathies  with  this  religion.  So  history 
continues  iLs  old  course:  —  emperors  come  to  the  throne,  who  let  the 
church  go  its  own  way,  and  even  order  or  support  the  erection  of  mon- 
asteries and  temples;  they  sometimes  ordain  repasts  to  be  given,  at  government 
expense,  to  the  clergy  in  the  capital  or  in  other  parts  of  the  realm,  or 
ceremonial  vestments  to  be  distributed  among  them:  works  which  always 
passed  for  most  meritorious  among  the  devotees  of  the  church.  They  attend 
the  solemn  worship  of  holy  relics,  and  have  pagodas  built  for  these.  They 
frequently  invite  the  clergy  to  court  to  give  sutra- readings,  and  to  perform 
rites  for  the  furtherance  of  the  rainfall,  and  for  the  salvation  of  the  imperial 
ancestors.  They  even  enact  penalties  against  sacrilege,  against  the  insulting 
uf  the  Triratna  and  other  Buddhist  saints.  But  although  the  tide  turned, 
and  the  wind  veered  slightly  in  favour  of  Buddhism ,  the  State  still  gave 
powerful  Confucianism  its  full  due,  that  is  to  say,  the  laws  and  rescripts 
shackling  the  church  were  maintained,  and  even  intensified. 

Indeed .  imperial  laws  are  enacted,  having  for  their  object  not  so  much 
to  destroy  the  church  by  crude  force,  as  to  deprive  it  of  its  vital  strength 
by  attacking  it  at  the  very  root:  its  conventual  life.  Kdicts  appear,  allowing 
ordination  to  only  a  limited  number  of  devotees,  in  certain  monasteries 
specially  authorized  thereto;  and  these  numbers,  which  are  already  strikingly 
small  to  begin  with,  are  revised  from  time  to  time,  i.e.  reduced  to  a  yet 
lower  figure.  The  number  of  the  greater  and  the  smaller  monasteries  also 
is  considerably  reduced,  and,  in  each,  three  so-called  Cords  or  Restrainers 
(IS)  are  aPPon,ted  by  the  government  from  among  the  monks  or  nuns, 
to  control  the  inmates  and  their  doings.  The  Board  of  Sacrifices  ( jjjuj 
had  to  take  a  census  of  the  clergy  and  register  them  every  third  year, 
lest  their  numerical  strength  should  exceed  the  figure  fixed  by  the  State. 
It  appears  that  altogether  5358  Buddhist  convents  were  allowed  to  exist, 
namely  3235  for  monks  and  2123  for  nuns,  besides  1687  Taoist  abbeys, 
among  which  were  776  for  the  male,  and  988  Jor  the  other  sex;  also  that 
the  number  of  Buddhist  monks  was  allowed  to  come  up  to  75524,  and 
that  of  the  nuns  to  50576.  These  figures  we  find  inscribed  in  the  48th 
chapter  of  the  New  Books  of  the  T'ang  dynasty  (fol.  15).  Sometimes  the 
une,  sometimes  the  other  department  or  bureau  of  officials  was  apjHiinted 
to  control  the  clergy,  to  restrict  their  perambulations,  and  generally  to 
prevent  the  laws  made  against  them  from  falling  into  abeyance.  And  as 
if  to  put  the  seal  to  the  work,  the  tu  tir/i  J^T  ^  or  -consecration  certificate, 
was  invented:  a  diploma  conferred  by  the  secular  power,  without  which 
no  one  could  be  considered  to  have  become  a  member  of  the  clergy,  nor 
be  allowed  to  dwell  in  a  convent  or  wear  the  religious  garb.  This  ingenious 
institution  prevails  to  this  day.  Thus  it  remained  for  ever  withiu  the  power 
uf  the  State  to  keep  the  numerical  strength  of  the  clergy  down  to  any 
level  desired,  nay  to  reduce  it  arbitrarily  at  any  time  by  bestowing  a  small 
number  of  certificates,  or  even  none  at  all.  There  are  also  passages  in  the 
books,  from  which  we  may  infer  that  the  government  sold  these  documents 
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for  money,  and  so  worked  the  road  of  salvation  for  the  benefit  of  the 
treasury.  It  appear*  likewise,  that  no  monastery  might  l»e  erected  unless 
a  special  imperial  license  to  this  effect  had  been  granted,  for  it  is  written 
that  the  emperor  Teh  Tsung  fi^i  t-  decreed,  venr  soon  after  his  accession 
to  the*  throne  in  779,  »that  from  thnt  moment  no  more  petitions  might  be 
•  presented  to  him  for  the  erection  of  Buddhist  or  Taoist  monasteries,  nor 
-for  the  ordination  of  monks  or  nuns-'.  Thus  the  T'ang  dynasty  created 
a  special  set  of  laws  and  rescripts  designed  to  curtail  conventual  and  clerical 
life;  laws  which  all  succeeding  dynasties  would  take  over,  and  which  would 
bring  inonachism  into  the  languishing  condition  in  which  we  find  it  in  our  dftJS. 

Necessarily  here  the  question  arises  in  our  mind  why  the  emperors 
did  not  take  radical  measures,  and  did  not  destroy  the  church  at  one  blow. 
Its  influence  upon  the  mind,  even  in  the.  families  of  thorough  -  bred  Con- 
fucians, only  partially  accounts  for  this  hesitation;  still  other  reasons  have 
to  be  looked  for.  The  F ung- s h u i  J^^fC«  that  widely  known  philosophical 
system,  both  Taoistic  and  Confucian,  which  teaches  that  the  happiness  of 
every  region  or  town ,  village  or  house  depends  upon  the  configurations  of 
the  surrounding  hills,  land,  and  watercourses,  and  that  these  formations 
can  be  improved  by  human  hands,  more  especially  by  buildings  in  which 
dwell  mighty  gods  and  saints  —  that  system,  which  originated  in  the  old 
ideal  times  of  orthodoxy,  had  grown  up  and  developed  side  by  side  with 
Buddhism,  and  had  gained  a  paramount  intluence  under  the  T'ang  dynasty, 
being  then  a  pre-eminent  power  in  social  life.  Against  this  power  the 
passion  for  demolition  came  to  a  dead  stop.  In  the  first  instance,  it  probably 
saved  from  destruction  a  number  of  convents  with  the  appertaining  pagodas, 
built  by  the  people  at  the  cost  of  much  money  and  lal>our  for  the  consolidation 
and  the  advancement  of  prosperity  in  their  districts.  And  re -erection  of 
such  buildings,  although  in  more  modest  dimensions,  could,  under  the 
pressure  of  this  power,  hardly  be  prevented.  It  is,  indeed,  obvious  that 
since  the  T'ang  dynasty,  the  position  of  monastic  buildings  in  the  mountains 
as  maintained  of  the  Fung-shui  influences  is  far  more  emphasized  in  writings 
than  ever  it  was  before;  confessedly,  Fung-shui  becomes  almost  the  main 
reason  of  their  existence,  the  salvation  of  the  inmates  a  secondary  motive. 
As  for  a  conclusive  proof  of  the  intluence  of  the  Fung-shui  system  on  the 
establishment  and  the  preservation  of  Buddhist  monasteries  and  pagodas: 
it  is  a  well  known  fact,  that  even  all  around  the  Imperial  metropolis,  io 
the  plains  and  on  the  hills,  a  great  number  are  found,  erected  for  the 
insurance  or  the  improvement  of  the  Fung-shui  of  the  palace,  and  con- 
sequently of  the  imperial  family  and  the  whole  empire.  And  who  were 
the  founders?  none  other  than  the  emperors  of  the  anti- buddhistic  dyuasties 
of  Ming  and  Ts'ing;  and  who  maintain  them?  the  sovereigns  of  the  last- 
named  house.     But   —  in  strict  accordance  with   the  ultra  -  Confucian 


'    Ö^H^^jS^ffiÄJKA-    Old  Books  of  the  Tang 
Dynasty,  chap.  12,  ful.  3. 
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spirit  of  the  Stat*  —  the  monks  who  inhahit  them  are  very  f<*w  in  Dumber; 
their  standard  is  low.  there  is  among  them  but  little  walking  in  the  paths 
of  salvation.  Their  religious  activity  resolves  itself  chielly  in  a  worship  of 
the  images  of  huddhas  and  hodhisatwas:  the  protectors  of  the  welfare  of 
the  imperial  residence  and  the  court,  that  is  to  say,  in  Chinese  parlance, 
under  whose  protection  the  Fung-shui  of  those  two  is  placed.' 

Defamed  by  official  Indictments  for  heresy;  oppressed  by  the  State 
and  its  all -dominating  Confucian  spirit;  its  monastic  institutions  merely 
tolerated  on  account  of  the  Fung-shui,  yea,  even  supported  to  some  extent 
hy  the  State  for  this  very  reason:  such  in  the  main  has  Insen  the  condition 
of  Buddhism  since  the  reign  of  the  T'ang  dynasty.  This  two-faced  state- 
policy  grants  Buddhism  an  appearance  of  liberty  which  the  outside  world 
generally  regards  as  real,  hut  which  now,  we  trust,  will  be  estimated  according 
to  its  worth.  The  truth  in  this  respect  can  he  learned  from  nothing  so  well 
as  from  the  state -laws  on  the  Buddhist  and  the  Taoist  clergy,  and  their 
convents.  Do  not  pull  down  the  convents,  thus  they  prescribe,  but  take 
care  that  no  new  ones  be  founded  without  special  consent  of  the  emperor; 
and  monastic  life  —  oppress  it  by  preventing  it  from  freely  filling  up  its 
ranks,  regularly  thinned  by  death,  by  the  recruiting  of  neophytes. 

These  remarkable  laws  are  to  be  found  in  the  eighth  chapter  of  the 
Ta  Ts'ing  luh  li,  and  they  form  there  the  third  Title,  which  bears  the 
following  heading: 

•  On  Private  Founding  of  Monastic  Buildings, 
and  Private  Ordination  of  Buddhist  and  Taoist  Monks.. 

»Apart  from  the  now  existing  places  of  that  nature,  legally  established 

•  in  former  years,  it  is  not  allowed  to  erect  privately  (i.  e.  without  official 

•  authorisation)  any  Taoist  or  Buddhist  convent,  nor  to  rebuild  any  on  a 

•  larger  scale.   Whoever  offends  against  this  rescript  shall  receive  one  hundred 

•  blows  with  the  long  stick;  the  monks  shall  return  to  the  lay  state,  and 

•  be  banished  for  ever  to  the  furthest  frontiers  of  the  empire,  while  the 

•  nuns  shall  be  appropriated  by  the  magistracy  as  slaves.   The  foundations 

•  and  the  building  -  materials  shall  be  confiscated*. 

Literally  in  the  same  form  this  fundamental  article  occurred  in  the 
Code  of  the  Ming  dynasty.  That  it  was  never  actually  intended  for  any 
other  purpose  than  to  keep  the  number  of  monasteries  at  a  minimum,  is 
proved  by  a  note  at  the  head  of  the  official  commentary,  in  which  the 
legislator  at  the  same  time  gives  vent  to  his  aversion  to  monkery:  .When 
•the  Taoist  and  Buddhist  clergy  increase,  the  population  decreases:  this  is 

•  a  natural  law.  These  folks  do  not  plough,  and  they  have  no  trades  or 
•callings;  so  they  dress  and  eat  at  the  cost  of  the  people;  why  then  shall  we 

•  allow  them  to  build  and  thereby  waste  the  wealth  of  the  people  '  why  allow 

1  For  a  detailed  demonstration  of  the  Fung-shui  system  and  its  historieal 
development,  we  beg  to  refer  our  readers  to  our  Religious  System  of* China,  Book  I. 
Part  3,  ehap.  12. 
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•  them  tu  bind  up  people's  hair  or  shave  their  heads,  and  thus  empty  the 
■  dwellings?- 

The  authorisation  which,  according  to  the  al>ove  fundamental  article, 
is  required  for  the  erection  of  a  monastery,  or  a  temple  inhabited  by  monks, 
can  only  be  granted  by  the  Son  of  Heaven:  a  proof,  indeed,  that  the  erection 
of  such  buildings  is  considered  to  be  a  weighty  affair.     -If  amongst  the 

•  people  there  prevails  a  desire  to  build  a  Buddhist  or  Taoist  monaster)'., 
thus  we  read  in  one  of  the  supplementary  articles  of  the  same  Title,  «or 
-to  erect  a  place  of  sacrifice  in  honor  of  gods,  they  shall  send  in  a  petition 
■to  this  effect  to  the  Viceroy  or  the  provincial  Governor,  who  shall  draw 

•  up  a  detailed  report  about  the  matter.  Should  a  favorable  Imperial  resolution 

•  be  received,  these  authorities  may  give  their  permission  to  build;  but  if, 
withm it  awaiting  the  answer  to  the  petition,  the  building- work  is  started, 

•  the  matter  shall  be  prosecuted  as  a  violation  of  the  fundamental  article*. 

It  goes  Without  saying  that  a  government  which,  with  such  designs, 
makes  such  laws,  may  also  be  generally  expected  to  refuse  its  consent  for 
the  erection  of  monasteries,  and  will  only  exceptionally  think  of  giving  a 
favorable  reply.  It  is  also  quite  natural  that  the  laity,  grown  wise  by  long 
experience,  have  almost  entirely  given  up  petitioning  to  that  effect.  The 
ftdlowing  fundamental  article,  purporting  to  keep  the  number  of  clergy  at 
a  minimum  level,  or  to  reduce  them  to  nothing,  is  perfectly  congruent 
with  these  curious  statutes.  It  also  occurred  in  exactly  the  same  wording 
in  the  code  of  the  Ming  dynasty: 

•  If  a  Buddhist  or  Taoist  monk  to  whom  no  official  diploma  of  Or- 
dination has  been  awarded,  takes  the  tonsure  of  his  own  accord,  or  does 

•  up  his  hair,  he  shall  receive  eighty  blows  with  the  long  stick.     If  such 

•  an  offence  occurs  under  the  pressure  of  the  head  of  his  family,  the  punish- 

•  ment  shall  fall  upon  this  person.     A  like  punishment  shall  be  indicted 

•  on  any  abbot  of  a  Buddhist  or  Taoist  convent,  and  besides,  on  the  religious 

•  teacher  and  initiator  who  thus  privately  administered  an  ordination.  And 

•  all  such  transgressors  shall  go  back  into  secular  life*.  Now  let  us  keep 
in  mind  that  the  Buddhist  monasteries  which,  by  virtue  of  special  imperial 
mandates,  possess  the  right  of  ordination,  and  excercise  it  regularly,  have 
in  the  course  of  centuries  dwindled  down  to  a  very  small  numl>er,  so  that 
candidates  who  desire  to  receive  the  consecration,  have  for  the  most  part 
to  make  difficult  journeys  of  weeks  and  months  along  rugged  paths  scarcely 
practicable,  which  in  the  glorious  Empire  of  the  Middle  are  an  apology 
for  roads.  It  certainly  then  no  longer  surprises  us,  that  the  number  of 
consecrated  clergy  sinks  into  insignificance  compared  with  those  who  remain 
unconsecrated,  and  who  therefore  more  in  name  and  dress  than  in  reality 
belong  to  the  clerical  class.  They  form  a  caste  of  priests  who  for  the  laity 
perform  religious  functions ,  principally  for  the  redemption  and  salvation  of 
the  dead. 

In  order  to  thwart  the  increase  of  the  clergy,  the  inventive  legislator 
uses  yet  other  means.  The  first  supplementary  article,  also  to  be  found 
in  the  Code  of  the  Ming,  acquaints  us  with  it.    It  ruus  as  follows:  »If 
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•amongst  the  people  the  number  of  sons  or  (orphan)  brothers  in  a  family 

•  is  less  than  three,  and  one  of  them  leaves  it  (to  embrace  religious  life), 
•or  if  any  one  does  so  who  has  passed  the  age  of  sixteen,  then  the  per- 

•  petrator  shall  be  exposed  for  one  month  in  the  cangue.  The  same  punish- 

•  ment  shall  be  inllicted  upon  the  person  by  whose  pressure  or  influence 

•  such  an  act  was  committed.  If  the  officer  charged  with  the  control  of  the 

•  Buddhist  or  Taoist  clergy,  or  the  abbot  of  the  convent  in  question,  was 

•  privy  to  the  offence,  and  yet  took  no  initiative  for  the  prosecution,  he 

•  shall  be  dismissed  and  sent  back  into  secular  life-.  We  see:  in  his  zeal 
to  exterminate  the  clergy,  the  legislator  unconditionally  punishes  with  infamy 
even  the  man  or  the  woman  who,  l»eing  past  childhood,  from  pure  piety 
and  religiosity  should  presume  to  embrace  religious  life. 

And  now,  what  are  the  consequences  of  these  Confucian  politics  and 
their  laws? 

As  already  mentioned,  the  Taoist  monasteries  have  almost  entirely 
disappeared.  And  as  to  the  Buddhist  abbeys,  their  days  seem  numbered. 
The  hundreds  of  stately  edifices  with  shining,  curved  roofs  standing  out 
elegantly  against  the  sky,  with  lofty  pagodas  and  ancient  parks,  which,  as 
books  profusely  inform  us,  studded  the  empire,  picturesquely  breaking  the 
monotony  of  the  mountain -slopes,  buildings  where  the  pious  sought  salvation 
by  thousands,  thronging  the  broad  Mahayina  to  eternal  bliss  and  perfection, 
and  whither  the  laity  Hocked  to  receive  initiation  into  the  commmandments 
—  these  institutions  can  now  at  most  be  counted  by  dozens.  No  crowds 
of  sowers  are  sent  out  from  there  into  the  world  to  scatter  in  all  directions 
faith  and  piety;  no  religious  councils  or  synods,  formerly  attended  by 
thousands,  take  place  there  now.  Of  many  of  these  buildings  only  the 
spacious  temple -halls  exist,  but  the  clergy  who  crowded  them  to  make, 
their  hymns  resound,  have  all  but  a  few  disappeared.  Nuns  are  a  rarity, 
and  no  longer  dwell  in  cloisters,  but  in  houses  among  the  laity.  With  the 
greater  part  of  the  convents,  religious  wisdom  has  vanished.  Theological 
studies  belong  to  history;  philosophical  works  have  well-nigh  disappeared;  and 
to  collect  a  complete  Tripitaka  in  China  has  become  an  impossibility.  Pro- 
pagation of  the  doctrines  of  salvation,  through  preaching,  which  the  Maha- 
ySna  principles  laid  upon  the  sons  of  Buddha  as  one  of  the  highest  duties, 
has  long  since  ceased.  In  short,  from  whatever  point  of  view  one  considers 
the  matter  —  conventual  life  is  at  best  a  shadow  of  what  it  was  in  cen- 
turies past 

Under  that  oppression  of  ages  and  ages,  Buddhism  languished,  yet 
did  not  perish.  Whence  this  vitality?  Let  a  retrospect  give  the  answer. 
We  see  the  Indian  salvation  doctrine  making  its  entrance  into  China  about 
the  beginning  ot  our  era,  and  quickly  becoming  a  power  of  significance. 
This  had  its  good  reasons.  Neither  Confucianism,  nor  Taoism  had  been 
able  to  satisfy  the  human  craving  after  higher  ideals,  for  of  a  state  of  per- 
fection after  the  present  life  Confucius  made  no  mention,  Taoism  but  slight. 
But  (.'fikyamuni's  church  proclaimed  salvation,  partly  or  wholly  obtainable 
already  in  this  earthly  existence.    Love  and  compassion  towards  all  that 
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lives  and  breathes,  expressed  in  good  works  of  a  religious  and  a  worldly 
nature,  were  the  chief  means  of  attaining  it,  while  resort  t<>  the  saints  and 
the  invocation  of  their  assistance  naturally  led  to  pious  veneration  of  those 
ideals  of  perfection.  And  all  this  the  new  religion  brought  without  breaking 
away  any  existing  conditions,  without  accusing  of  heresy  the  religious 
elements  which  where  found  in  the  pagan  hearts  and  customs.  It  even 
allotted,  with  real  syncretic  spirit,  a  place  in  its  bosom  to  that  paganism, 
principally  to  its  worship  of  the  dead.  This  worship  it  surrounded  for 
the  first  time  with  an  aureole  of  outward  splendor,  introducing  new  freshness, 
new  vitality  by  its  dogmas  respecting  another  life,  by  its  ceremonial  for 
raising  the  dead  into  better  conditions.  Moreover,  this  church  introduced 
a  doctrine  of  salvation  in  the  true  oriental  spirit,  that  is  to  say,  aristocratic 
in  form  and  appearance,  yet  excluding  no  one,  however  low  and  insignificant; 
and  we  can  conceive  how  easily  it  ingratiated  itself  into  the  sympathies  of 
the  oriental  mind,  bent  on  mysticism.  It  possessed  indeed,  besides  the 
attraction  of  novelty,  enough  of  that  which  elevates  man  to  higher  things. 
A  great  void  had  hitherto  remained  in  the  heart  of  the  Chinese  people; 
Buddhism  nestled  itself  therein,  and  has  maintained  itself  there,  as  in  an 
impregnable  stronghold,  to  this  day. 

This  mighty  influence  of  the  church  upon  the  people  gave  birth  to 
a  number  of  lay -communities,  the  members  of  which  made  it  their  object 
to  assist  each  other  on  the  road  towards  salvation,  with  brotherly  and  sisterly 
fidelity.  Frequently  we  find  such  societies  mentioned  in  the  writings  of  the 
empire,  and  mostly  under  denominations  denoting  their  principal  means  for 
reaching  the  final  goal :  a  state  of  sanctity  as  high  as  that  of  the  Devas ,  or, 
if  possible,  the  dignity  of  the  Arhats  and  Bodhisatwas,  or  even  of  the 
Buddhas.  80  there  were  communities  for  abstaining  from  forbidden  food; 
for  performing  good  works;  for  rescuing  animals  in  danger  of  life;  for 
keeping  the  commandments;  for  the  worship  and  invocation  of  this  or 
that  saint;  etc.  About  the  doctrines  and  aspirations  of  each  community 
in  particular  we  read,  however,  scarcely  anything.  This  is  probably  to 
be  explained  from  the  fact,  that  all  those  societies,  or  their  majority,  were 
on  such  points  tolerably  similar,  being  branches  of  one  tree:  the  syncretic 
Mahayanism,  or,  to  use  a  Buddhist  allegory,  branches  of  the  broad  stream 
which,  whatever  it  bears  on  its  waters,  in  the  end  conveys  all  into  the 
one  great  ocean  of  salvation. 

Such  religious  communities  or  sects  are  to  this  day  constantly  being 
formed  among  the  people.  Like  the  great  Church  itself,  which  calls  them 
into  existence,  they  are  an  eye- sore  to  the  Confucian  State.  The  fact  that 
man  has  religious  and  spiritual  wants,  and  that  their  gratification  is  a 
foundation  for  his  material  happiness,  more  solid  probably  than  any  other, 
this  fact  the  Chinese  State  appears  never  to  have  discovered ;  nor  does  that 
State  seem  capable  of  cherishing  any  sympathy  for  the  people's  craving  to  be 
elevated  to  something  higher  than  mere  earthly  bliss  by  means  of  piety, 
compassion,  benevolence,  and  refraining  from  the  murder  of  animals.  All 
such  things  are  heresies,  which  must  be  expelled  from  the  minds  and  manners 
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by  crude  force.  The  sects  must  he  rigorously  persecuted  ;  their  obdurate 
propagandism,  their  religious  practices  and  pious  meetings  must  he  punished 
with  strangling,  heating,  and  exile.  The  Law  on  Heresy,  enacted  for  the 
carrying  out  of  these  principles,  we  are  acquainted  with.  Yet  it  proved 
also  unable  to  totally  suppress  the  evil.  To-day  dispersed,  and  apparently 
mowed  down,  the  sects  rise  again  to-morrow  under  other  names  —  in  the 
eyes  of  the  State  like  indestructible  thistles;  in  ours  rather  as  roses  of 
piety  and  devotion  on  a  harren  heath  of  paganism,  where,  as  a  feeding 
dew.  the  longing  for  a  better  existence  maintains  them.  Well  calculated 
are  they  to  awake  our  interest,  hrought  up  as  we  are  in  the  love  for  re- 
ligious liberty,  and  thus  in  sympathy  with  the  persecuted  for  the  sake  of 
conscience. 

We  will  not  here  descend  to  particulars  about  these  sects.  Let  it 
only  he  mentioned ,  that  they  are  in  possession  of  almost  everything  apper- 
taining to  a  complete  religious  system  in  general,  and  which  also  is  to  he 
found  in  the  Mahayäna  -  church ,  from  which  they  are  sprung;  they  have, 
indeed,  prophets  and  founders,  a  pantheon,  a  paradise  and  a  hell,  com- 
mandments and  ethics,  initiation  and  ordination  of  devotees,  ritual,  sacred 
books  and  writings,  even  theological  wisdom.  From  fear  of  persecution 
they  meet  only  in  secret.  No  wonder  that  on  this  ground  they  are  fre- 
quently identified  with  the  numerous  secret  societies  and  revolutionary  clubs 
that  appear  to  thrive  well  on  the  soil  of  the  Middle  Kingdom,  and,  as  it 
is  generally  believed  by  foreigners,  work  at  the  overthrow  of  the  ruling 
dynasty.  But  such  a  view  can  only  have  an  appearance  of  justness  when 
we  place  ourselves  on  the  same  standpoint  as  the  Chinese  State.  For  the 
latter,  the  maintenance  of  religion  —  that  means  of  the  only  true  and 
orthodox  Confucianism  —  is  a  state  -  affair,  and  destruction  of  all  heresy, 
in  conse«pience,  a  supreme  state -principle.  Can  therefore  any  heretical 
religious  society  be  something  else  for  it  than  a  dangerous  club,  directed 
against  the  State  and  its  policy?  And  does  not  history  show  on  more  than 
one  page ,  that  in  times  of  turbulence  such  societies  have  sided  with  rebels, 
and  even  have  taken  their  lead?  Never,  of  course,  do  we  find  here  the 
question  considered,  whether  such  revolutionary  acts  were  to  be  ascribed 
to  the  persecution  borne  for  centuries,  to  a  desire  to  be  freed  at  last,  in 
a  decisive  way,  from  an  insufferable  state -fanaticism.  Evidently,  the  line 
of  thought  of  China's  statesmen  does  not  extend  so  far;  at  any  rate,  they 
do  not  admit  such  motives  as  excusable. 

Especially  the  notorious  White  Lotus  sect,  the  same  which  Article  1 
of  the  Law  on  Heresy  and  Sects  mentions  by  name,  has  appeared  under 
the  Ming  dynasty  and  the  now  reigning  house  as  a  dreadful  rebellious  power. 
If  then,  after  all,  for  China's  government  all  religious  sects  are  nothing 
else  but  revolutionary  clubs  whose  aim  is  to  destroy  the  orthodox  system 
of  ethics  and  policy,  and  therewith  to  bring  about  a  change  in  the  State, 
yet  it  is  remarkable  that  they  arc  not  treated  in  the  Code  in  the  Title 
about  .Planning  Revolt.  ^ -j^  which  is  the  second  <»f  the  23rd.  chapter 
Mention  is  made  therein  of  societies  and  clubs  of  every  nature  and  tend- 
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ency,  founded  by  persons  who  are  no  members  of  the  same  tribe,  even 
though  they  have  by  no  means  any  political  object,  nor  brew  any  mis- 
chief against  the  government.  Leaders  and  members  of  the  same,  thus 
says  one  supplementary  article,  are  to  be  considered  just  as  much  pu- 
nishable as  those  of  heretical  communities,  and  must  therefore  be  strangled, 
or  punished  with  a  hundred  strokes,  or  banished  3000  miles  away.  It 
follows  from  this,  that  liberty  of  union  and  congregation  signifies  just  as 
much  in  China  as  liberty  of  religion,  that  is,  nothing;  but  does  not  the 
placing  of  the  Law  on  Heresy  in  a  totally  different  part  of  the  Code 
imply,  that  the  State  does  not  persecute  the  religious  societies  merely  for 
being  revolutionary  clubs,  but  for  another  reason  of  great  significance? 

Therefore,  we  must  not  unconditionally  chime  in  with  the  Chinese 
government  and  its  Confucian  suite,  when  it  calls  the  members  of  all 
religious  societies  in  the  empire  revolutionists  and  rebels,  those  societies 
themselves  the  acme  of  all  that  is  bad  and  vile,  dangerous  for  State 
and  Society.  More  worth  should  be  attached  to  the  fact,  that  in  writings 
of  the  sects,  collected  and  examined  by  sinologists,  not  a  word  has  ever 
been  discovered  that  savours  of  opposition  or  revolt.  On  the  contrary, 
much  has  been  found  therein  that  exhorts  men  to  strive  after  what 
is  good,  to  be  faithful  to  the  powers  that  be,  to  show  reverence  and 
subjection  towards  parents,  to  rule  the  passions,  to  be  pure  and  bene- 
volent; together  with  persuasions  to  abstain  from  fermented  drink  and 
opium,  from  sins  of  the  tongue  and  the  pen,  from  the  killing  of  living 
beings,  etc. 

A  question  which  finally  has  to  l>e  answered,  is  whether  Christianity 
is  considered  by  the  government  of  China  to  fall  under  its  Law  against 
Heresy  and  Sects. 

The  answer  here  must  unconditionally  be  in  the  affirmative.  For  the 
legislator  considers  that  law  applicable  to  all  sects  and  religions,  whatever 
they  be,  and  does  not  mention  a  single  one  which  should  be  excluded. 
Also  the  principles  of  the  State,  on  which  that  law  is  founded,  do  not 
give  the  least  reason  for  believing,  that  it  was  to  be  applied  to  all  sects, 
except  precisely  that  one  which  not  only  bears  the  stigma  of  barbarian 
origin,  but,  in  addition  to  this,  shamelessly  thwarts  the  most  sacred  foun- 
dation of  sacred  Confucianism:  the  worship  of  ancestors;  which  Buddhism 
did  not  even  dare  to  do. 

All  edicts  hurled  by  the  reigning  dynasty  against  Christianity  and  its 
propagation,  we  see  imbued  with  exactly  te  same  spirit,  exactly  the  same 
ideas  which  have  brought  forth  the  Law  on  Heresy.  Their  number  is  not 
small.  In  the  Shing  hiun  lg  or  Imperial  Instructions,  an  enormous 
collection  of  edicts  and  decrees  of  the  now  reigning  house,  systematically 
arranged  according  to  the  emperors  as  they  have  succeeded  each  other, 
we  find  them  for  the  most  part  in  the  categories  entitled:  Suppression  of 
Rebellion  $p*j  Iff-  ^£ ,  amidst  those  against  all  other  heretical  sects.  A 
translation   would   afford   valuable  material  to  the  mission -history ;  but 


Digitized  by  Google 


DeGroot:  Im  there  Religious  Liberty  in  China? 


145 


we  lay  them  aside,  and  confine  ourselves  to  a  few  decrees  and  rescripts 
respecting  the  persecution  of  Christians,  which  the  government  has  inserted 
in  the  Law  on  Heresy  around  the  different  articles,  thereby  declaring  that 
it  considers  this  law  in  all  parts  applicable  to  that  exotic  doctrine.  Should 
the  reader  still  have  a  last  particle  of  faith  in  the  existence  of  Chinese  religio UD 
liberty,  these  edicts  will  undoubtedly  banish  that  also  from  his  mind. 

»In  the  twentieth  year  of  the  Kia  khing  period   (1815),  on  the 

•  27th  of  the  fifth  month  (July  2),  the  following  Imperial  Decree  was  re- 
ceived.   Shang  Ming  (the  Viceroy  of  Sze-ch'wen)  sends  a  report  to  Us 

•  about  the  capture  of  criminals  propagating  the  religion  of  the  Lord  of 

•  Heaven  (Catholicism),  whom,  after  examination,  he  has  separately  sentenced. 
•Those  propagandists  incited  and  misled  the  ignorant  country-folk,  taking 

•  hold  of  uneducated  people  and  leading  them  into  error,  so  that  these 

•  went  so  far  as  to  brave  the  nets  of  the  Imperial  laws,  in  order  by  so 

•  doing  to  ascend  to  Heaven.   To  plunge  the  minds  of  men  thus  into  dark- 

•  ness  that  they,  oh  how  sad!  no  longer  fear  even  death,  that  indeed  is 

•  something  detestable.  In  this  case  then  the  chief  propagandists  Cheu  Yun 
•and  Tung  Chui  (Ngao?)   must  be  strangled  without  reprieve,  and  the 

•  followers  of  that  religion  who  showed  obdurate  and  unrepentent,  viz. 
•Tang  Ching-fung  with  thirty -seven  other  criminals,  must  be  banished  to 

•  the  New  Province,  there  to  be  given  to  the  Eleuths  as  slaves.  Among 
•them  is  one  Chang  Wan-hiao,  a  man  indeed  already  more  than  eighty 

•  years  old,  who  in  a  former  case  of  prosecution  for  propagation  of  that 

•  religion  was  condemned  to  exile,  and  commuted  this  punishment  for  a  sum 

•  of  money,  but  this  time  again  firmly  stuck  to  his  wickedness  so  obstina- 
tely, and  proved  so  irreclaimable,  that  neither  he,  nor  the  guilty  women 

•  of  the  surnames  Yang,  Tseng,  Hia  and  Cheu,  may  be  allowed  to  commute 

•  their  punishment  for  money.    If  the  thirty -eight  criminals  all  go  to  the 

•  far-off  cities,  then  in  the  district  itself  where  they  committed  their  crime 

•  not  one  will  remain  to  be  publicly  exposed  as  a  deterrent  example.  There- 
fore the  Viceroy  shall  single  out  of  those  condemned  to  exile,  some  with 

•  regard  to  whom  there  exist  aggravating  circumstances  in  the  present  case; 

•  and  those,  together  with  that  culprit  Chang  Wan-hiao,  he  shall  publicly 

•  expose  in  the  cangue  for  ever  in  their  respective  dwelling-places,  as  a 

•  warning,  bright  and  hot.    T*ang  Kwang-lin  and  thirty-one  others,  who 

•  did  not  repent  until  they  were  before  the  tribunal,  shall  each  receive  a 

•  hundred  blows  with  the  long  stick,  and  then  be  banished  for  three  years; 

•  whilst  Cheu  Khing-shing  and  the  seven  hundred  and  thirty -nine  others 

•  who,  on  being  arrested,  showed  real  repentance,  shall  receive  a  reduced 
-punishment  and  then  be  set  free.    As  for  the  rest,  the  sentences  must 

•  1*  carried  out  as  they  were  pronounced-. 

•  Respect  this!.1 
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This  decree  is  important  localise  it  affords  us  the  rare  opportunity 
of  hearing  the  joy  and  courage,  with  which  Chinese  Christian  martyrs 
faced  death  and  torture,  confirmed  by  the  persecutors  themselves.  It 
hears  upon  the  violent  persecution  in  Szß  -  ch'wen ,  to  which  Dufres.se, 
the  bishop  of  Tahraca,  also  fell  a  victim,  being  beheaded  in  the  pro- 
vincial capital  on  the  14  th  of  September1.  The  persecution  continued 
for  a  few  years,  and  passed  over  other  provinces.  The  following  de- 
cree, likewise  inserted  in  the  Law  on  Heresy,  also  hears  upon  this  epi- 
sode. We  think  it  must  refer  to  Jean  de  Triora,  a  French  Franciscan 
missionary,  strangled  on  the  13  th  of  February  1816  in  the  capital  of 
Hnkwang. 

•  In  the  twenty- first  year  of  the  Kin  khing  period  (IMtf),  on  the 
23rd  »day  of  the  first  month  (Febr.  19)  the  following  Imperial  decree  was 
received : 

•  Weng  Yuen-khi  reports  to  us  the  principal  particulars  about  the 
-depositions  of  a  European,  discovered  and  arrested  for  having  stealthily 
•penetrated  into  the  interior  and  there  propagated  his  religion.  Acertain 

•  Lan  Yueh-wang  brought  this  stranger  into  the  interior,  where  he  travelled 

•  over  several  distant  provinces,  making  neophytes,  exciting  and  misleading 

•  many.    This  is  the  acme  of  lawlessness.    Weng  Yuen-khi  shall  examine 

•  that  individual  with  the  utmost  rigor,  and  when  he  has  pumped  every- 

•  thing  out  of  him,  he  shall  condemn  that  criminal  to  be  strangled;  then 

•  he  shall  send  Us  a  report,  and  execute  the  sentence.    And  the  other  cri- 

•  initials  that  man  has  mentioned  in  his  confessions,  must  lie  tracked  and 

•  arrested  with  the  help  of  their  names;  and  despatches  must  l>e  sent  through 


w  a  m  j£  m  a  ,  tit  m  *  ts\  u-  m  %  m  i  >*  n  s  m  # 
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1   The  particulars  about  this  event  are  given  in  the  fourth  part  of  the  •  An- 
nates de  la  Propagation  de  la  Fo'i-. 
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•  the  provinc^  concerned,  ordering  strict  investigations  and  prosecutions 
■  to  take  place  everywhere.    Respect  this!-1 

That  a  government  which  knows  no  mercy  for  heretics,  cannot  possess 
a  spark  of  sympathy  for  fidelity  and  attachment  shown  by  them  to  their 
brethern  and  sisters  sighing  in  martyrdom,  is  to  be  expected.  We  find  a 
striking  proof  of  this  given  in  the  Law  itself,  in  an  Imperial  edict  issued 
in  1811»,  at  the  proposal  of  the  Board  of  Punishments.  It  mentions  that 
the  Viceroy  of  Szg-ch'wen  had  informed  the  emperor  that  a  certain  Li 
Ch'ao-siien,  a  Christian  condemned  by  him  to  wear  for  ever  the  cangue 
IS  a  warning  to  the  people  of  his  district,  ventured  to  have  intercourse 
with  co-religionists.  The  zealous  state -servant  considered  it  on  that  ground 
absolutely  necessary  to  propose  to  His  Majesty  to  send  the  man  to  the 
Mohammedan  cities  in  Turkestan,  there  to  be  exposed  in  the  cangue  till 
his  death.  This  proposition  was  readily  accepted,  for,  thus  the  decree  de- 
clared, such  intercourse  was  a  proof  of  deplorable  intrepidity  against  the 
Law.  The  edict  was  at  the  same  time  utilized  for  a  general  order  to  the 
inandarinate  to  treat  thenceforth  all  such  obdurate  and  shameless  heritical 
cangue- wearers  in  the  same  way. 

Refined  was  the  means  prescribed  by  the  State  to  its  mandarins  in 
the  Law  against  Heresy,  to  ascertain  whether  amongst  Christians  who,  before 
they  were  proceeded  against,  turned  apostates,  the  apostacy  was  feigned, 
in  order  to  escape  death,  imprisonment,  banishment,  or  llagellation.    -In  the 

•  twentieth  year  of  the  Tao  kwang  period  (1840),  on  the  23rd  day  of  the 

•  second  month  (March  2b),  the  following  Imperial  Resolution  was  received : 

•  Henceforth,  whenever  people  guilty  of  the  exercise  or  the  propagation 

•  of  the  religion  of  the  Lord  of  Heaven  apply  to  the  authorities,  in  order 

•  to  declare  that   they   renounce   that   religion;   or   when   they  renounce 

•  it  voluntarily  on  being  arrested  and  brought  before  the  magistracy  — -  it 

•  shall  lie  obligatory,  in  obedience  to  the  Imperial  rescripts  of  the  Kia 
•khing  period,  to  take  out  of  the  houses  of  those  criminals  the  cross 

•  they  are  wont  to  worship,  and  let  them  put  their  foot  upon  it.  If  they 
•do  so  without  reluctance,  they  may  be  pardoned  and  set  free;  but  if,  after 
•pardon  has   been  thus  granted  them,  they  practise  that  religion  again, 

•  their  punishment,  unless  it  be  death,  shall  be  increased  one  degree.  And 

•  if  the.  punishment  is  exile  not  liable  of  increase,  the  culprits  shall  be  exposed 
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■with  the  heavy  eangue  for  three  months,  in  the  district  where  they  com - 
»mittcd  the  offence.    Respect  this  order!-1 

Besides  these  edicts,  we  find  in  the  I,aw  on  Heresy  special  rescripts 
respecting  dismissal,  degradation,  and  forfeiture  of  salary,  wherewith  man- 
darins are  to  he  punished,  in  whose  jurisdiction  foreign  missionaries  are 
suffered  to  preach  and  practise  Christianity,  or  to  travel  or  dwell  without 
heing  caught.  Thus  the  Law  on  Heresy  gives  the  proofs  itself,  that  it 
never  occurred  to  the  mind  of  the  Chinese  legislator  to  consider  it  of  no 
force  to  Christians.  In  1846  it  was  decreed  by  the  emperor,  that  it  would 
no  longer  he  of  force  with  regard  to  Christianity;  yet  what  do  we  see?  That, 
side  by  side  with  the  same  decree,  those  respecting  the  persecution  of  the 
Christians  remained  inserted  in  the  Law  on  Heresy  in  several  editions  of 
the  Code,  and  thus  the  government  gave  its  mandarins  throughout  the  em- 
pire to  understand,  that  the  recent  decree  was  in  no  wise  seriously  in- 
tended. So  it  went  on  after  1860,  when  the  war  with  France  and  England 
had  compelled  it  to  bind  itself  by  the  Convention  with  the  first- named 
Power,  to  refrain  from  persecuting  the  missions  and  inland  Catholic  Christ- 
ianity. Those  same  persecution  -  decrees  we  saw  as  late  as  1882  in  an 
edition  of  that  year;  but  how  long  from  then  that  equivocal  play  has  been 
continued,  I  cannot  trace,  as  only  a  few  of  the  later  editions  of  the  Code 
are  at  my  disposal.  In  one  of  1892,  in  my  possession,  no  edicts  and  prescrip- 
tions respecting  the  persecution  of  Christians  occur. 

With  the  so-called  Opium  War  of  1842  there  dawned  for  Christianity 
in  China  an  era  in  which  its  lot  would  be  no  longer  defined  exclusively 
by  the  fanaticism  of  the  State,  but  more  and  more  also  by  the  intluence 
of  the  foreign  Powers,  and  the  treaties  enforced  by  them  upon  the  empire. 
Now  and  then,  since  that  turn  of  the  tide,  the  government,  under  pressure 
of  the  Powers,  has  reminded  its  mandarins  that  the  Law  on  Heresy,  with 
retard  to  the  Christians,  had  become  void,  and  that  these  people  had  to 
be  protected  just  as  much  as  all  other  imperial  subjects.  Yet  all  those 
fine,  extorted  measures  coidd  not  prevent  attacks  upon  mission -stations 
frequently  taking  place  at  the  instigation  of  Confucian  literati,  at  which 
the  authorities  calmly  looked  on,  pretending  that  they  were  powerless  to 
restrain  the  mob.    It  is  but  fair  to  say,  that  also  now  and  then  Viceroys, 
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Governors,  and  other  officers  issued  proclamations  forbidding  the  Christians 
to  be  interfered  with  or  molested,  yes,  they  even  described  their  religion 
as  of  a  kind  worth  recommanding.    Yet  it  much  more  frequently  happened 
that  mandarins  connived  at,  and  thus  directly  promoted,  the  posting  up 
of  exciting  placards,  molestations  of  the  worst  kind,  the  plundering  of  chapels 
and  dwellings,  and  subsequently  did  not  move  a  finger  to  punish  the  ring- 
leaders and  lettered  instigators.   In  their  official  correspondence  they  slan- 
dered the  Christians,  starting  from  the  stereotyped  Confucian  axiom  that 
all  heresy  is  the  deepest  depravity,  and  that  every  missionary  and  convert, 
on  account  of  his  transgression  of  the  Law  on  Heresy,  is  in  reality  a  rioter, 
and  thus  belongs  to  the  scum.   Proposals  have  been  made  by  them  to  the 
government  to  order  the  Christians  to  be  registered,  and  to  affix  marks 
upon  their  houses  and  dress:  everybody  understands  with  what  kind  purposes. 
Literary  graduates  and  officials  who  joined  the  Christians  or  had  friends 
among  them,  they  threatened  with  loss  of  rank  and  position,  and  the  threats 
were  actually  carried  out.    Christians  were  persecuted  by  them  upon  all 
kinds  of  pretexts  and  false  accusations,  tortured,  banished,  and  executed; 
and  missionaries  who  interfered  on  behalf  of  such  victims,  were  decried 
as  shameless  miscreants  placing  themselves  above  the  laws  of  the  empire, 
and  trying  to  save  their  criminal  converts  from  punishment  deserved.  Com- 
pared with  such  things,  daily  insults,  outrage,  stouings,  seem  mere  trilles. 
Natives  were  regularly  deterred  from  selling  or  letting  their  properties  to 
strangers  for  chapels  or  hospitals,  by  the  certain  prospect  of  receiving  a 
number  of  blows  in  the  tribunals,  coupled  with  extortion  of  the  received 

rent  or  purchase  money  

The  attitude  of  the  mandarins  towards  Christianity,  illustrated  by 
numbers  of  such  occurrences,  can  hardly  be  otherwise  than  fully  expli- 
cable for  him  who  realizes  the  Confucian  spirit  of  the  Chinese  State  with 
regard  to  heresy.  In  abandoning  its  anti- Christian  spirit,  the  government 
can,  in  fact,  not  possibly  be  serious.  Is  another  proof  of  this  wanted? 
In  186*0  China  was  bound  by  the  Convention  with  France  to  tolerate  the 
Catholic  mission  and  its  converts,  and  —  its  government  allowed  ten  years 
to  elapse  before  it  inserted  in  the  Code  a  note  to  that  effect1.  And  when 
the  Treaty  with  England  had  placed  the  Protestant  missions  for  the  first 


1  This  note  runs  as  follows:  -Persons  professing  the  religion  of  the  Ixnd  of 

•  Heaven  (i.  e.  Roman  Christians)  are  permitted  in  all  respects  to  meet  togftlier  for 

•  the  exercise  of  their  religion,  the  reading  of  religious  books,  etc.;  they  may  not 

•  be  sought  for  and  thwarted.    And  all  explanatory  documents,  both  printed  and 

•  written,  which  were  formerly  issued  to  forbid  the  religion  of  the  Lord  of  Heaven, 

•  shall  be  all  expunged  and  ejected  (from  the  law?).   Inserted  in  the  ninth  year  of  the 

-Tu-gchi  period  (1870).  &  $  ^  ±%r  £  ^  At  %      gg #|i  $f 

m  #  m  m  £  «,  %  ft  s  # o  w  m  at  a  *  m  &  %  %  « 
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time  on  a  safer  footing,  and  in  1K81  the  legation  of  the  United  States  had 
l>een  ahle  to  bring  about  that  the  privileges  granted  to  Catholics  should  also 
be  insured  to  Protestant  converts  throughout  the  empire,  then  not  a  word 
of  this  appeared  in  the  Law  on  Heresy,  and  till  1894  even  the  word 
Protestant  we  sought  in  it  in  vain.  Whether  it  occurs  in  later  editions, 
we  do  not  know,  as  we  have  none  at  our  disposal.  Thus  the  obstinacy  of 
the  government  in  the  anti-  heretical  spirit  is  even  expressed  by  a  .significant 
dumbness,  in  the  face  of  the  maintainers  of  its  laws,  about  the  concessions 
extorted  on  behalf  of  the  heresies  of  the  Barbarians. 

Thus  we  are  inevitably  led  to  the  conclusion  that  Chinese  Christianity 
cannot  exist  anil  thrive  without  the  protection  of  the  foreign  Powers,  and 
that,  if  this  protection  were  withdrawn ,  wreck  and  ruin  would  be  its  lot. 
From  the  mouth  of  missionaries  themselves  we  heard  it  frequently  said, 
that  the  missions  could  get  on  very  well  without  such  protection;  that 
relying  exclusively  upon  their  own  strength  would  fortify  and  improve 
their  position  with  the  Chinese  government,  and  bring  them  into  credit, 
even  into  favour  with  the  same.  We,  however,  cherish  a  different  opinion. 
Certainly  there  are  periods  imaginable,  in  which  Confucian  state -fanaticism 
slumbers,  and  thus  the  carrying  out  of  the  polity  against  heresy  may  be 
weak,  or  even  entirely  cease.  Romanism  has  undeniably  known  now  ami 
then  such  times  in  the  17th  and  the  18  th  century.  But  such  a  good 
chance  counts  not  much  against  this  evil  one,  that  the  ever  impending 
storm  of  persecution  may  break  forth  with  violence,  and  simply  annihilate 
the  foreign  religion  and  its  adherents.  But  for  official  foreign  protection, 
Christian  communities  in  China  are  always  in  ]>eril  of  life.  A  weak  atti- 
tude of  the  legations  and  consulates,  an  expression,  a  proof  of  their  in- 
difference for  the  mission,  can  everywhere  and  at  every  moment  be  a  sign 
for  fanatical  prefects  and  sub -prefects  for  molesting  the  Christians,  for 
bloody  persecution.  And  if  —  which  always  happens  with  mathematical 
certainty  —  an  armed  collision  of  the  empire  with  some  Power  brings 
into  circulation  tales  about  the  letter's  defeats  and  the  total  annihilation  of 
its  forces,  so  that  the  learned  believe  that  no  one  needs  fear  the  foreigners 
anymore,  nor  care  about  their  Conventions,  then  Christianity  has  imme- 
diately to  smart  for  it.  Thus  the  hostile  exploits  of  France  in  Formosa 
and  on  the  Fuhchow  river  in  August  1885  were  followed  by  attacks  upon 
inland  Christians  and  their  chapels  in  the  province  of  Kwangtung,  where, 
as  of  old,  the  literati,  those  faithful  hangers-on  of  the  mandarins,  were 
the  authors  and  instigators,  and  the  local  authorities  the  placid  lookers-on. 
The  same  phenomenon  appeared  in  1900  

The  Confucian  instinct  for  persecution,  embodied  in  the  Law  on 
Heresy,  is,  and  will  always  be  —  as  long  as  China  is  her  own  —  like  the 
sword  of  Damocles;  the  protection  granted  to  the  Christians  by  the  Powers, 
is  not  much  more  than  a  hair  which  prevents  the  sword  from  falling.  The 
courage  of  the  men  and  women  who  defy  that  sword,  thinking  thereby  to 
do  a  work  of  merit  serving  for  the  good  of  their  heathen  fellow  men, 
calls  for  no  homage:  there  exist,  fortunately,  in  our  halcyon  days  of  vain- 
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glorioussness ,  a  few  things  which  are  above  human  praise.  But  it  may  well 
be  written,  that  even  if  we  refuse  to  admit,  with  Christianity  itself,  pro- 
pagation as  its  necessary  consequence  —  those  men  and  women  deserve 
something  else  than  the  slanderous  scorn  lately  showered  upon  them 
by  ignorant,  prejudiced  writers.  There  is,  indeed,  another  reason  for 
Chinese  persecution  of  the  Christians  than  a  concocted  register  of  sins  of 
missionaries. 
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Eine  wissenschaftliche  Gesellschaft  in  Taiwan 

(Formosa). 

Von  R.  Lange. 


In  Tninsui  (j^T^C)  nat  Siv^       J»l»re  189N  unter  d«*ni  Vorsitz  des  Generals 

Tatsumi  Naobuini  (  jj^  J§,  fp}  ^£ )  zumeist  aus  Japanern  bestehender 
wissenschaftlicher  Verein  gebildet,  dessen  Hauptzweck  die  Erforschung  des 
Landes  und  der  Sitten  der  nuch  uncivili.sirten  Eingeborenen  im  Centruin  uml 
Osten  der  lusel  ist.  Der  officielle  Name  des  Vereins  ist:  Banjo  kenkyü  k(w)ai 

Zum  Zwecke  des  mündlichen  Meinungsaustausches  der  Mitglieder 
(luden  nach  den  Satzungen  jährlich  wenigstens  vier  ordentliche  Sitzungen 
in  Tamsui  oder  einem  anderen  dazu  geeigneten  Orte  statt.  Die  Zahl  der 
Mitglieder  betrug  bei  der  Eröffnungsfeierlichkeit  am  23.  April  189S  131 
und  war  bis  August  desselben  Jahres  auf  mehr  als  200  gestiegen.  Zu 
Ehrenmitgliedern  wurden  die  früheren  Generalgouverneure  Saigö,  Kabayania. 
Katsura,  Nogi,  sowie  der  jetzige  Generalgouverneur  von  Kormosa,  Kodama. 
ernannt.  Eine  grosse  Anzahl  von  hierzu  geeigneten  Mitgliedern  sind  zu 
sogenannten  Chüsaiin  ( ^f.  Q  )  ernannt,  einem  Ausschusse,  dem  die 
Aufgabe  zufallt,  die  Lage  der  Eingeborenen  nach  verschiedenen  vom  Verein 
aufgestellten  Gesichtspunkten  hin  zu  erforschen.  Die  letzteren  liezieheu 
sich  auf: 

1.  Physiologie  und  vergleichende  Anatomie, 

2.  Ethik, 

3.  Sitten  und  Gebrauche, 

4.  Sprache, 

5.  Religion, 

6.  Erziehung, 

7.  Geographie, 

8.  Production,  sowie  Unterweisung  darin, 

9.  Militärdienst, 

10.  Statistik, 

1 1 .  Verwaltung  und  Rechtspflege, 

12.  Geschichte  und  Alterthumskunde, 

13.  Verkehr. 

Hierzu  kommen  noch  Untersuchungen  ül>er  die  Verhältnisse  der  so- 
genannten Halbwilden  (jj^^S)'  uV"   "••*'<*»'''  Wilden«,  wie  die  Chinesen 
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sie  im  Gegensatz  zu  den  eigentlichen  Wilden,  den  Seihan  (/j:  ^)  ge- 
nannt, und  der  wilden  Stamme  ausserhalh  der  Insel  Formosa. 

Die  Ergehnisse  der  Forschungen  werden  in  einer  Zeilschrift:  Banjö 
kenkyü  k(w)aishi  (^S  f W  W  %  ^  34)  *  JM"**  '«ei.nal  erscheint, 
veröffentlicht.  Das  erste  Heft,  das  im  August  1898  erschienen  ist  und  mir 
vurliegt,  enthält  eine  Karte  von  Formosa,  die  die  Vertheilung  der  wilden 
Stämme  im  Innern  der  Insel  veranschaulicht.  Im  Norden  sind  es  die  Atainl 
(  ~f  £    ^   -y  )t>  ,  wegen  des  Tätowireiis  Geimcnhan  jj^i  pQj  ^p.nder  auch 

^jj^^^   nördliche  Wilde  genannt);   es  folgen  dann  südlicher  die  beiden 

Stämme  der  Vonum  (  if  ^  5?   2*  )  und  Tsow  (  y  t  ~%  ).  die  man  heide 

oft  unter  dem  Gesammtnameu  der  südlichen  Wilden  (  \§\  j  zusammeii- 
fasst.  Die  Letzteren  wohnen  südlich  vom  Mount  Morrison ,  der  jetzt  den 
Namen  Niitakayama  f aft  JB»  Ml,  d.  i.  neuer  hoher  Berg)  führt.  Daran 

schlicssen  sich  weiter  südlich  der  Staimu  der  Tsalisen  (  y  f  \)  -fei/), 
östlich  davon  der  der  Puyuma  (  ~?  zi.  "V  oder  I^J  ^)  und  ganz  au  der 
Südspitze  der  der  Paiwan  ( >>?  3  V  ^  ffil  Sf"  )*  Au  der  Ostküste 
wohnen  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Mount  Morrison  die  Amis  (  ~f  = 

mmm> 

Es  folgen  Ahhildungen  von  Typen  der  genannten  wilden  Stamme 
und  sodann  das  Portrait  des  Präsidenten  der  Gesellschaft,  des  Baron  Tatsumi. 

Längere  Abhandlungen  sind:  Uber  die  verschiedenen  Arten  der  Wilden 
auf  Formosa  und  den  gegenwärtigen  durchschnittlichen  Grad  ihrer  Cultur- 
entwickelung  von  Im»  Yoshinori  (^J"  \fc  ^fl)«  Gedanken  über  die  För- 
derung der  geistigen  Fntwickelung  der  Wilden  von  Satö  Höjun  [iXt 
jj^jjsj)-  Es  folgen  längere  Mittheiluiigen  über  die  allgemeinen  Verhält- 
nisse des  Districts  Tainan  von  Yae  Michio  (J\  )5  j£V  iijt)«  fiber  die  Ver- 
hältnisse «1er  Wilden  au  der  Küste  von  Jjjjj  ^  ^  und  der  Wilden  ober- 
und  unterhalb  fj$  Mk[U 

,  sowie  ein  Bericht  über  die  an  der  südöstlichen 

Küste  von  Formosa  gelegene  Inselgruppe  und  ihre  Bewohner. 

Von  den  vielen  k le i n e re n  Mittheilungen ,  die  dann  folgen,  seien  als 
besonders  interessant  erwähnt:  Oberlicht  über  die  Politik  der  chinesischen 
Regierung  gegen  die  Wilden,  Bestrafung  der  Wilden  bei  Verbrechen,  all- 
gemeiner Uberblick  über  den  Zustand  der  Forsten  im  Gebiete  der  Wilden, 
Flächeninhalt  und  Einwohnerzahl  der  Wilden  (letztere  wird  auf  890299 
angegeben),  über  die  verschiedenen  Bezeichnungen  für  die  Geister  der  Ver- 
storbenen (z)^^).  "«'wie  über  die  Bezeichnungen  dafür  bei  den  Ataial, 
über  die  Zeit,  in  der  man  das  Gebiet  der  Wilden  meiden  soll  (bei  den  uörd- 


1  Japanisch  gelesen:  Dakusuikei  »TriHmaiacrachlocht». 
*  Japanisch  gelesen:  Aris.au. 
1  Japanisch  gelesen:  Kotu. 
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lichen  Wilden,  den  Ataial  zwischen  Januar  und  März,  wo  das  Fest  der 
Ahnen  stattfindet  und  das  Betreten  eines  Fremden  schlechte  Frnte  bedeutet), 
die  Vorstellungen  der  Wilden  über  die  Mond  flecken  (die  Ataial  glauheu, 
es  sei  ein  Affe,  der  Pfirsiche  ahplliicken  will,  die  Tsow,  es  seien  zwei 
spielende  Geschwister  u.  s.  w.),  über  die  Vorstellung*-  und  Verstandes- 
kraft  der  Wilden,  über  die  verschiedenen  Worte  fur  die  Zahl  7,  ül>er  die 
Zahl  der  Morde  und  Aber  den  Ursprung  der  Kopijägerei  der  Wilden, 
verschiedene  Mitteilungen  vom  Gebiete  der  Wilden  im  District  Tainan,  her- 
vorragende Persönlichkeiten  der  Wildert,  Körj>ermessungen  an  einem  Häupt- 
ling der  Tsalisen  in  Tokyo  (Körperlänge  107.5  cm,  Länge  der  Arme  und 
des  Rumpfes  zwischen  den  äussersten  Fingerspitzen  171.5  cm,  Kopflänge 
IH'2  mm,  Breite  160  mm,  Nasenlänge  49  mm,  Nasenhreite  40  nun),  Olier 
den  gegenwärtigen  Stand  der  Erziehung  hei  den  Wilden,  über  die  Heran- 
ziehung derselben  zum  Militärdienst,  Heirathen  bei  den  Wilden  in  der  Ge- 
gend -pj"^.  fiber  einige  japanische  Forschungsmsende,  deren  Andenken 
in  Ehren  zu  hallen  ist  (Mizuno  Jim  ^fClTf^! >  ,873  nach  Formosa  ge- 
kommen, und  Teno  Senichi  Iff  ^ — *•  jetzt  Consul  in  Amoy)  über  die 
Wilden  und  ihre  Lieder  (hauptsächlich  Lieder  beim  Bestellen  des  Ackers. 
Freudenlieder  und  Liebeslieder),  sowie  über  die  Wilden  in  Indochina  und 
China  und  die  mordenden  Wilden  auf  Neuguinea. 
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Russische  Arbeiten  über  Ostasien. 

Jahresbericht  für  1901. 
Von  W.  Barthoi.d. 


Akademie  der  Wissenschaften.  —  Kaiserlich  Russische  Archäologische  Gesellschaft. 
—  Kaiserlich  Russische  Geographische  Gesellschaft.  —  Zeitschriften.  —  Kazan.  — 

Wjernyj.  —  Wladiwostok. 

Bulletin  de  1'Acadcmie  Imperiale  des  Sciences,  V  serie.  vol.  XIV: 

S.  Oldenburg,  Die  buddhistische  Kunst  in  Indien.  — -  Ks  wird  hier 
A.  G  rfi  n  w  edel  's  Buddhistische  Kunst  in  Indien  (Berlin  19<>((,  Handbücher 
der  Königlichen  Museen)  besprochen.  Um  die  Geschichte  der  buddhistischen 
Kunst  hat  sich  Grünwedel  grosse  Verdienste  erworben ;  trotz  des  geringen 
Ihnfnnges  seines  Buches  werden  künftige  Korseher  unbedingt  von  diesem 
Buch  ausgehen  müssen.  Der  Ansicht  des  Verfassers  über  die  Selbständig- 
keit und  die  Bedeutung  der  buddhistischen  Kunst  kann  sieh  Recensent  nicht 
anseldiessen.  Die  Stellung  des  Buddhismus  in  der  Geschichte  der  indischen 
Cultur  entspricht  keineswegs  seiner  Bedeutung  als  Welti  eligion;  ausserhalb 
Indiens  hat  der  Buddhismus  einen  ungleich  mächtigeren  Kinlluss  als  jede 
andere  Äusserung  indischen  Geisteslebens  ausgeübt,  doch  in  Indien  selbst  ist 
er  ohne  gewaltsame  Verfolgung  durch  lebenskräftigere,  dein  indischen  Geiste 
besser  angepasste  Religionssysteme  verdrängt  worden,  ohne  weder  in  dir 
Litteratur,  noch  in  der  Philosophie  Indiens  irgend  welche  namhafte  Spuren 
zu  hinterlassen.  Auch  die  buddhistische  Kunst  hat  sich  vorzüglich  ausser- 
halb Indiens  entwickelt;  während  ihrer  Blüthezeit  in  Gandhara  stand  sie 
der  griechisch-römischen  Kunst  näher  als  der  indischen.  Die  Bearbeitung 
nationaler  Motive  in  den  Denkmälern  Aeokas  und  die  hohe  Vollendung 
dieser  Kunstwerke  zeigt,  dass  es  schon  Jahrhunderte  früher  eine  indische 
Kunst  gegeben  haben  muss.  Wenn  bis  jetzt  keine  Kunstdenkmäler  aus 
einer  früheren  Zeit  entdeckt  worden  sind,  so  ist  doch  die  Möglichkeit,  dass 
solche  bei  künftigen  Ausgrabungen  gefunden  werden  können,  durchaus  nicht 
ausgeschlossen.  Schon  bei  den  ersten  und  bis  jetzt  einzigen  wissenschaft- 
lich betriebenen  Ausgrabungen  (von  Rea  in  Südindien)  sind  Inschriften  ge- 
funden worden,  welche  Bühl  er  für  älter  als  seilest  die  Acoka  -  Inschriften 
hält.  Grünwedel  bemerkt,  dass  die  vedische  Mythologie  sich  zur  plasti- 
schen Wiedergabe  nicht  eigne,  doch  kann  dasselbe  nicht  von  dem  volks- 
tümlichen Krishna-,  Vishnu-  und  Shiwa-Cultus  behauptet  werden. 

Die  Kntwicklung  der  buddhistischen  Kunst  vor  und  nach  der  Gan- 
dhara-Periode  wird  von  Grünwedel  nur  kurz  berührt;  diese  Lücke  ist 
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jetzt  zum  Theil  durch  Foucher  ergänzt  worden,  welcher  auch  das  Ver- 
dienst hat,  den  Anfang  zur  Veröffentlichung  des  bisher  nicht  zugänglich 
gewesenen  Materials  gemacht  zu  hallen.  Die  betreffenden  Denkmäler,  von 
deren  Veröffentlichung  wir  fernere  Belehrung  erhalten  können ,  befinden 
sich  zum  Theil  in  den  Museen  Indiens  und  Kuropas,  zum  Theil  in  den 
Händen  von  Privatpersonen  oder  in  den  Localen  der  Officiervereine  in 
Nordindien,  zum  Theil  in  Tempeln,  welche  mit  dem  Buddhismus  als 
Religion  nichts  gemein  haben;  dazu  kommen  noch  die  Miniaturbilder  in  den 
Handschriften  aus  Nepal  und  Bengalien.  Doch  können  alle  diese  For- 
schungen nur  durch  systematische  Ausgrabungen  in  den  Ruinen  der  Haupt- 
städte und  Heiligthfimer  Indiens  eine  sichere  Grundlage  erhalten. 


Zopiski  der  orientalischen  Section  der  Kaiserlich  Russischen  Archäo- 
logischen Gesellschaft,  Bd.  XIII,  4.  Lieferung: 
•Sitzungsprotokolle;  darin 

Brief  von  N.  Petrowsky  mit  Bericht  ül>er  in  Chotan  erworhene 
Handschriften,  Münzen  und  andere  Gegenstände. 
Recensionen : 

1.  K.  Inostrantzew,  Hiung-nu  und  Hunnen  (vergl.  Ostasiatist  he 
Studien  IV,  256);  angezeigt  von  W.  Barthold.  —  Kmpfehlende  Anzeige. 
Der  Ansicht  des  Verfassers  über  die  historische  Kthnographie  als  Wissen- 
schaft kann  sich  Receusent  nicht  unl>edingt  nnschliessen ;  in  den  ineisten 
Fällen  zwingt  uns  die  Beschaffenheit  der  uns  zu  Gebote  stehenden  Quellen, 
die  Frage  über  die  ethnographische  Stellung  der  einzelnen  geschichtlichen 
Völker  Mittelasiens  offen  zu  lassen  und  uns  auf  die  Zusammenstellung  der 
geschichtlichen  Thatsachen  zu  beschränken. 

2.  K.  Jak ow  lew,  tomographische  Übersicht  der  fremden  Völker  im 
Thal  des  südlichen  Jenisei  und  erklärender  Katalog  der  ethnographischen 
Abtheilung  des  Museums  (Beschreibung  des  Museums  von  Minusinsk. 
4.  Lieferung,  Minusinsk  11*00);  angezeigt  von  I).  Klementz.  —  Receusent 
bedauert,  dass  der  Verfasser  sich  im  historischen  Theil  seiner  Arbeit  nicht 
auf  die  Schilderung  der  Kreignisse  seit  der  russischen  Colonisation  be- 
schränkt hat;  die  Darstellung  der  Geschichte  der  alten  Völker  erfordert 
umfassende  Studien,  für  welche  in  Minusinsk  die  nöthigen  Hülfsmittel 
fehlen.  Die  gegenwärtigen  Verhältnisse  der  Bevölkerung  werden  ausfuhrlich 
behandelt  und  die  schriftlichen  Quellen  vielfach  durch  persönliche  Beob- 
achtungen ergänzt  (namentlich  über  den  SchamanLsmus  und  über  die  Ge- 
schlechter bei  den  Sojoten).  Besonders  wichtig  ist  die  Beschreibung  der 
im  Museum  aufbewahrten  Gegenstände;  leider  sind  dieser  Beschreibung 
keine  Zeichnungen  beigegeben. 


•  Shivaja  Starina.  für  1901,  2.  Liefern ng: 

S.  Brail o  ws ky,  DieTazen  oder  Udihe;  Versuch  einer  ethnographischen 
Untersuchung.  —  Zweck  dt«  Verfassers  ist  auf  der  in  L.  von  Schrenck's 
grossen)  Werke  (vergl.  Ostasiatische  Studien  III,  233,  Anmerkung)  gegebenen 
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Grundlage  weiter  zu  arbeiten  und  das  dort  in  allgemeinen  Umrissen  Fest- 
gestellte durch  Detailforschungen  zu  ergänzen  und  zu  Wichtigen.  Gegen- 
stand der  vorliegenden  Untersuchung  ist  die  den  Orotschen  nahe  verwandte 
Völkerschaft,  welche  sich  selbst  den  Namen  Udihe  giebt,  von  den  Chinesen 
Ta-tzi,  von  den  Mandschu  Taz  oder  Tadz  genannt  wird;  1896  und  1897 
hat  der  Verfasser  eine  Forschungsreise  in  die  Wohnsitze  dieses  Volkes 
(längs  der  Küste,  vom  Fluss  Botschi  im  Norden  bis  zum  Fluss  Suduho 
im  Süden)  unternehmen  können.  Es  wird  ein  Verzeichniss  der  von 
von  Schrenck  nicht  benutzten  früheren  und  der  seit  dem  Erscheinen 
seines  Werkes  gedruckten  neueren  Arbeiten  gegeben.  Die  Zahl  der  Udihe 
beträgt  (die  bei  Nikolsk  im  Ussuri-  Gebiet  lebenden  Angehörigen  dieses 
Volkes  mit  eingerechnet)  etwa  3500  Seelen.  Wie  auch  L.  von  Schrenck 
annimmt,  ist  das  Volk  wahrscheinlich  von  Süden  her  eingewandert;  mit 
den  Chinesen  ist  es  erst  im  17.  Jahrhundert  in  Berührung  gekommen. 
Jagd  und  Fischfang  bilden  noch  jetzt  die  Hauptbeschäftigungen  des  Volkes; 
Ackerbau  und  Gemüsewirthschaft  entwickeln  sich  allmählich  unter  dem  Ein- 
lluss  der  Chinesen,  doch  nur  sehr  langsam.  Der  Udihe  ist  äusseret  arbeits- 
scheu; wo  seine  Mittel  zum  Leben  nicht  ausreichen,  zieht  er  es  meist  vor, 
bei  den  Chinesen  zu  borgen.  Von  den  Chinesen  verleitet,  vernachlässigen 
manche  den  Ackerbau  für  die  Trepangfischerei,  trotz  der  Unsicherheit 
dieses  wenig  einträglichen  Erwerbes.  Der  Fortschritt,  welchen  die  Be- 
völkerung den  chinesischen  Culturträgern  zu  verdanken  hat,  vollzieht  sich 
unter  schweren  wirtschaftlichen  Krisen;  es  ist  zu  hofFen,  dass  durch  die 
Verbreitung  der  russischen  Cultur  der  Gang  dieser  Entwickelung  beschleu- 
nigt und  erleichtert  werden  wird.  In  der  Frage  über  die  Culturfahigkeit 
des  Landes  schliesst  sich  der  Verfasser  keiner  der  beiden  extremen  An- 
sichten an:  der  Boden  ist  culturfähig;  doch  kann  dieses  Ziel  nur  dann 
erreicht  werden,  wenn  tüchtige  Kräfte  ihr  Wissen  und  ihre  Arbeit  dieser 
Aufgabe  widmen  sollten. 
Recension : 

F.  Hirth,  Sinologische  Beiträge  zur  Geschichte  der  Türk -Völker.  I. 
Die  Ahnentafel  Attila's  nach  Johannes  von  Thurocz  (Bulletin  de  l'Academie 
Imperiale  de  St-Petersbourg);  angezeigt  von  K.  I nostrantzew.  —  Hirth's 
Versuch ,  die  in  der  Tafel  vorkommenden  Namen  sprachlich  zu  erklaren 
und  mit  den  in  chinesischen  Quellen  überlieferten  zu  identificiren,  verdient 
einige  Beachtung;  doch  bleibt  die  wissenschaftliche  Bedeutung  seiner  Schluss- 
folgerungen fraglich,  solange  die  Frage  über  die  Glaubwürdigkeit  der 
Ahnentafel  und  über  die  Quellen  des  Johannes  von  Thurocz  nicht  genügend 
aufgeklärt  ist. 

•  Ethnographische  Übersicht«  für  1901;  Recension: 
S.  Jastrshembsky,  Grammatik  der  jakutischen  Sprache  (Arbeiten 
der  auf  Kosten  J.  Sibirjakow's  ausgerüsteten  Expedition  nach  JakuLsk, 
IL  Abtheilung,  Bd.  III,  Theil  2,  2.  Lieferung);  angezeigt  von  Ws.  Müller. 
—  Der  Verfasser  beherrscht  vollkommen  die  Litteratur  über  den  von  ihm 
behandelten  Gegenstand  und  geht  Uberall  von  Böhtlingk's  bekannter 
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Grammatik  aus;  (Ins  von  seinen  Vorgängern  gesammelte  Material  hat  er 
durch  uumittelhare  Krforschung  der  Sprache  (während  eines  zehnjährigen 
Aufenthalts  im  Gehiet  von  Jakutsk)  bereichern  können.  So  verdanken  wir 
ihm  die  Feststellung  »1er  Thatsache,  dass  die  allgemeintürkische  Locativ- 
endung  tu  auch  im  Jakutischen  auftritt  und  dass  auch  das  Jakutische  eine 
Genetivendung  hat.  Das  Buch  enthält  auch  einige  Angaben  über  die  Re- 
ligion der  Jakuten  (Verehrung  des  -weissen  Gottes-  Dschesegej,  Verehrung 
des  Krd-  und  Waldgeistes;  Kidesformel  aus  der  Heidenzeit,  vor  einem 
brennenden  Feuer  gesprochen,  wobei  der  den  Kid  Leistende  auf  dem  Kopfe 
eines  Hengstes  oder  eines  Hären  sitzen  muss)  und  einige  Proben  der  Volks- 
litteratur  (Häthsel,  Heldensagen). 


Gelehrte  Nachrichten  der  Universität  Kazan: 

1.  N.  PantllSOW,  Materialien  zur  Krlernung  ties  Dialekts  der  Ta- 
rautschi  im  Kreise  Iii.  .{.Lieferung1.  Das  Buch  über  glückliche  und  un- 
glückliche Jahre  (Text  und  Übersetzung).  —  Gute  und  schlechte  Vorbe- 
deutungen für  jedes  Cvklusjahr;  Voraussagungen  für  den  Lebenslauf  der 
in  dem  betreffenden  Jahre  geborenen  Menschen. 

4.  Lieferung.  Gute  und  schlechte  Vorbedeutungen  nach  den  An- 
schauungen der  Tarantsehi.  —  Abergläubische  Vorstellungen  dieser  Art 
über  verschiedene  Bewegungen  der  Thiere  und  andere  Naturerscheinungen 
(Text  und  Übersetzung). 

5.  Lieferung.  Gebete  und  Beschwörungen  der  Bauscht  liei  den  Ta- 
rantsehi. —  Der  Baqschi  hat  bei  den  Tarantsehi  dieselbe  Bedeutung  wie 
der  Baqaa  oder  Baqsy  (vergl.  Westasiatische  Studien  III.  "290)  liei  den 
Qyrghyxen.  Anrufung  mohammedanischer  Heiliger,  besonders  bei  Krank- 
heiten; Text,  Transscriptiou ,  Übersetzung  und  Angabe  der  Melodie  (Noten). 

♦».Lieferung.  Gedichte  über  Jaquh-Beg ,  den  Beherrscher  Kaschgariens. 
und  ül>er  die  Krcignisse  seiner  Zeit  (Text,  Transscription.  Noten  und  Uber- 
setzung). —  Im  Vorwort  Stammtafel  des  Badaidet  und  bibliographisches 
Verzeichniss  der  Abhandlungen  und  Artikel  über  sein  Leben  und  seine  Re- 
gierung. Fünf  Lieder,  von  verschiedenen  unbekannten  Verfassern;  ül>er 
Bek  -  Battscha,  Sohn, des  Badaulet  (in  Diolan  gedichtet);  über  Mir-Aman- 
Scheich,  Vater  des  Mahmud  -Dian;  über  Mahmud  -Chan  (hatte  früher,  wie 
Jaqub-Beg,  mit  den  Chin  exen  und  Dunganen  gekämpft,  ist  später  nach 
Tnrfan  und  von  da  nach  Urumtschi  verbannt  worden);  über  Zuntun  (so 
wird  der  Anführer  der  Chinesen  genannt;  1879  in  Kaschgar  gedichtet); 
über  Turdy- Achim  (stand  im  Dienst  des  Badaulet  und  ist  auf  dessen  Be- 
fehl hingerichtet  worden). 

2.  N.  K  ata  now,  Versuch  einer  Krforschung  der  Sprache  der  Crjan- 
chaj  (Fortsetzung,  vergl.  Ostasiatische  Studien  IV,  2t!0).  —  Näheres  über 
die  Ktymologie;  Wortbildung. 

1  Die  beiden  ersten  Lieferungen  (das  Buch  über  glürkliche  und  unglückliche 
Tage;  Sammlung  von  Räthseln  und  Aufgaben)  sind  1897  und  1898  erschienen;  in 
jeder  einzelnen  Lieferung  (auch  zu  den  hier  besprochenen)  Vorwort  von  N.  Katanow. 
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'.\.  Derselbe,  Bericht  über  eine  Reise  nach  dem  Jeniseigebiet,  Kreis 
Minusinsk.  —  Die  Reise  ist  im  Sommer  1899  im  Auftrage  der  historisch- 
philologischen  Facultit  an  der  Universität  Kazan  ausgeführt  worden.  In 
den  Dörfern  Askys  und  Abakan ,  wo  sich  die  Sitze  der  Behörden  zur  Ver- 
waltung der  fremden  Völker  befinden,  hat  sich  der  Verfasser  längere  Zeit 
aufgehalten  und  giebt  ein  Verzeichniss  der  bewohnten  Orte  beider  Ver- 
waltungsbezirke, auf  Grund  der  dort  gemachten  Archivstudien  zusammen- 
gestellt, und  einige  Angaben  über  Documente  verschiedenen  Inhalts.  Es 
folgen  einige  kurze  Proben  der  Volkslitteratur  der  Sagaier  und  einige  Mit- 
theilungen über  Grabhügel  und  archäologische  Gegenstände. 
Recension : 

S.  Patkanow,  Die  Irtysch-Ostjaken  und  ihre  Volkspocsie.  II.Theil. 
St.  Petersburg  1900;  angezeigt  von  J.  Smirnow.  —  Kurze  Übersicht  der 
früher  erschienenen  Arbeiten;  ausführliehe  Wiedergabe  des  Inhalts  des  hier 
besprochenen  Buches.  Den  wichtigsten  Theil  desselben  bilden  natürlich  die 
Texte  und  die  ihnen  beigegebenen  Übersetzungen  (russisch  und  deutsch); 
dagegen  1st  der  Versuch  einer  Darstellung  der  socialen  Verhältnisse  der 
alten  Ostjaken  dem  Verfasser  misslungen,  da  er  mit  den  Grundlehren  der 
Social  Wissenschaft  nicht  genügend  vertraut  ist  und  selbst  die  Begriffe  -Ge- 
schlechtsverfassung- und  »Staatsverfassung-  ohne  Unterschied  gebraucht. 


Nachrichten  der  Gesellschaft  für  Archäologie,  Geschichte  und  Ethno- 
graphie an  der  Universität  Kazan,  Bd.  XVII,  2.  und  .'I.Lieferung: 

Priester  V.  Suchotzky,  Uber  den  Sehamanismus  im  Kreise  Minu- 
sinsk. —  Die  Sehamanenopfer  werden  noch  jetzt  alle  drei  Jahre,  in  einigen 
Gegenden  alljährlich ,  in  den  Bergen  abgehalten ,  doch  haben  sie  ihre  frühere 
religiöse  Bedeutung  verloren  und  werden  fast  von  allen  Theilnehmem  als 
blosse  Vergnügungsfahrten  in  die  Berge  betrachtet.  Bei  Krankheiten  oder 
unglücklichen  Familienverhältnissen  (z.  B.  wenn  bei  einem  Ehepaar  «die 
Kinder  nicht  bleiben»,  d.h.  ein  Kind  nach  dem  anderen  gleich  nach  der 
Geburt  stirbt)  wird  noch  jetzt  häufig  die  Hülfe  der  Schamanen  angerufen, 
selbst  von  solchen  Eingeborenen,  welche  sonst  als  gute  Christen  gelten 
können.  Als  Beispiel,  wie  sich  christliche  und  heidnische  Anschauungen 
in  der  Seele  eines  Menschen  vereinigen  können,  schildert  der  Verfasser  das 
Leben  des  ihm  persönlich  bekannten  Schamanen  Semen  Tinikow,  welcher 
nach  einer  schweren  Krankheit  den  Beruf  eines  Schamanen  gewählt  und 
für  sich  darin  einen  vorteilhaften  Nebenerwerb  gefunden  hat;  auch  glaubt 
er,  dass  die  bösen  Geister  ihn  vernichten  würden ,  wenn  er  jetzt  diesem 
Berufe  entsagen  sollte.  Von  der  christlichen  Kirche  hat  sieh  Tinikow  auch 
jetzt  nicht  losgesagt,  betet  mit  Thränen  beim  Geläute  der  Glocken  und  hofft 
vor  seinem  Tode  sich  an  einen  Priester  zu  wenden ,  der  ihn  von  der  Sünde 
des  Schamanisirens  und  anderen  reinigen  soll. 


Jahrbuch  und  Adress-  Kalender  für  das  Gebiet  Semirjetschje  für  das 
Jahr  1901  (vom  Statistischen  Comite  des  Gebiets  herausgegeben): 
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1.  N.  Pantiisow,  Das  chinesische  Siegesdenkmal  auf  dem  Berge 
Gedyn-Schan.  —  Derselbe  Artikel  ist  bereits  1897  in  Kazan  erschienen 
(vergl.  Ostasiatische  Studien  I,  206). 

2.  Th.  Pojarkow,  Die  letzte  Episode  des  Dunganenaufstands.  — 
Cher  die  Ankunft  der  Dunganen  in  Semirjetschje  (Ende  December  1877); 
Erzählungen  einiger  Dunganen  Ober  die  Kämpfe  mit  den  Chinesen  und  über 
die  Thaten  des  Führers  der  Aufstandischen,  Bijan-hu;  Charakter  des  Volkes 
(der  Verfasser  hält  die  Dunganen  für  Nachkommen  /.um  Islam  Obergetretener 
Chinesen).  Schicksale  der  Dunganen  unter  russischer  Herrschaft;  ihre  Ver- 
dienste um  die  Hebung  des  Ackerbaues  und  ihre  Bedeutung  als  Culturträgrr 
in  diesem  der  Cultur  erst  vor  wenigen  Jahrzehnten  wieder  erschlossenen 
Lande;  Wohlstand  der  Dunganendörfer. 


Nachrichten  des  (1899  gegründeten)  Orientalischen  Instituts  in  Wla- 
diwostok : 

Bd.  1.  Sitzungsprotokolle,  Statuten  und  Lehrpläne,  Katalog  der  Bi- 
bliothek. 

Bd.  II ,  1.  Lieferung: 

1.  Sitzungsprotokolle  und  Lehrpl&ne. 

2.  E.  Spalwin,  Grundzüge  der  Sprache  und  Schrift  der  Japaner 
(Habilitationsvorlesung).  —  Uolirte  Stellung  der  Sprache;  die  Liu-kiu- 
Sprache,  ursprünglich  ein  japanischer  Dialekt,  ist  jetzt  den  Japanern  selbst 
nicht  mehr  verständlich.  Berührungspunkte  mit  den  altaischen  Sprachen 
(Agglutination).  Entlehnungen  aus  dem  Chinesischen,  in  neuester  Zeit  aus 
den  europäischen  Sprachen.  Anwendung  der  chinesischen  Schrift,  japanische 
Aussprache  chinesischer  Schriftzeichen;  nach  chinesischer  Wortfolge  geschrie- 
bene  und  nach  japanischer  gelesene  Sätze;  verschiedene  Schriftsysteme.  Das 
Erlernen  der  japanischen  Schrift  ist  äusserst  schwierig  und  zeitraubend,  wes- 
halb in  neuester  Zeit  das  Streben  nach  Vereinfachung  sich  in  immer  weiteren 
Kreisen  geltend  macht.  Nach  der  Ansicht  des  Verfassers  kann  dieses  Ziel 
nur  durch  eine  noch  engere  Anlehnung  an  das  chinesische  Schriftsystem  er- 
reicht werden. 

3.  A.  Rudako  w,  Leitfaden  zum  Erlernen  der  chinesischen  Mandarinen- 
sprache. —  Conversationsproben  mit  Übersetzung  und  ausführlicher  Analyse. 

4.  E.  Spalwin,  Japanische  Anekdoten,  Erzählungen  und  Sprich- 
worter (Texte  für  Anfänger,  nur  japanisch). 

5.  Notizen  bibliographischen  und  anderen  Inhalts;  darin:  a)  Auszug 
aus  Cordier,  La  revolution  en  Chine;  b)  Auszug  aus  der  in  Yokohama 
erscheinenden  Zeitschrift  «Japan  Mail«  (über  die  Boxer);  r)  Bericht  des 
Offiziers  K  uz  min  über  die  politischen  Gesellschaften  in  China  und  Japan; 
d)  Ober  den  Charakter  der  Chinesen;  aus  Arthur  H.  Smith,  Chinese 
Characteristics. 

6.  Katalog  der  Bibliothek  des  Instituts  (Fortsetzung). 

7.  Chronik  der  gegenwärtigen  Ereignisse  im  fernen  Orient  (vom 
25.  Juli  bis  Anfang  October  n.  St.). 
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2.  Lieferung: 

1.  Sitzungsprotokolle  und  Jahresbericht. 

2.  E.  S  pal  win.  Der  japanische  Fortschritt.  —  Die  Japaner  haben 
bis  jetzt  nur  verstanden,  sich  die  neuesten  Errungenschaften  der  europäi- 
schen Cultur  anzueignen,  ohne  denselben  durch  selbständige  Arbeit  eine 
den  Verhältnissen  des  Landes  entsprechende  Gestalt  zu  geben.  Es  fehlt  dem 
japanischen  Volke  bis  jetzt  das,  was  allein  seinem  Fortschritt  eine  feste 
Grundlage  geben  kann:  strenge,  unerbittliche,  aber  mit  Lust  und  Verständ- 
niss  vollzogene  Arbeit.  Diese  Thatsache  ist  auch  im  Lande  selbst  von  ein- 
sichtsvollen Patrioten  erkannt  worden. 

3.  W.  Nadarow,  Materialien  zum  Studium  der  Verhältnisse  in  Han- 
kou.  —  Geographische  Beschreibung  der  Gegend;  klimatische  Verhältnisse 
(mit  meteorologischen  Tafeln);  geschichtliche  Nachrichten  bis  zur  Dynastie 
Sung,  grösstenteils  nach  dem  in  der  -China  Review  1873 — 77  veröffent- 
lichten Material. 

4.  A.  Pozdnejew,  Beiträge  zur  Erforschung  der  Frage  über  die 
Herkunft  und  Entwickelung  des  mandschurischen  Alphabets.  —  Nach  mand- 
schurischen officiellen  Quellen  haben  die  Gelehrten  Erdeni  -  Bagschi  und 
üagai-Tzargutsi  im  Jahre  1599  im  Auftrage  des  Kaisers  Toi- tau  aus  den 
mongolischen  Schriftzeichen  ein  für  die  Wiedergabe  der  Mandschu  -  Laute  ge- 
eignetes Alphabet  zusammengestellt;  im  Jahre  1632  hat  Tahai  im  Auftrage 
des  Kaisers  Tien  -  tsung  eine  Verbesserung  dieses  Schriftsystems  vorgenom- 
men. Dieser  Thatbcstand  ist  durch  die  Theorien  der  europäischen  Sino- 
logen seit  Amyot  vielfach  verdunkelt  worden.  Für  die  Kenntnis»  der 
alten  Schriftzeichen  besitzen  wir  eine  wichtige  Quelle  in  dem  Wörterbuche 
•Tonkifuka-aku  chergen-i  bitche- ,  welches  im  Jahre  1741  im  Auftrage  des 
Kaisers  Khien-lung  geschrieben  worden  und  uns  in  einer  Handschrift  der 
Bibliotheque  Nationale  in  Paris  (Fond  chinois  1014)  erhalten  ist. 

5.  Katalog  der  Bibliothek  (Fortsetzung). 

6.  Chronik  der  gegenwärtigen  Ereignisse  im  fernen  Orient  (October 
bis  December  1900). 

3.  Lieferung: 

1 .  Sitzungsprotokolle. 

2.  A.  Rudakow,  Die  Gesellschaft  I-ho-tuan  und  ihre  Bedeutung 
für  die  letzten  Ereignisse  im  fernen  Orient.  —  Grösstenteils  nach  vom 
Verfasser  persönlich  in  der  Mandschurei  gesammelten  Materialien  (bei  der 
Einnahme  der  Hauptstädte  gefundene  geheime  Depeschen  der  chinesischen 
Regierung  und  Berichte  der  Würdenträger;  Mittheilungen  einiger  Führer 
der  Bewegung);  in  den  in  westeuropäischen  Sprachen  erschienenen  Schriften 
hat  der  Verfasser  wenig  Brauchbares  gefunden;  am  meisten  zu  gebrauchen 
sind  die  unter  dem  Titel  »The  Boxer  Rising-  gesammelten  Artikel  des 
«Shanghai  Mercury».  Geheime  Gesellschaften  zum  Zweck  der  »Wieder- 
einsetzung der  Ming  und  Entthronung  der  Mandschu«  (Fuming  fan-tsing). 
Ursprung  der  Secte  I-ho-tuan  (»Vereinigung  im  Namen  der  Gerechtigkeit 
und  Harmonie«);  Verwandtschaft  mit  dem  Taoismus.  Grausame  Behandlung 
der  Opfer.  Entschluss  der  Regierung,  die  Volksbewegung  zu  ihren  Zwecken 

muh.  d.  Sem  t  Orient.  Sprachen.  1902.  1.  Ablh.  1 1 
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zu  benutzen;  oflicielle  Bestätigung  der  Gesellschaft  und  ausführliche  In- 
structionen. Urkunden  des  l»etreffenden  Inhalts  werden  mit  Beifügung  der 
Originaltexte  in  grosser  Zahl  mitgetheilt;  in  einigen  Schriftstücken  wird 
deutlich  die  Absicht  der  Regierung  ausgesprochen,  die  Boxer  als  Werkzeug 
gegen  die  Europäer  auszunutzen ,  doch  diese  Verbindung  geheim  zu  halten 
und  bei  den  spateren  Friedensverhandlungen  für  die  Ausschreilungen  der 
Gesellschaft  keine  Verantwortung  zu  Obernehmen. 

3.  W.  Nadarow,  Materialien  zum  Studium  der  Verhältnisse  in  Han- 
kou  (Fortsetzung).  —  Beschreibung  der  heutigen  Stadt.  Chinesischer  uud 
russischer  Text  des  Vertrags  über  die  Gründung  der  russischen  Concession. 
Conflict  mit  der  britischen  Regierung.  Concessionen  von  Frankreich,  Deutsch- 
land und  Japan.    Chinesische  Stadt.    Chinesische  Bankhäuser. 

4.  P.Schmidt,  Die  chinesischen  classischen  Schriften.  —  Der  chine- 
sische •  Classicisinus« ;  Autorität  des  Confucius  und  Bestrebungen  der  Refonn- 
partei,  vorzüglich  in  den  südlichen  Provinzen;  durchgreifende  Reformen  sind 
in  China  mit  grosseren  Schwierigkeiten  als  irgendwo  sonst  verbunden,  doch 
nicht  unbedingt  ausgeschlossen.  Schicksale  der  classischen  Schriften:  die 
■  zehn  Unglücksfalle-,  von  denen  die  classische  Litteratur  seit  213  v.Chr. 
(Verbrennung  der  Bücher  durch  Thsin-schi  Hwang -ti)  bis  1231  n.  Chr. 
(Brand  der  grossen  Bibliothek  zur  Zeit  der  Sung- Dynastie)  betroffen  worden 
ist.  Analyse  der  wichtigsten  Bücher  (I-tsing,  Selm -Ising,  Schi-tsing  II. S.W.); 
der  Verfasser  kommt  zu  dem  Schlüsse ,  dass  die  kritischen  Untersuchungen 
der  chinesischen  Gelehrten  den  Forderungen  europäischer  Wissenschaft  voll- 
ständig entsprechen  und  dass  die  europäischen  Sinologen  viele  von  den  Chi- 
nesen selbst  verworfene  Sagen  für  geschichtlich  halten.  Die  Frage,  welche 
Theile  der  classischen  Schriften  wirklich  echt  sind  und  welche  als  ein  spä- 
teres Machwerk  betrachtet  werden  müssen ,  wird  nur  nach  der  Herbeiziehung 
der  erwähnten  chinesischen  Arbeiten  beantwortet  werden  können. 

5.  Priester  P.  Protodiakonow,  Goldisch -russisches  Wörterbuch. 

6.  K.  Dmitrijew,  Die  kaiserlichen  Eisenbahnen  in  Nordchina. 

7.  Katalog  der  Bibliothek  (Fortsetzung  und  Schluss). 

8.  Chronik  der  gegenwärtigen  Ereignisse  im  fernen  Orient  (Januar 
bis  Mitte  März  1901). 
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Die  eint»  Umgestaltung  des  Bildung*-  und  Schulwesens  fordernden  Stimmen 
sind  in  China  schon  oft  sehr  laut  geworden.  Immer  von  Neuem  eiferten 
in  Shanghai  in  der  Landessprache  erscheinende  Zeitungen  gegen  die  Un- 
wissenheit und  Faulheit  des  auf  einen  Posten  lauernden  Anwärterheeres  und 
Regen  die  nur  mit  litterarischer  Weisheit  vollgestopften  Beamten  in  den 
hohen  sowohl  wie  in  den  niederen  Stellungen.  Sie  verlangten  Unterricht 
der  Jugend  in  praktischen  Kenntnissen:  fremden  Sprachen,  technischen 
Wissenschaften,  Chemie.  Physik,  Schiffs-  und  Eiseuhahnhau,  indem  sie 
ilahci  auf  Japans  Beispiel  hinwiesen  und  dessen  Nachahmung  europäischen 
Schulwesens  auch  China  zur  Annahme  empfahlen.  Die  chinesische  Presse 
vertritt  allerdings  nicht  das  chinesische  Volk.  Ks  sind  hauptsächlich  die 
Stimmungen  einzelner  mit  den  Europäern  in  Berührung  kommender  Kreise, 
welche  in  ihr  zum  Ausdruck  gelangen.  Zum  Theil  steht  sie  unter  directem 
fremden  Einfluss  und  sind  Fremde  die  eigentlichen  Unternehmer.  Doch 
auch  das  Beamtenthuin  hat  seine  eigenen  oder  von  ihm  heeintlussten  Organe. 
Ihren  Sitz  hat  die  Presse  nur  in  den  grosseren  Vertragshäfen. 

Die  ge.sauunte  Auflage  der  hierher  gehörenden  chinesischen  Zeitungen 
wurde  neulich  auf  100  000  Exemplare  geschätzt,  von  denen  30  000  auf  das 
am  weitesten  verbreitete  Blatt,  welches,  bezeichnend,  eine  dem  Fortschritt 
zustrebende  Richtung  verfolgt,  entfallen.  Leser  sind,  ausser  Beamten,  soweit 
solche  sich  um  ihnen  fernliegende  Sachen  kummern,  besser  unterrichtete 
Kaufleute,  in  der  Provinz  namentlich  solche  aus  den  grossen  llafenplät/.en. 

So  erstaunlich  frei  und  kräftig  schon  die  Sprache  dieser  Zeitungen 
erschallte,  so  haben  doch  öffentliche  Kundgebungen  einzelner  General- 
Gouverneure  und  Gouverneure  —  wie  auch  kürzlich  noch  Yüanshihkai  in 
seinen  Throneingaben  —  die  Unwissenheit,  Unfähigkeit  und  Verderbtheit 
der  grossen  Masse  des  Beamtentums  in  noch  weit  schärferer  Weise  ge- 
geisselt  und  als  alleiniges  Heilmittel  gegen  die  herrschenden  Zustände  die 
Notwendigkeit  besseren  Unterrichts  und  besserer  Ausbildung  der  Staats- 
diener hingestellt.  Aber  dabei  ist  es  zunächst  verblieben.  Die  Reform - 
rdicte  des  Kaisers  Kuanghsü  haben  wohl  mehr  Erstaunen  als  freudige 
Hoffnungen  erweckt;  an  ihre  Ausführung  hat  Niemand  geglaubt. 

Zuerst  trat  Changchihtung,  General  -  Gouverneur  der  Provinzen  Dunau 
und  llupeh  in  Wutschang  (bei  Dankau),  mit  praktischen  Vorschlägen  zur 
Finlenkuug  in  die  Bahnen  abendländischen  Unterrichtswesens  hervor;  aber 
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der  classischen  Bildung  sollte  bei  der  zukünftigen  Erziehung  der  Jugend 
nach  wie  vor  die  erste  Stelle  eingeräumt  Meinen. 

Die  Ereignisse  des  Jahres  1900  haben  endlich,  wie  es  scheint,  den 
Widerstand  tier  Kaiserin  gegen  Reformen  auf  dem  hier  Wehandelten  Ge- 
biete gebrochen.  Ein  Edict  befiehlt  die  Gründung  von  Schulen  unteren, 
mittleren  und  oberen  Grades  in  jeder  Provinz:  die  unteren  in  den  Kreis- 
städten, die  mittleren  in  den  Priifeetursüidten,  die  oberen  in  den  Provincial- 
Hauptstädten,  in  der  Art,  dass  die  ffir  reif  befundenen  Schüler  ohne  Zwi- 
schenprüfungen von  der  einen  auf  die  andere  übergehen  können.  Dieses 
System,  ebenso  der  zu  befolgende  Lehrplan,  rühren  von  Yuanshihkai  her. 

Er  hat  selber  mit  der  Ausführung  den  Anfang  gemacht  und  Mitte 
November  vorigen  Jahres  (1901)  kurz  vor  der  Ahreise  auf  seinen  neuen 
Posten  als  General -Gouverneur  von  Chihli  in  der  Hauptstadt  von  Scliantung, 
Tsinanfu,  eine  Schule  der  oberen  Ordnung  in  feierlicher  Weise  eröffnet. 
Nachdem  eine  Andacht  vor  den  Manen  des  Confucius  verrichtet  worden 
war,  hielt  er  eine  Ansprache,  in  welcher  er  den  Werth  der  classischen 
Studien  als  Grundlage  aller  Bildung  betonte  und  die  Schiller  ermahnte, 
dieser  seiner  Worte  stets  eingedenk  zu  sein,  dann  würde  es  ihnen  an  Er- 
folgen im  Leben,  fur  das  sie  auch  mit  praktischen  Kenntnissen  ausgerüstet 
werden  sollten,  nicht  fehlen;  den  fleissigen  versprach  er  seinen  Schutz  und 
seine  Fürsorge  fur  ihr  Fortkommen. 

Von  ungefähr  120  angemeldeten  jungen  Leuten  im  Alter  von  IG  his 
25  Jahren  wurden,  nach  vorangegangener  schriftlicher  Prüfung,  die  sich 
allein  auf  Kenntnisse  in  der  chinesischen  Sprache  und  auf  die  l'lassiker 
erstreckte,  mehr  als  80  aufgenommen ,  d.  h.  so  viele,  wie  zur  Zeit  in  der  Schule 
untergebracht  werden  konnten.  Trotz  der  Abmahnungen  seiner  ausländischen 
Berather  des  Bischofs  von  Anzer  und  des  gleich  zu  erwähnenden  europäi- 
schen Studienleiters,  und  entgegen  seinen  eigenen  Regulativen  hat  Yuan- 
shihkai ein  längst  getadeltes  System  beibehalten:  die  Schiller  müssen  in  der 
Anstalt  wohnen,  erhalten  freie  Verpflegung,  die  benöthigten  Bucher,  Schreib- 
materialien und  ausserdem  noch  ein  kleines  Gehalt.  Er  behauptet,  dass  es 
ihm  sonst  nicht  gelungen  wäre,  Zöglinge  zu  finden. 

Mit  dem  Directorposten  ist  ein  Tautai  betraut  worden,  ein  noch  sehr 
jugendlich  aussehender  Herr  von  kaum  30  Jahren ,  der  bisher  eine  Stellung 
bei  der  Kaiping  Minen -Gesellschaft  (bei  Tientsin)  bekleidete,  dessen  Vater 
aber  Pmvinzialschatzuieister  von  Chihli  ist.  Als  europäischen  Studienleiter 
hat  Yuanshihkai  einen  amerikanischen  Missionar,  Mr.  Hayes,  berufen,  wel- 
cher bisher  in  Tengchoufn,  einem  Küsten  platz  in  Schantnng,  wirkte  und 
dort  eine  kleine  Schule  mit  von  ihm  selbst  erzogenen  chinesischen  Lehren 
gegründet  hatte.  Letztere  sind  auf  die  Hochschule  von  Tsinanfu  überge- 
gangen und  bilden  zusammen  mit  ihrem  ehemaligen  Herrn  das  I^ehrerper- 
sonal  für  den  Cnteiricht  in  fremden  Wissenschaften.  Mr.  Haves  ist  ein 
älterer  Mann,  der  bessere  allgemeine  Bildung  als  der  Durchschnitt  der  Mis- 
sionare besitzt,  seinein  neuen  Amte  das  redlichste  Streben  widmet  und  sich 
dabei  mit  den  Verhältnissen  abfindet,  zufrieden,  beim  Ausstreuen  des  Sa- 
mens behülflich  zu  sein,  an  dessen  Aufgehen  er  selbst  zweifelt. 
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Auf  die  eigentliche  Leitung  der  Schule  hat  er,  obwohl  sonst  hei  den 
Chinesen  sehr  angesehen,  nicht  den  mindesten  Einlluss.  Der  übrige  Stab 
der  Anstalt  setzt  sich  zusammen  aus  einem  zweiten  Director,  einem  ersten 
und  einem  zweiten  chinesischen  Studienleiter,  sechs  Lehrern  für  die  chinesi- 
schen Fächer,  einem  Rechnungsführer  mit  Gehülfen  und  einer  grossen  An- 
zahl von  Unterbeamten,  Aufsehern  und  Dienern.  Bei  zunehmender  Schüler- 
zahl soll  auch  die  Zahl  der  Lehrer  verhältnissmässig  steigen.  Der  Ktat 
beträgt  jährlich  60  000  Taels  (180  000  Mark)  für  eine  Schülerzahl  von 
300  Köpfen  und  kann ,  wenn  durch  den  Andrang  zur  Sehlde  erforderlich, 
entsprechend  erhöht  werden.  Das  wird,  nachdem  Yüansluhkai  die  Provinz 
verlassen  hat,  wohl  kaum  je  geschehen.  Bei  dem  jetzigen  Stande  mögen 
die  jährlichen  Ausgaben  sich  auf  etwa  25  000  Taels  (75  000  Mark)  belaufen. 


Lehrplan. 


1.  .1  a  Ii  r. 

1.  Semester. 

Chinesische  Geschichte, 
die  chinesischen  Dynastieen  (nach  besonderen  Werken), 
chinesische  Schreibübungen  (alter  Stil), 
englische  Grammatik  (Anfangsgründe), 
englische  Leetüre, 
Rechnen, 

Geographie, 

Turnübungen. 

2.  Semester. 

Ausser  obigen  Fächern: 
englische  Schreibübungen, 
Deutsch  oder  Französisch. 

IL  Jahr. 

1.  Semester. 

Ausser  obigen  Fächern: 
Algebra,  physikalische  Geographie. 

2.  Semester. 

Kommen  hinzu : 
Geometrie,  ausländische  Geschichte  der  letzten  100  Jahre. 
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R.  HanptooraDR. 

I.  .1  a  h  r. 

1 .  Semester. 

Chinesische  Classikcr. 
rhinesisrhe  Geschichte, 
chinesische  Gesetze, 
chinesische  Schreihfihungen  (alter  Stil), 
chinesische  Aufsitze  (Thema:  Classiker  und  Amtsstil). 
ausländische  Gesetze  »»der  Verwaltung. 
Englisch. 
Deutsch  oder  Französisch, 

Zeichnen, 
Physik  (Wanne  und  Töne). 

2.  Semester. 

Chinesisch:  wie  ohen. 
englische  Geschichte, 
englische  Conversation, 
englische  Grammatik, 
Versetzungen  aus  dem  Englischen  in  s  Chinesische  und  umgekehrt. 

Deutsch  oder  Französisch, 
Zeichnen, 
Physik:  Statik  und  Dynamik. 

n.  Jahr. 

1 .  Semester. 

Chinesisch:  6  Fächer, 
altere  auslindische  Geschichte, 
englische  Ühersctzungsuhungen, 
Deutsch  oder  Französisch, 
Trigonometrie, 
Nautik  ( Anfangsgründe). 

2.  Semester. 

Chinesisch:  6  Fächer, 
auslandische  Gesetze  und  Verwaltung, 
neuere  und  ausländische  Geschichte, 
englische  Aufsätze, 
Deutsch  oder  Französisch, 
Physik:  Elektrizität :  Astronomie. 
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III.  .Uhr. 

1.  Scmpster. 

rhinpsisch:  H  Fächer, 
Nationalökonomie, 
englische  Aufsätze, 
analytische  Geometrie, 
Physik :  Magnetismus  und  F.Iektricität ;  Astronomie. 

Chemie, 

Messkunst. 

*2.  Sempster. 

Chinesisch:  ."»  Richer, 
ausländische  Gesetze  und  Verwaltung. 
internationalPN  Rpcht, 
Logik. 
Gpologie. 
pnglischp  Aufsät/.p. 
Deutsch  odpr  Französisch. 
Physik, 
Chpmie. 

IV.  Jahr. 

1.  Spmpstpr. 

Chinesisch:  5  Fäehpr, 
Philologie, 
englische  Aufsätze. 
P/putsch  oder  Französisch, 
analytische  Chpmie, 
astronomische  Chnngpn, 
Physiologie. 
Botanik, 

2.  Sfmpstpr. 

Chinesisch:  5  Fächer, 
ausländische  Gesetze  und  Verwaltung. 
Finanzwissenschaft, 
Englisch, 
Deutsch  oder  Französisch, 
höhere  Algehra, 
organische  Chemie, 
Fyperimentalphysik. 
Astronomische  l'oungen. 
Zoologie. 
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Tagesordnung  des  ersten  Schulsemesters. 

6  Uhr  Moronis  Thoröffhen, 

7  Uhr  Morgens  Frühstück, 

7'/,  Uhr  Morbus  ärztliche  Sprechstunde, 
8  Uhr  Morgens  Glocke  zur  Versammlung  in  den  Schulräumen. 
8'/,— 11.50  Uhr  Unterricht, 

12  Uhr  Mittagessen, 
I  Uhr  ärztlich«'  Sprechstunde, 
1.50  Uhr  Gluck«*  zum  Unterricht* 
1.50  —  5  Uhr  Unterricht, 
5  Uhr  ärztliche  Sprechstunde, 

U  Uhr  Abendessen, 
7—9.30  Uhr  Arbeitsstunde, 
9  Uhr  Thorschluss, 
10  Uhr  Schlafengehen. 

Stundenplan  des  Anfangssemesters. 


Chinesisch  Englisch 


Geographie 


Chinesisch 


Rechnen 


9** 

9*- 

1010 

10'°- 

11 

11  - 

I»— 

2»— 3 

3*»- 

4*> 

4*_ 

D 

9*  IUI. Abtheilung 

IL 

L 


I.  Abtheilung  IV 
IV. 

III.        •  II. 

IL      •  v. 


Abtheilung  V.  Abtheilung 

IV. 
III. 


V. 

L 


V. 


I.  Abtheiluiig 

OL 

Prüfungen 


II.  Abtheilung 
I. 


Botanik,  Zoologie,  Finanzwissenschaften,  höhere  Algebra,  Astronomie, 
analytische  Chemie,  Messkunst  sind  freiwillig.  Über  die  Theilnahme  an 
Deutsch,  Französisch  und  sonst  noch  in  den  Lehrplan  aufzunehmende 
Sprachen  können  die  Schüler  selbst  entscheiden,  müssen  aber  bei  der  ein- 
mal gewählten  bleiben.  Deutsch  und  Französisch  sollen  in  derselben  Weise 
und  Ausdehnung  gelehrt  werden  wie  Englisch,  das  aber  trotzdem  immer 
an  erster  Stelle  stehen  wird.  Bei  den  weiter  vorgeschrittenen  Classen  sind 
für  Geschichte  und  die  höheren  Fächer  (Chemie,  Physik,  Astronomie  u.  s.w.) 
englische  Lehrbücher  v«irgesehen.  Thatsächlich  lx'gegnet  auch  die  Wieder- 
gabe fremder  Sprachbegriffe  und  technischer  Ausdrücke  im  Chinesischen  — 
so  geschickt  sich  auch  zuweilen  die  Zeitungen  durch  Umschreibungen  und 
Worterfindungen,  die  aber  nur  dem  schon  Eingeweihten  verständlich  sind, 
zu  helfen  verstehen  —  fast  unüberwindlichen  Schwierigkeiten.  Die  Officiere 
der  chinesischen  Fl«»tt«*  sprechen  in  Dienstangelegenheiten  gerne  englisch  mit 
einander.  Lehrer  für  Deutsch  und  Französisch  sind  noch  nicht  vorhanden. 
Es  giebt  chinesische  Compilationen  ausländischer  Geschichte;  eine  solche  hat 
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ein  bekannter  Sinologe,  D.  Edkins,  verfasst.  Deutschland  wird  in  diesem 
Buche  sehr  stiefmütterlich  hehandelt:  Karl  der  Grosse  war  Kaiser  der 
Franzosen ;  aus  seinem  Reiche  entstand  Deutschland ,  das  später  gänzlich 
von  Napoleon  1.  erobert  wurde  und  von  diesem  seine  heutige  Staatenein- 
theilung  erlialten  hat. 

Die  Verbreiter  ausländischer  Kenntnisse  in  China  sind  in  erster  Linie 
die  englischen  und  amerikanischen  Missionare,  die  andere  Volker  von  ihrem 
einseitigen  und  hochmüthigen  Standpunkt  aus  heurtheilen.  Weder  von  ihren 
eigenen  Schriften  und  Ubersetzungen,  noch  von  denen  ihrer  Schüler  ist  eine 
Berücksichtigung  deutscher  Wissenschaft  und  deutscher  Gesclüehte  zu  er- 
warten. In  der  mit  dem  ehemaligen  Tsungli-Yamen  verhunden  gewesenen 
Schule,  dem  Tungwenkuan,  dessen  ausländisches  Lehrerpersonal  von  dem 
General -Zollinspector  Hart  anhängig  war,  musste  ein  Deutsch  -  Russe  für  den 
Unterricht  in  heiden  Sprachen  genügen.  Als  Hr.  Hart  den  letzteren,  l»e- 
sonders  für  das  Tungwenkuan  engagirten  »Professor«  fur  Deutsch  und  Russisch 
als  IL  Assistenten  an  das  Zollamt  in  Hankau  versetzte,  ühertrug  er  den 
deutschen  Unterricht  einem  frisch  aus  Deutschland  gekommenen  jungen  Zoll- 
Eleven,  hisherigen  Handlungsgehilfen ,  dem  auch  später  wieder  nur  junge 
deutsche  Zoll -Eleven  in  dieser  Stellung  gefolgt  sind. 

Chinesisch  hat,  wie  der  ohen  mitgetheilte  Lehr-  und  Stundenplan  er- 
kennen lässt,  einen  breiten  Platz  behalten.  Die  Schüler  des  Anfangssemesters 
baten  um  mehr  Geographie  und  weniger  Chinesisch;  dieser  aus  kindlichem 
Unverständniss  hervorgegangene  Wunsch  fand  jedoch  schon  bei  den  unteren 
Instanzen  seine  Erledigung. 

Yüanshihkai  hatte  für  seine  »Universität«,  wie  sie  grosssprecherisrh 
bereits  genannt  wird ,  die  Errichtung  eines  grossen  zweistöckigen  Gebäudes, 
europäischen  Stils,  geplant,  mit  Bibliothek,  Lesezimmer,  Druckerei,  Über- 
setzungs- Anstalt  und  einer  Art,  mit  einer  Werkstatt  verbundenen,  technischen 
Museums.  Die  Kosten  dafür  wollte  er  besonders  bewilligen.  Der  neue 
Gouverneur  zaudert  selbst  vor  der  Einrichtung  eines  Lesezimmers.  Zur 
Zeit  befindet  sich  die  Schule  in  einem  ausgedehnten  alten  Yamen  an  der 
Hauptstrasse.  Weite  Vorhöfe  trennen  die  Wohn-  und  Unterrichtsräume  vom 
Tageslärm.  Die  Classen  befinden  sich  in  zu  dem  neuen  Zweck  abgetheilten 
hohen  Hallen.  Jeder  Schüler  hat  seinen  eigenen  schwarzlackirten  Tisch.  Auf- 
gaben, Stundenplan,  Verordnungen  sind  an  die  Pfeiler  und  Wandtafeln  geklebt. 

Schulen  der  unteren  und  mittleren  Ordnung  in  den  Kreis-  und  Prä- 
fecturstädten  sind  noch  nicht  eingerichtet  worden.  Der  jetzige  Gouverneur 
von  Schantung  sagte,  dass  es  damit  keine  Eile  habe.  Man  hat  also  wieder 
nach  chinesischer  Gewohnheit  beim  Bau  des  Hauses  mit  dem  Dach  ange- 
fangen. Die  Provinzial- Hauptstadt  hat  eine  höhere  Anstalt  erhalten,  darauf 
wird  sich  voraussichtlich  der  ganze  Gewinn  des  Reformanlaufs  beschränken. 
Die  Schule  wird  einige  gute  Dolmetscher  der  englischen,  vielleicht  auch 
der  deutschen  Sprache  abwerfen,  und  einige  junge  Leute  werden  mit  ober- 
flächlichen Kenntnissen  von  abendländischer  Geschichte  und  Naturwissen- 
schaften in  die  chinesische  Verwaltung  eintreten,  in  welcher  sie  von  allem 
Gelernten  nichts  verwenden  können  und  das  Gelernte  bald  wieder  vergessen 
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werden.  Schulen  ähnlicher  Art  sind  Iiis  jetzt  wirkungslos  am  Chinesenthum 
abgeglitten:  so  die  sogenannte  Tientsin- 1  niversität  (Schuir),  die  sogenannte 
Peking- I  niversität  (Schule)  —  trotz  aller  Grossspi-ccherei  ihrer  rnglischen 
oder  amerikanischen  Begründer  —  ehenso  das  oben  erwähnte  Tungwenkuan. 
welches,  Zeitungsnachrichten  zu  Folge,  in  der  •  Peking  -Universität-  auf- 
gehen soll.  Dnss  einzelne  Leute,  welche  dem  Tungwenkuan  angehörten, 
zu  höheren  Stellungen  gelangt  sind,  wie  z.  B.  Yintschang,  der  jetzige  chi- 
nesische (iesandte  in  Berlin,  und  Licnfang,  Minister  im  Waiwupu  (chinesi- 
sches Auswärtiges  Amt),  verdanken  sie  nicht  ihrer  Aushildung  in  diesem 
Institut.  Nebenbei  hemerkt,  wurde  Licnfang,  nachdem  er  Legationssecretär 
und  zeitweilig  sogar  Geschäftsträger  in  Paris  gewesen  war,  nach  seiner  Rück- 
kehr nach  Peking  (1888)  wieder  als  Schüler  in  das  Tungwenkuan  geschickt. 
Von  den  in  den  exaeten  Wissenschaften  (Mathematik.  Physik.  Chemie  u.  s.w.) 
im  Tungwenkuan  und  anderen  Anstalten  durch  gute  europäische  Lehrer  Aus- 
gehildeten  hat  nie  .lemand  eine  hessere  Stellung  oder  ein  schnelleres  Fort- 
kommen gefunden.  Der  llochmiith  der  Chinesen  sieht  auf  Alle,  die  nicht 
der  litterarischen  Zunft  angehören,  überlegen  heran.  Die  Officiere  der  chi- 
nesischen Flotte,  um  von  denen  des  Ijindheeres  zu  schweigen,  gelten  in 
den  Augen  der  Civilheamten  als  ungelerntes  Volk,  zu  welchem  man  nur 
mit  Herablassung  spricht. 

Wenn  auch  den  Abiturienten  der  Hochschule  von  Tsinanfu  dieselben 
Aussichten  verheissen  werden ,  wie  den  aus  den  althergebrachten  Prüfungen 
hervorgegangenen  Erwerbern  litterarischer  (trade,  so  ist  dem  doch  kein 
rechter  Glaube  zu  schenken.  Das  ganz«'  mächtige  Gewicht  einer  wenn  auch 
nicht  tausendjährigen,  doch  als  tausendjährig  geltenden  Staatseinrichtung, 
die  überwiegende  Mehrzahl  der  Beamten  und  die  kaum  aufzurüttelnde  Masse 
iles  chinesischen  Volkes  stehen  solcher  einschneidenden  Veränderung  der 
amtlichen  Laufbahnen  als  ein  fester  Damm  entgegen,  der  vielleicht  au  einigen 
Stellen  von  dem  Anschwall  der  modernen  Strömung  überspritzt,  aber  nicht 
auf  einmal  weggespült  werden  kann.  Yüanshihkai  lässt  seine  eigenen  Söhne 
streng  nach  der  alten  Weise  unterrichten.  Selbst  angenommen,  dass  die 
Kaiserin  ehrlich  Urformen  will:  wie  sollen  die  von  ihr  genehmigten  Pläne 
durchgeführt  werden;*  Woher  vor  Allem  die  Lehrer  nehmen,  seien  es  Aus- 
linder  oder  in  ausländischen  Fächern  ausgebildete  Chinesen:'  Nirgends  wider- 
sprechen sich  Befehl  und  Ausführung  mehr  als  in  China.  Alle  Erlasse  gegen 
die  Corruption  des  Beaintenthums  haben  nicht  die  geringste  Abhülfe  ge- 
schaffen. Cnd  so  geht  es  mit  Allein.  Die  schönsten  Pläne  werden  ausge- 
arbeitet; daran  aber,  wie  sie  in  die  Praxis  umzusetzen  seien  und  ob  sie 
überhaupt  in  die  Praxis  umgesetzt  werden  können,  wird  nicht  gedacht.  So 
wird  auch  das  neue  Schulsystem  ein  Flickwerk  bleiben,  geleitet  nach  alt- 
chinesischer Weise,  mit  verworrenem  Rechnungswesen,  mit  nach  Gunst  und 
Protection  besetzten  Dirertorstellen .  einem  Heere  unnützer  l'nterbeamten 
und  Schülern,  die.  von  verschwindend  kleinen  Ausnahmen  abgesehen,  nur 
das  Ziel  kennen:  durch  ein  Amt  zu  Geld  und  Macht  zu  gelangen.  In  der 
ausländischen  Presse  Chinas  spiegelt  sich  dieselbe  Stimmung,  verbunden  mit 
einem  für  die  Fremden  '.venis  hoffnungsvollen  Blick  in  die  Zukunft,  \rieder 
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Bischof  von  Anzer  hat  in  seinem  Wohnsitz  Yenchotlfil  eine  Srhnlr  für 
Chinesen  eingerichtet.  Der  Gouverneur  von  Schantung  gewährt  ihm  einen 
jährlichen  Zuschuss  von  2000  Taels  (6000  Mark),  von  denen  800  Taels  als 
Miethe  für  das  von  der  .Mission  für  die  Schule  erhaute  Haus  lind  1200  Taels 
für  Unterricht,  Lehrer,  I^ehrmittcl  u.  s.  w.  verwendet  werden.  Die  Schüler 
müssen  seihst  für  ihren  Unterhalt  sorgen,  oder,  wenn  sie  in  der  Schule 
wohnen,  Pension  bezahlen,  100  —  200  Mark  im  Jahre,  je  nach  den  an  die 
Verpflegung  gestellten  Ansprüchen,  ehenso  hahen  sie  Bücher  und  Schreib- 
materialien auf  eigene  Kosten  anzuschaffen.  Der  Unterricht  beginnt  mit  den 
ersten  Anfangsgründen  und  schreitet  methodisch  fort;  in  erster  Linie  wird 
Deutsch  gelehrt,  eine  andere  fremde  Sprache  nicht.  Die  Altersgrenze  für 
die  Aufnahme  ist  aid'  18  Jahre  festgesetzt.  Die  Srhülerzahl  betrügt  his  jetzt 
ungefähr  vierzig.  Der  Bischof  hat  jedenfalls  den  einzig  richtigen  Weg  zur 
Krziehung  junger  Chinesen  eingeschlagen  und  seine  Methode  auch  dem  bis- 
herigen Gouverneur  Yüanshihkai  dringend  empfohlen.  Hätte  Bischof  von  Anzer 
den  ihm  von  Yüanshihkai  gestellten  Antrag,  die  Hochschule  in  Tsinanfu  ein- 
zurichten und  zu  leiten,  annehmen  können  —  was  ihm  derl'mstand,  das« 
Tsinanfu  nicht  innerhalh  spiner  Diöcese  liegt,  verbot  — ,  so  wäre  für  die 
Anstalt  sicher  ein  gesünderes  System  als  das  jetzt  in  ihr  herrschende  zur 
Ptpltung  gelangt. 

Kin  gedrängter  Auszug  aus  den,  fifi  gedruckte  Seiten  umfassenden, 
versuchsweisen  Regulativen  der  Hochschule  von  Tsinanfu  ist  hier  ange- 
schlossen. 

Regulativauszug. 

Im  Sommer  wird  da.s  Hauptthor  Morgens  um  ö'/a  Uhr  geöffnet  und 
Ahends  um  8'/»  Uhr  geschlossen,  im  Winter  um  n  Uhr  Morgens  und  9  Uhr 
Abends.  Directoren,  Lehrer  und  höhere  Angestellte  können  nach  Beliehen 
ein-  und  ausgehen.  Die  Schüler  bedürfen  eines  besonderen  Krlaubniss-  oder 
Urlaubseheins,  den  sie  heim  Fortgehen  vom  Director  selbst  holen  und  beim 
Zurückkommen  ebenso  wieder  abliefern  müssen;  ohne  solchen  Schein  dürfen 
sie  nicht  durch  das  Thor  gelassen  werden.  Nur  die  Zeit  von  5'/,  bis  fi'/4 
im  Sommer  und  4*/4  bis  ö?/4  im  Winter  ist  ihnen  ohne  eigens  eingeholte 
Krlaubniss  zum  Ausgehen  gestattet. 

Gewöhnlichein  Volk,  namentlich  umherziehenden  Händlern,  ist  der  Zu- 
tritt streng  untersagt.  Kein  Schüler  darf  innerhalh  der  Schule  etwas  kaufen. 
Besucher  werden  in  einem  eigenen  Kiiipfangszimmer.  nach  vorheriger  An- 
meldung durch  den  Thürhüter,  empfangen.  Während  des  Unterrichts  darf 
kein  Fremder  die  ('lassen  betreten  und  dürfen  weder  Lehrer  noch  Schüler, 
um  Besucher  zu  sehen,  herausgernfen  werden. 

Das  ist  in  China  gar  nicht  selbstverständlich.  Ohne  strenge  Ab- 
sperrung könnte  man  leicht  einmal  einen  Onkel  vom  Lande  mit  «einer 
Tabaekspfeife  in  einer  Classe  finden,  der  das  Ersuchen ,  seinen  Neffen  an 
einem  anderen  Orte  zu  erwarten,  als  eine  Verletzung  seiner  Menschen- 
wfirde  aufzufassen  geneigt  sein  möchte 
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Die  Schüler  sollen  ihre  ganze  Zeit  dem  Studium  widmen  und  daher, 
Krankheiten  ausgenommen .  nicht  seihst  Urlauh  nachsuchen. 

Hingegen  können  Väter  und  ältere  Brüder  Urlauh  für  sie  erhitten. 

Dem  Director  und  den  Lehrern  hat  der  Schüler  die  gehührende 
Achtung  zu  erweisen;  er  soll,  wenn  er  ihnen  hegegnet,  -still«  stehen.  Die 
Schüler  sollen  pünktlich  in  den  ('lassen  erscheinen  und  dürfen  in  denselben 
nicht  lärmen  und  raufen;  Trinken  und  Opiumrauchen  ist  strengstens  ver- 
boten. Die  Wände  der  Srhulzimmer  und  anderer  Stuhen  dürfen  nicht  be- 
schmutzt werden.  Es  soll  vorsichtig  mit  den  Lampen  umgegangen  werden; 
das  Olauffüllen  und  Putzen  hahen  die  Kulis  zu  besorgen.  Vor  dem  Zu- 
bettgehen sind  die  Lampen  sorgsam  auszulöschen. 

Director  und  Innrer  haben  die  (Massen  imd  Wohnräume  täglich  zu 
revidiren. 

Die  eintretenden  Schüler  werden  zunächst  nach  dem  Alter  gesetzt, 
nach  drei  Monaten  erfolgt  eine  Prüfung,  auf  Grund  deren  die  Plätze  an- 
gewiesen werden:   die  Kleissigen  vorn,  die  Sehlechten  hinten. 

Der  Lehrer  soll  die  Schüler  mit  aller  Sorgfalt  und  Liebe  unterrichten 
und  sie  nicht  mit  dem  Bambus  schlagen ;  deswegen  dürfen  die  Schüler  aber 
nicht  ühermüthig  werden. 

Das  Lesezimmer  (noch  nicht  eingerichtet),  in  dem  eine  Wochenschrift, 
eine  Monatsschrift  und  einige  tägliche  Zeitungen  ausliegen,  ist  von  8 — 11  Uhr 
Vormittags,  3 — 5  Uhr  Nachmittags  und  71/,  —  9  Uhr  Abends  geöffnet.  Es 
steht  unter  der  Aufsicht  eines  besonderen  Beamten,  welcher  auch  dafür 
aufzupassen  hat,  dass  keine  »unsinnigen«  Blätter  zur  Auslage  kommen. 
Das  Mitnehmen  von  Zeitungen  in  die  Schlafzimmer  ist  nicht  gestattet. 

Die  Kosten  für  Lebensunterhalt  und  Lehrmittel  haben  die  Zöglinge, 
bis  auf  die  Freischüler,  die  nicht  auf  eine  bestimmte  Anzahl  beschränkt 
werden  sollen,  selbst  zu  bestreiten.  Weil  Bücher,  Schreibmaterialien,  Zeichen- 
geräthschaften  u.  s.  w.  in  Tsinanfu  schwer  zu  beschaffen  sind,  werden  solche 
von  der  Sehlde  zum  Kostenpreise  geliefert.  Freischüler  erhalten  auch  diese 
Gegenstände  ohne  Entgeld,  dürfen  sie  aber  nicht  mit  sich  fortnehmen. 

Zur  Zeit  sind  die  sämintlichen  Zöglinge  Freischüler. 

Arzt,  Apotheker  und  Lazareth  sind  unentgeltlich.  Der  Arzt  hat  täg- 
lich dreimal  Sprechstunden  abzuhalten.  Kranken,  welche  sich  von  ihren 
Angehörigen  verpflegen  lassen  wollen ,  muss  Urlaub  gewährt  werden.  (Das 
ist  ein  Zugeständnis»  an  die  chinesische  Abneigung  gegen  Arzte  und  Hospi- 
täler. Die  Schule  hat  bis  jetzt  weder  Arzt  noch  Apotheker.  In  ganz  Tsi- 
nanfu giebt  es  nur  einen  Missionar- Arzt  und  einen  chinesischen  »Doctor«, 
der  als  Gehülfe  bei  einem  Missionar- Arzt  gelernt  hat.) 

Das  Bad  darf  nicht  beschmutzt  werden.  Jeder  Schüler  soll  wenig- 
stens einmal  in  der  Woche  baden,  während  der  Ferien  bleibt  das  Baden 
seinem  Belieben  überlassen. 

Das  erste  Semester  beginnt  mit  dem  20.  Tage  des  1.  (chinesischen) 
Monats  und  endet  gegen  Mitte  Juli,  wenn  die  grosse  Hitze  einsetzt,  während 
welcher  Ferien  gegeben  werden;  das  zweite  Semester  nimmt  seinen  An- 
fang gegen  Ende  September  und  schliesst  am  15.  Tage  des  XII.  Monats. 
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In  den  Präfectur-  und  Kreisschulen  sind  die  jährlichen  Aufualunc- 
tennine  zum  Übertritt  in  die  Hochschule  rechtzeitig  hekannt  zu  geben.  Zu 
späte  Anmeldungen  werden  nicht  berücksichtigt.  Uber  das  endgültige  Ver- 
bleiben der  Aufgenommenen  wird  entsprechend  ihrem  Kleiss  und  Betragen 
nach  Ablauf  von  drei  Monaten  entschieden. 

Der  Unterricht  dauert  täglich  acht  Stunden,  und  zwar  fünf  Stunden 
fur  die  europaischen  Fächer,  zwei  Stunden  für  die  chinesischen  und  eine 
Stunde  für  Turnübungen. 

Uber  den  Ausfall  der  Quartalsprüfungen  ist  eine  Liste  an  den  Gou- 
verneur einzureichen,  welcher  die  Belobigungen  und  Belohnungen  bestimmt. 

Die  Verehrung  des  Confucius,  seiner  Schüler  und  der  alten  Gelehrten 
ist  Grundsatz  der  Schule.  Am  1.  und  15.  jeden  Monats  findet  eine  Cere- 
inonie  vor  dem  Bildniss  des  Confucius  statt,  indem  I .ehrer  und  Schüler 
sich  vor  diesem  niederwerfen  und  mit  dem  Kopf  auf  die  Krde  schlagen 
(Kotau).  Alsdann  wird  über  Confucius  ein  Vortrag  gehalten,  nach  dessen 
Schlnss  die  Schüler  sich  erst  vor  ihrem  Lehrer  und  dann  gegenseitig  vor 
einander  (nach  altchinesischem  Ccremoniell)  verneigen. 

Sonntags  und  an  einigen  chinesischen  Feiertagen  fällt  der  Unterrieht 
aus,  ebenso  an  den  Geburtstagen  des  Kaisers,  der  Kaiserin -Witt we  und 
des  Confucius;  bei  letzteren  Gelegenheiten  findet  eine  Feier  statt  (Kotau). 

Die  Strafen  für  Schüler  bestehen  in  Verweisen,  Versetzung  nach  nuten, 
Schlägen  und  Ausstossung.  Bei  Lehrern  kommen  als  Disciplinarinittel  in 
Anwendung  Gehaltsabzüge  und  Kutlassimg,  welche  auch  dann  eintritt,  wenn 
ein  Lehrer,  sei  es  aus  Krankheit  oder  anderen  Gründen,  über  zwei  Monate 
von  der  Schule  fernbleibt.  Auch  bei  Krankenurlauh  finden  Gehaltsabzüge 
statt,  aber  nicht  bei  Ferien  und  Feiertagen. 

Den  fremden  Lehrern  wird  ebenfalls  Gewissenhaftigkeit  im  Unterricht 
zur  Pflicht  gemacht. 

Alle  Lehrer  und  Angestellten  sind  «lein  Director  zum  Gehorsam  ver- 
pflichtet. 

Die  Gehaltsauszahlungen  erfolgen  am  Hude  jeden  Monats  in  abge- 
wogenen Packeten  durch  den  Director  selbst,  der  die  Einzelnen,  Lehrer, 
Beamte  und  Schüler,  der  Reihe  nach  aufruft. 

Die  Schüler  können  ihr  Geld  dem  Cassenamt  zur  Aufbewahrung  über- 
geben. Verwahrt  ein  Schüler  sein  Geld  selbst,  so  haftet  die  Schule  nicht 
dafür,  falls  ihm  etwas  wegkommt. 


I 


Professor  Carl  Arendt  f 

Lehrer  des  Chinesischen  am  Orientalischen  Seminar  1867  — 1902 


In  tier  Nacht  vom  29,  zum  SMh  Januar  cLJ.  starb  nacli  nur  kurzem  aber 
schwerem  Krankenlager,  zu  früh  für  die  Seineu  wie  für  die  Wissenschaft. 
Prof.  Carl  A  remit,  Lehrer  des  Chinesischen  am  Seminar  für  Orientalische 
Sprachen  hei  dvr  Königlichen  Friedrich -Wilhelms  -  Universität  in  Uerlin  und 
zugleich  Senior  des  Lehrkörpers  dieses  Instituts. 

Gelwren  am  1 .  December  1838  zu  Berlin  als  Sohn  des  Communal- 
lehrers  Or.  phil.  Arendt,  besuchte  er  hier  zunächst  die  Seminarschule  von 
Diesterweg  und  darauf  das  Joachimslharsche  Gymnasium,  welches  er 
Ostern  1856  mit  dem  Reife/eugniss  verliess ,  um  sich  auf  der  Königlichen 
Friedrich -Wilhelms- Universität  dem  Studium  der  Sprachwissenschaften  zu 
widmen.  Schon  als  Student  schrieb  er  mehrere  Abhandlungen  für  die 
Kuhn'sche  Zeitschrift  und  verfasste  das  Register  zu  Bopp's  Grammatik. 
Seine  Sprachstudien  machte  er  unter  üopp,  Steinthal  U.A.  Auf  den 
Kath  und  die  Empfehlung  des  letztgenannten  Gelehrten  ging  er  vor  Ab- 
lesung des  Staatsexamens  im  Oienst  der  Königlich  Preussischen  Regierung 
Mai  1865  nach  China,  nachdem  er  eine  Hauslehrerstelle  in  Ungarn  bekleidet 
und  kurze  Zeit  Lehrer  an  der  ehemaligen  Marggraff'scheu  Knabenschule  in 
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Berlin  gewesen  war.  Als  Dolmetschereleve  bei  der  Königlichen,  später 
Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking  bildete  er  sich  in  dein  praktischen 
Gebrauch  der  chinesischen  Sprache,  mit  deren  wissenschaftlichen  Grund- 
lagen er  sich  bereits  während  der  Studienzeit  vertraut  gemacht  hatte,  in 
so  vollendetem  Maasse  aus,  dass  er  hald  /.um  Secretaire  interprete  der 
Kaiserlichen  Gesandtschaft  ernannt  wurde.  In  dieser  Eigenschaft  hat  er 
eine  lange  Reihe  von  Jahren  dem  Vaterlande  gedient  und  ist  dem  Chef  der 
Kaiserlichen  Mission  in  Peking  stets  ein  werthvoller  Mitarbeiter  und  eine 
unentbehrliche  Stutze  gewesen,  wie  Seine  Kxcellenz  Hr.  von  Brandt  in 
seinen  Memoiren  wiederholt  hervorgehoben  hat. 

Während  eines  Heimaturlaubes  ging  er  mit  Eveline  Noah,  einer 
entfernten  Verwandten,  mit  der  ihn  innige  Herzensneigung  verband,  die 
Ehe  ein,  aus  welcher  seine  noch  lebenden  fünf  Kinder  entsprossen. 

Nach  einigen  weiteren  Jahren  der  Thiitigkeit  in  Peking  erhielt  Arendt, 
als  im  Jahre  1887  das  Seminar  fur  Orientalische  Sprachen  in  Berlin  ge- 
gründet wurde,  den  ehrenvollen  Ruf  als  Docent  der  chinesischen  Sprache 
an  diesem  Institut,  unter  Verleihung  des  Charaktere  »Professor«. 

In  dieser  Stellung  bot  sich  ihm  Gelegenheit,  die  reichen  Schätze  seines 
in  jahrelanger  Thätigkeit  in  China  gesammelten  Wissens  zu  verwerthen. 

Unterstützt  von  chinesischen  Lectoren,  welche  die  praktischen  Sprech- 
übungen leiteten,  führte  Prof.  Arendt  zahlreiche  Studierende  in  die  Ele- 
mente der  neuchinesischen  Sprache  ein.  Neben  der  Umgangssprache  ge- 
hörte auch  die  Schriftsprache ,  besonders  der  amtliche  Documentenstil  sowie 
die  Landeskunde,  Geographie  und  Geschichte  Chinas,  letztere  bis  in  ihre 
ueuesten  Phasen,  die  Entwickelung  der  Handelsbeziehungen  Chinas  zum 
Auslande  und  die  denselben  zu  Grunde  liegenden  Verträge,  zu  den  Zweigen 
seiner  Lehrthätigkeit.  Vierzehn  Jahre  hat  er  in  dieser  Weise  am  Orien- 
talischen Seminar  gewirkt,  stets  von  einer  grossen  Zahl  Schüler  umgeben, 
von  denen  viele  schon  die  bei  ihm  erworbenen  Kenntnisse  in  den  ver- 
schiedensten Berufsstellungen  verwerthen.  Während  es  in  erster  Linie  An- 
wärter fiir  den  Reichsdienst  in  China  sind,  welche  bei  Prof.  Arendt  ihre 
Ausbildung  gefunden  haben,  geborten  auch  vielfach  Techniker,  Bankbeamte 
und  Kaufleute  zu  seinen  Hörern.  Dazu  kamen  seit  der  Erwerbung  des 
deutschen  Stützpunktes  in  Kiautschou  Officiere  der  Armee  und  Marine,  und 
besonders  anlässlich  der  Expedition  nach  Ostasien  im  Jahre  1900  fiel  Prof. 
Arendt  die  Aufgabe  zu,  eine  Reihe  von  Officieren  in  möglichst  kurzer 
Zeit  mit  den  Grundkenntnissen  der  chinesischen  Sprache  auszurüsten,  eine 
Aufgabe,  der  er  sich,  obwohl  schon  hei  nicht  mehr  ganz  fester  Gesundheit, 
mit  der  an  ihm  bekannten  vollen  Hingabe  widmete.  Für  seine  unermüd- 
liche Thätigkeit  wurde  ihm  noch  kurz  vor  seinem  Tode  die  Allerhöchste 
Anerkennung  in  der  Verleihung  des  Königlich  Preussischen  Kronenordens 
3.  Ciasse  zu  Theil. 

Mit  der  Ausübung  seines  Lehrberufes  verband  Arendt  eine  frucht- 
bare schriftstellerische  Thätigkeit.  Anfangs  beschränkte  er  sich  auf  kleine 
Aufsätze  über  Sitten,  Gebräuche  und  Einrichtungen  der  Chinesen,  die  zum 
Theil  in  Form  von  öffentlichen  Vorträgen  vorher  von  ihm  gehalten  waren. 
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Zu  erwähnen  sind  besonders:  »Die  Posteinrichtungen  der  Chinesen«,  «Die 
häusliche  und  gesellschaftliche  Stellung  der  Frauen  in  China-,  -Bilder  aus 
dem  häuslichen  und  Familienleben  der  Chinesen-,  -Peking  und  die  west- 
liehen Berge-. 

Im  Jahre  1891  erschien  dann  sein  erstes  grösseres  Werk,  das  -Hand- 
buch der  nordchinesischen  Umgangssprache  (Allgemeine  Einleitung  in  das 
chinesische  Sprachstudium)-,  dem  bald  darauf,  1894,  als  weiteres  Werk  ein 
•  Praktisches  Übungsbuch«,  betitelt:  -Einführung  in  die  nordchinesische  Um- 
gangssprache- folgte.  Besonders  das  letztgenannte  Buch  stellt  eine  Fülle 
des  Lehrstoffs  in  der  Umgangssprache  dar,  wie  sie  erschöpfender  nicht  ge- 
dacht werden  kann,  und  dasselbe  wird  daher  stets  eine  Grundlage  fur  den 
Unterricht  in  der  chinesischen  Sprache  bleiben. 

In  den  letzten  Jahren  sind  grössere  Arbeiten  von  Prof.  Arendt  in 
den  Mittheilungen  des  Seminars  för  Orientalische  Sprachen  veröffentlicht 
worden,  weiche  fur  wissenschaftliche  Studien  von  unschätzbarem  Wertlie 
sind.  Neben  den  -Studien  zur  chinesischen  Inschriftenkunde-,  deren  Voll- 
endung der  Tod  verhindert  hat,  gehören  dahin  vor  Allem  die  .Synchro- 
nistischen Regententaliellen  zur  tieschichte  der  chinesischen  Dynastien-. 

Durch  den  unerbittlichen  Tod  mitten  aus  seiner  umfangreichen  wichtigen 
Thätigkeit  gerissen,  ist  es  Prof.  Arendt  nicht  vergönnt  gewesen,  noch  andere 
wissenschaftliche  und  praktische  Arbeiten,  die  er  geplant  und  die  unzweifel- 
haft noch  manches  kostbare  Gut  aus  dem  Schatz  seines  Wissens  und  seiner 
Erfahrung  weiten  Kreisen  nutzbar  gemacht  hätten,  zu  vollenden. 


Wie  der  Ruhm,  den  die  Wissenschaft  dem  leider  zu  früh  verewigten 
Gelehrten  zollt,  ein  dauernder  sein  wird,  so  wird  besonders  bei  Allen,  die 
seine  Schüler  gewesen,  stets  eine  dankbare  Erinnerung  an  ihn  fortleben. 


Dr.  Mkrklinghals. 
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Dm  Hinscheiden  unseres  unvergesslichen  Arendt,  das  nach  so  kurzer 
vorhergegangener  Krankheit  Allen  durchaus  üherrasehend  kam ,  bedeutet  für 
unser  Orientalisches  Seminar  einen  sehr  fühlbaren,  sehr  schmerzlichen  Ver- 
lust, denn  es  ist  dadurch  in  dem  Lehrkörper  unserer  Anstalt  eine  Lücke 
entstanden ,  die  schwer  wieder  auszufüllen  sein  wird.    Und  wie  viel  er  uns, 
seinen  Collegen ,  war,  das  können  wir  erst  jetzt  ermessen,  wo  er  nicht 
mehr  hei   uns  weilt    Dass  er  ein  fesselnder  und  höchst  gewissenhafter 
Lehrer  war,  werden  all  die  Vielen,  die  seinen  Unterricht  zu  gemessen  das 
Glück  hatten,  hezeugen.    Dass  er  ferner  ein  trefflicher  Sinologe  war.  das 
l.eweisen  seine  Schriften,  das  heweist  das  Urtheil  aller  competenten  Beur- 
theiler.    Aher  Arendt  war  mehr  als  Fachgelehrter  und  Lehrer:   er  war 
eine  ideal  veranlagte  Natur,  in  der  eine  hedeutende  Intelligenz  mit  Gemüths- 
tiefe  gepaart  war.    Daher  der  milde  Humor,  der  ihn  nie  verliess  und  der 
eine  seiner  glücklichsten  Eigenschaften  bildete.    Arendt  hatte  nichts  von 
einem  verknöcherten  Gelehrten  an  sich,  er  hatte  trotz  seines  schwächlich 
scheinenden  Äussern  eine  gesunde   Natur   und   konnte  Tag  und  Nacht 
arbeiten ,  ohne  dass  seine  geistige  Frische  litt.    Er  war  ewig  lernbegierig 
mit  der  Begeisterung  eines  .lünglings,  aber  auch  ausserordentlich  inittheilsam 
und  hülfsbereit.    Und  wie  er  mittheilte!   Seine  Lielienswüi'digkeit  und  Ge- 
wissenhaftigkeit in  diesem  Punkte  war  geradezu  rührend.   Einmal  fragte  ich 
brief licii  bei  ihm  an  wegen  eines  schwierigen  Lautproblems  im  Chinesischen. 
Ich  erwartete  eine  Antwort  in  etwa  acht  Tagen.   Aber  was  geschieht?  Schon 
am   nächsten  Morgen  bringt  mir  Arendt  ein  Scriptum  von  fünf  Seiten, 
auf  dem  meine  Frage  in  durchaus  übersichtlicher  Anordnung  und  his  in's 
Kleinste  hinein  beantwortet  wird   unter  Angahe  aller  nur  erdenklichen 
Litteratur.    Und  das  war  so  recht  Arendt'sche  Art,  dass  da  jeder  Buchtitel 
ganz  vollständig  bis  auf  Druckort  und  Druckjahr  angegeben  stand,  dass 
jedem  chinesischen  Zeichen  eine  peinlich  genaue  Umschrift  nach  der  Aus- 
sprache verschiedener  Dialekte  beigegeben  war  und  dass  auch  viele  der 
Frage  ferner  liegende  Dinge  mitberücksichtigt  waren.    Diese  freundschaft- 
liche  Beantwortung  stellte  eine  gelehrte  Abhandlung  dar  und   war  die 
Nebenarbeit  einer  Nacht,  in  der  er  gerade  besonders  viel  zu  thun  hatte. 
Peinlieh  genau  und  durch  und  durch  wahrhaft  war  alle  gelehrte  Arbeit 
Arendt's.    Es  war  daher  ein  Genuss,  sich  mit  ihm  über  wissenschaftliche 
Dinge  zu  unterhalten.    Seiner  Theilnahme  konnte  man  immer  gewiss  sein, 
mochte  das  Thema  lauten  wie  es  wollte.    Er  hatte  eine  natürliche  Freude 

NÜlb.  <l.  Sem.  f.  Orient.  Spr».  l,cn.  IVOX  I.  .U.U..  M 


178 


Fov:  Zur  lVr>önli«-hk«'it  Carl  Arendts. 


an  der  wissenschaftlichen  Wahrheit,  er  verstand  zu  disputiren,  und  deshalb 
konnte  er  seinen  Freunden  aurh  da  rathen  und  helfen,  wo  er  nicht  Fach- 
mann war.  Sprachliche  Erscheinungen  betrachtete  er  stets  im  Zusammen- 
hange mit  dem  allgemeinen  Denken  und  Empfinden  des  Menschen,  hei  der 
Beurtheilung  einer  sprachlichen  Erscheinung  dachte  er  immer  an  den 
Sprechenden.  Die  Betonung  des  psychologischen  Momentes  war  ihm  so 
recht  eigen.    Alles  Doctrinäre  und  aller  Schematisinus  war  ihm  zuwider. 

Er  war  viel  zu  vorsichtig,  um  vorschnell  zu  generalisiren .  auf  der 
andern  Seite  bestand  er  aber  mit  grosser  Tapferkeit  auf  dem  Einzelnen, 
was  er  einmal  als  richtig  erkannt  oder  als  richtig  empfunden  hatte.  Sein 
Empfinden  für  sprachliche  Dinge  war  überraschend  fein.  Öfters  gedachte 
er  Will»  elm 's  von  Humboldt,  dessen  Werke  er  genau  kannte  und 
ii  Iwans  hoch  schätzte. 

Arendt  war  aus  der  Schule  Bopp's  hervorgegangen,  er  hatte  als 
Bopp's  Schüler  mit  diesem  auf  das  Innigste  verkehrt,  als  ganz  junger 
Mensch  hatte  er  schon  den  imponirenden  Index  zu  dessen  vergleichender 
Grammatik  der  Indogermanischen  Sprachen  verfasst.  Wie  oft  hat  er  mir 
erzählt,  mit  welch  kindlicher,  rührender  Freude  der  alte  Bopp  jeden 
kleinen  neuen  Fund  begrüsste.  Arendt  selbst  besass  diese  heilige  Freude, 
die  jeden  grossen  Forscher  charakterisirt,  in  hohem  Maasse. 

Arendt  erschien  uns  Jüngeren  als  ein  Stück  Sprachgeschichte,  denn 
er  hatte  alle  Phasen  der  Sprachforschung  seit  Bopp's  Tagen  mit  durch- 
lebt und  sich  die  schöne  Fähigkeit  bewahrt,  die  Sprachen  von  einem  er- 
habenen Standpunkte  aus  zu  betrachten.  Arendt  vermisste  in  der  heutigen 
Forschung  den  idealen  Hauch,  der  die  frühere  durchweht  hätte.  Mit  dem 
Speeialistenthum  konnte  er  sich  nicht  recht  befreunden.  Sein  Horizont 
war  zu  weit,  seine  Interessen  zu  vielseitig.  Durch  die  Studien  unter  Bopp 
war  sein  Gesichtskreis  schon  in  der  .lugend  sehr  erweitert  worden ,  noch 
mehr  dann,  als  er  sich  mit  dem  Chinesischen  zu  befassen  und  seine  Auf- 
merksamkeit auf  die  Sprachen  des  fernen  Ostens  zu  lenken  begann.  Noch 
nach  einer  andern  Richtung  hin  sollte  auf  ihn  eingewirkt  werden.  Er 
wurde  Hauslehrer  in  der  Familie  eines  ungarischen  Grafen  und  fand  so 
Gelegenheit,  sich  in  das  Ungarische  zu  vertiefen,  wodurch  sein  Interesse 
für  die  ural  -  altaischen  Sprachen  geweckt  wurde.  Wie  oft  hat  er  mir  bei 
der  Eectüre  sprachwissenschaftlicher  Arbeiten  unserer  magyarischen  Collegen 
freundliche  Dolmetscherdienste  geleistet.  Er  hatte  sich  in  die  ungarische 
Volkspoesie  und  die  ungarischen  Dichter  eingelebt  und  theilte  meine  Be- 
geisterung für  den  wunderbar  genialen  Petöfy,  ja  er  hatte,  da  er  wie 
Kückert  dichterische  Neigung  mit  grosser  Gewandtheit  in  der  Versification 
verband,  die  schönsten  Lieder  I'etöfy's  in  einer  Weise  übersetzt,  die 
mich  in  helles  Entzücken  versetzte.  Diese  Übersetzungen  verdienten  jetzt 
nach  seinem  Tode  veröffentlicht  zu  werden.  Er  selbst  wünschte  ihre  Ver- 
öffentlichung. 

Man  sieht,  er  war  ein  gemüth voller  Sprachforscher,  der  in  die  Seele 
des  Volkes  einzudringen  verstand,  mit  dem  er  in  Berührung  kam.  Das 
hat  er  auch  später  bewiesen,  als  er  im  preussischen ,  nachher  deutschen 
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Staatsdienste,  in  China  thätig  war.  Hier  hat  et*  sich  zuerst  und  zumeist 
mit  der  Yolkslitteratur  und  den  Volksgebräuchen  des  Landes  beschäftigt. 
Noch  in  den  achtziger  Jahren  hat  er  über  moderne  chinesische  Thierfabeln 
und  Schwanke  sowie  über  das  häusliche  und  Familienleben  der  Chinesen 
geschrieben. 

Aber  dieser  selbe  liedeutende  Mann  mit  seinem  reichen  Gemüth  und 
seiner  reichen  Phantasie  konnte  sich  auch  beschränken ,  er  konnte  auch  der 
ganz  strenge  Gelehrte  sein,  der  die  nüchternsten  Dinge  behandelt.  Dies 
Iwweisen  vor  Allem  seine  synchronistischen  Regententabellen  zur  Geschichte 
der  chinesischen  Dynastien,  die  er  in  den  Jahrgängen  1899,  1900  und  1901 
unserer -Mittheilungen,  veröffentlicht  hat  und  die  durchaus  verdienten, 
•  separat-  herausgegeben  zu  werden.  Ein  gelehrter  Freund  meint, 
sie  wären  kein  Wunderwerk  der  Gelehrsamkeit,  alter  sie  sind  das  Product 
jahrelanger  mühseliger  und  verständnissvoller  Arlteit  und  verdienen  den 
stolzen  Titel  eines  xriju«  |<  aal,  weil  alle  Sinologen  zu  allen  Zeiten  auf  sie 
Rücksicht  nehmen  werden.  —  Schmerzlich  ist  es,  dass  es  ihm  nicht  ver- 
gönnt war,  seine  gross  angelegten  -Studien  zur  chinesischen  Inschriftenkunde-, 
von  denen  der  Anfang  im  Jahrgang  1901  unserer  .Mittheilungen,  erschienen 
ist.  zti  Ende  zu  führen.  Sehr  wichtig  und  ganz  neu  wäre  im  Besonderen 
die  Darlegung  des  versteckten  Verhältnisses  der  köktürkischen  Kultegin- 
Inschrift  zu  der  entsprechenden  chinesischen  gewesen.  Wir  Beide  haben 
uns  über  diese  Frage  oft  unterhalten,  aber  leider  scheint  das  betreffende 
handschriftliche  Material  Arendt's  nicht  mehr  auffindbar  zu  sein. 

Einen  sehr  praktischen  Sinn,  verbunden  mit  einem  gründlichen  Special- 
wissen, offenbarte  Arendt  in  seiner  1894  erschienenen  .Einführung  in  die 
Nordchinesische  Umgangssprache.,  einem  Muster  eines  praktischen  C bungs- 
bitches.  Auch  die  Chinesen  selbst  zollen  —  was  viel  sagen  will  —  dieser 
Arlteit  aufrichtige  Anerkennung. 

Vorher,  im  Jahre  1891,  hatte  er  sein  von  vielseitigem  Wissen  und 
grosser  Originalität  zeugendes  umfangreiches  .Handbuch  der  Nordchinesischen 
Umgangssprache«  herausgegelten ,  ein  Werk,  das  zuerst  in  der  Kritik  eines 
Fachgenossen  .angenörgelt-  wurde,  über  dessen  hohen  Werth  sich  aber 
jetzt  wohl  Alle  einig  sind.  An  dieses  Handbuch  knüpft  sich  eine  Anekdote, 
die  ich  dem  Leser  nicht  vorenthalten  möchte,  da  sie  für  das  Wesen  Arendt's 
überaus  liezeichncnd  ist.  Eines  Tages  fragte  er  einen  unserer  Collegeu  und 
mich  nach  unserem  Urtheile  über  sein  Buch.  Jener  fasste  sein  Urtheil 
lakonisch  in  die  Worte  zusammen  :  •  Präeis,  aber  nicht  concis* ;  ich  artheilte 
über  die  Anlage  des  Buches  lobend,  aber  mit  verschiedenen  Einschränkungen. 
Arendt  sagte  nichts  dazu,  aber  ein  feines  Lächeln  umspielte  seinen  Mund, 
und  seine  klugen  Augen  glänzten,  als  wäre  ihm  ein  besonders  lustiger 
Gedanke  gekommen.  Was  that  er?  Er  verfasste  schnell  ein  Miniaturdratna. 
in  dem  es  sich  um  einen  entsetzlichen  Scheiterhaufen  und  das  Autodafc 
seines  -Handbuchs  der  Nordchinesischen  Umgangssprache«  handelt  und  in 
dem  A.  (Arendt)  und  das  Buch  als  beklagt  und  H.  (der  andere  College)  und 
F.  (ich)  als  klagend  die  Hauptpersonen  bilden.  Es  ist  eine  vornehm  komische 
Dichtung  in  tadellosen  Versen  mit  eingestreuter  Prosa,  in  der  die  Sprache 
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von  Goethe's  Faust  überaus  glücklich  nachgeahmt,  aber  auch  etwas  vom 
Schwünge  de*  Aristophanes  zu  merken  ist,  und  in  der  wir,  College  H.  und 
ich,  in  unseren  Eigenarten,  und  namentlich  unserer  Sprechweise,  ganz 
kostlich  copirt  sind.  Dies  Werkchen  Hess  er  heimlich  drucken  und  über- 
reichte jedem  von  uns  Ahnungslosen  plötzlich  ein  elegant  ausgestattetes 
Exemplar  desselben.  Das  war  Arendt's  Antwort  und  Arendt's  Rache. — 
Er  war  ein  vorzüglicher  College.  Wenn  er  mir  einmal  die  Wahrheit 
sogen  wollte  und  fürchtete  nicht  den  richtigen  Ausdruck  in  Prosa  finden  zu 
können,  ohne  Gefahr  zu  laufen,  mich  zu  verstimmen,  so  griff  er  zur  Poesie. 
In  solchen  Fällen  erhielt  ich  dann  die  launigsten  Gedichte,  die  er  oft  erst 
auf  dem  Wege  zum  Seminar  im  Stadtbahnwagen  entworfen  hatte.  Ob  er 
es  Andern  gegenüber  el>enso  gemacht  hat ,  weiss  ich  nicht.  Er  konnte 
auch  in  Prosa  diplomatisch  reden,  und  vor  Allem  —  er  konnte  auch  schweigen. 
Aber  auch  seinen  Schmerz  und  seine  Freude  hat  er  mir  durch  manches 
seelenvolle  Gedicht  anvertraut.  Der  rastlos  und  energisch  arlieitende 
Gelehrte,  der  vielbeschäftigte  Lehrer,  der  mit  hauslichen  Sorgen  über- 
häufte Familienvater  hatte  immer  Zeit  für  die  Musen  und  für  seine 
Freunde. 

Er,  der  Sinologe,  war  ein  leidenschaftlicher  Verehrer  und  gründlicher 
Kenner  der  classischen  Litteratur,  namentlich  der  griechischen  Dichter;  ja, 
er  konnte  ohne  dieselben  nicht  leiten.  Gerade  wenn  ihn  die  grössten 
Sorgen  drückten,  griff  er  zu  seinem  Homer  oder  Sophokles  oder  Horaz,  um 
sich  innerlich  zu  stärken.  Er  sprach  so  von  den  alten  Ciassikern,  als 
wenn  sie  seine  Freunde  wären;  er  hatte  unzählige  Dichterstellen  und  auch 
viele  Stellen  aus  Prosaikern  im  Gedächtnisse  und  wusste  seihst  auf  den 
entlegeneren  Gebieten  der  griechisch-römischen  Litteratur  gut  Bescheid. 
Seine  positiven  Kenntnisse  in  dieser  Litteratur  waren  bedeutend. 

Dnss  ein  Mann  von  der  Veranlagung  Arendt's  auch  in  der  deutschen 
Litteratur  heimisch  war,  braucht  nicht  gesagt  zu  werden,  aber  er  ver- 
götterte keinen  Dichter,  da  er  von  der  Krankheit  der  Schwärmerei  frei  war 
und  z.B.  den  Übertriebenen  Goethe-Cultus  «gräulich-  nannte. 

Dass  ein  Mann  von  diesen  Anlagen  auch  dem  heiteren  Lebensgenuß 
nicht  abhold  war,  ist  selbstverständlich. 

Als  Lehrer  war  Arendt  musterhaft.  Er  nahm  sich  jedes  Schülers 
besonders  an  und  hatte  für  einen  jeden  ein  so  grosses  wohlwollendes  Ith 
teresse,  dass  er  den  Lebensgang  desselben  auch  dann  noch  verfolgte,  wenn 
er  längst  unsere  Anstalt  verlassen  hatte,  und  auch  dann  noch  für  ihn  tu 
sorgen  suchte.  In  der  Amtsführung  war  er  höchst  gewissenhaft.  Seine 
Berichte  über  den  Ausfall  des  Diploinexamens  stellten  je  eine  eigene  Ab- 
handlung für  jeden  Einzelnen  der  Geprüften  dar.  Wohl  keiner  von  uns 
hat  je  so  gründliche  und  so  umfangreiche  Berichte  eingereicht. 

Der  Unterricht  Arendt's  war  schon  deshalb  fesselnd,  weil  er  in  den 
meisten  Punkten  aus  eigener  Anschauung  und  eigener  Erfahrung  sprach, 
war  er  doch  20  Jahre  in  China  gewesen  und  zwar  in  einer  amtlichen 
Stellung,  wo  er  in  manche  Materien,  über  die  er  zu  lehren  hatte,  einen 
tieferen  Einblick  gewinnen  konnte,  als  es  Anderen  möglich  war. 
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Wie  schon  bemerkt,  hatte  Arendt  nicht  allein  für  die  Sprache  und 
für  die  Volkslitteratur  und  die  Volkssitten  das  lebhafteste  Interesse,  sondern 
auch  fur  die  Geschichte.  Diese  lehrte  er  von  den  ältesten  Zeiten  bis  in 
die  Gegenwart  hauptsächlich  in  Bezug  auf  die  Entwickelung  der  Handels- 
beziehungen Chinas  mit  dem  Auslande.  Von  den  hierauf  bezüglichen  Ver- 
trägen hatte  er  sich  eine  vollständige  Sammlung  angelegt  und  zwar  mit 
einem  detaillirten  Commentar  fur  Unterrichtszwecke.  Stücke  aus  dieser 
Sammlung  sah  man  oft  unter  dem  Stoss  von  Büchern  und  Acten ,  mit  denen 
Arendt  sich  zu  beladen  pllegte. 

Auch  mit  der  Topographie  und  Geographie  Chinas  hatte  er  sich  viel 
beschäftigt.  Zuletzt  nahm  er  noch  einen  hervorragenden  Antheil  an  der 
Feststellung  der  Namen  auf  der  grossen,  vom  Generalstabe  entworfenen 
topographischen  Karte  Chinas. 

Arendt  war  sehr  klug.  Er  besass  eine  feine  Menschenkenntniss,  aber 
das  Grosse  an  ihm  war,  dass  er  absolut  kein  Talent  für  den  Klatsch  hatte. 
Gegen  intrigante  Personen  wusste  er  sich  trefflich  durch  sein  ausserordent- 
lich vorsichtiges  Wesen  zu  schützen. 

Als  Mensch  im  Verkehr  mit  Menschen  war  er  die  Bescheidenheit  selbst. 
Er  kannte  keinen  Standesunterschied,  wusste  aber  Jedem  gegenüber  eine 
vornehme  Zurückhaltung  zu  bewahren.  Jede  Aufdringlichkeit  und  jede 
Pose  war  seinem  harmlosen  Wesen  und  seinein  fein  gebildeten  Geiste  zu- 
wider. Das  zeigte  er  selbst  beim  Sprechen.  Selbst  in  der  höchsten  Be- 
geisterung sprach  er  nicht  mit  aufdringlich  lauter  Stimme.  Von  ihm  ge- 
wordenen Ehren  und  Auszeichnungen  sprach  er  niemals.  Mit  seinem  Wissen 
suchte  er  nie  den  Überlegenen  zu  spielen.  In  der  Unterhaltung  suchte  er 
ebenso  viel  sich  selbst  zu  belehren  als  seine  Ansichten  aus  einander  zu  setzeti 
und  zu  vertheidigen.  Hämische  Bemerkungen  und  ungerechte  Beurtheilung 
vergalt  er  nie  mit  gleicher  Münze.  Jede  Rachsucht  lag  ihm  fern.  Auf  sein 
Äusseres  gab  er  nicht  viel,  manche  sagen,  zu  wenig.  Merkwürdig  war  sein 
Benehmen,  wenn  plötzlich  in  einer  schwierigen  Frage  sein  coinpetentes  Ur- 
theil  erbeten  wurde.  Da  pflegte  er  schwankend  und  in  abgerissenen  Sätzen 
zu  antworten  und  schien  sich  selbst  zu  widersprechen.  Paradoxe  Redens- 
arten waren  nichts  Ungewöhnliches  in  seinem  Munde.  Weil  er  einen  zu 
weiten  Blick  hatte  und  stets  an  zu  viele  Möglichkeiten  dachte,  deshalb  ver- 
bot ihm  seine  Vorsicht,  bei  schwierigen  Fragen  sofort  endgültig  Antwort  zu 
geben.  Ja,  er  empfand  es  fast  wie  eine  persönliche  Beleidigung,  dass  man 
ihm  überhaupt  eine  sofortige  Antwort  zugemuthet  hatte. 

Sehr  bezeichnend  für  ihn  war  die  herzliche  Dankbarkeit,  mit  welcher 
er  stets  aller  derer  gedachte,  die  ihn  geistig  gefördert  hatten,  mochten  es 
nun  Lehrer  sein  oder  andere  Personen,  mit  denen  er  in  geistigem  Verkehr 
gestanden  hatte.  Man  mag  eine  solche  Dankbarkeit  für  selbstverständlich 
erklären,  aber  in  Wirklichkeit  findet  sie  sich  doch  nicht  so  häufig  und 
kommt  sehr  seilen  in  so  herzlicher  Weise  zum  Ausdruck,  wie  dies  bei 
Arendt  der  Fall  war. 

Um  das  Charakterbild  Arendt'»  zu  vervollständigen,  bleibe  nicht 
unerwähnt,  dass  er  ein  grosser  Naturfreund  war  und  namentlich  die  Blumen 
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und  Vögel  liebte.  Die  grösste  Freude  fur  ihn  war  es,  mit  seinen  Kindern, 
die  er  zärtlich  und  treu  liebte,  im  Freien  längere  Spaziergänge  zu  machen 
und  in  zwangloser  Unterhaltung  hier  auf  ihren  Geist  und  ihr  Gemüth  bil- 
dend zu  wirken.  Gern  plauderte  Arendt  von  seinen  Kleinen  zu  seinen 
Freunden  und  berichtete  mit  freudigem  Herzen  von  ihren  geistigen  Fort- 
schritten, aber  nie  mit  Eitelkeit  oder  Uberzärtlichkeit. 

Nach  der  alten  Wahrheit  von  Licht  und  Schatten  hatte  unser  Arendt 
auch  seine  Schwächen,  und  zwar  solche,  wie  sie  manchem  grossen  Geiste 
nachgesagt  werden.  Als  offenes  Geheimnis*  galt  es  z.  B.,  dass  er  das  gerade 
Gegentheil  von  einem  Finanzgenie  war  und  dass  er  übernommene  Arbeiten, 
wenn  sie  ihm  nicht  zusagten,  dilatorisch  behandelte. 

Hierüber  urtheile,  wer  kann!  Wir,  seine  Freunde,  empfinden  mit 
Schmerz,  dass  wir  einen  sehr  lieben  Freund,  der  zugleich  ein  bedeutender 
Mensch  und  ein  bedeutender  Gelehrter  war,  verloren  haben. 

Zum  Schluss  muss  ich  noch  erwähnen,  dass  Arendt  seine  Memoiren 
zu  schreiben  angefangen  hatte.  Er  wünschte,  dass  sie  nach  seinem  Tode 
veröffentlicht  würden. 

Karl  Foy. 
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Seminar -Chronik  für  die  Zeit  von  Ostern  1902 

bis  August  1903. 


Das  Seminar  zählte: 

a)  im  Sommer -Semester  1902:  128  Mitglieder,  darunter  20 Post- 
beamte als  Mitglieder  des  Curaus  behufs  Ausbildung  im  prak- 
tischen Gebrauch  der  nissischen  Sprache  und  3  Hospitan- 
tinnen. An  dem  fur  Kaufleute  und  Bankbeamte  eingerich- 
teten Curaus  im  Chinesischen  nahmen  2,  im  Russischen  09, 
im  Spanischen  24  und  an  einer  Vorlesung  über  Consular- 
und  Colonialrecht  48  Personen  Theil: 

b)  im  Winter- Semester  1902/1903:  209  Mitglieder,  darunter 
20  Postbeamte  als  Mitglieder  des  Curaus  behufs  Ausbildung  im 
praktischen  Gebrauch  der  russischen  Sprache  und  5  Hospi- 
tantinnen. An  dem  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  einge- 
richteten Curaus  im  Chinesischen  nahmen  11,  im  Kussi- 
schen 99,  im  Spanischen  72,  an  der  nichtamtliehen  Vor- 
lesung über  auswärtige  Handelspolitik  56  und  an  der  Vor- 
lesung über  Consular-  und  Colonialrecht  45  Personen  Theil: 

c)  im  Sommer- Semester  1903 :  163  Mitglieder,  darunter  20  Post- 
beamte als  Mitglieder  des  Curaus  behufs  Ausbildung  im  prak- 
tischen Gebrauch  der  russischen  Sprache  und  3  Hospitan- 
tinnen.  An  dem  für  Kaufleute  und  Bankbeamte  eingerich- 
teten Curaus  im  Chinesischen  nahmen  2,  im  Russischen  30, 
im  Spanischen  10  und  an  einer  Vorlesung  über  Colonial- 
und  Consularrecht  41  Personen  Theil. 

Der  Lehrkörper  bestand: 

o)  im  Sommer -Semester  1902  aus  24  Lehrern  und  8  Lectoren. 
Zu  Beginn  des  Semesters  übernahm  der  Kaiserliche  Dol- 
metscher Herr  H.  von  Varchmin  vertretungsweise  den 
amtlichen  Unterricht  im  Chinesischen  und  Herr  Muhammed 
Hassan  aus  Konstantinopel  die  Functionen  eines  Lectors 
des  Türkischen  und  Persischen.  Zur  Erweiterung  des  eng- 
lischen Unterrichts  wurde  Herr  Dr.  K.  Lentzner  mit  der 
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Abhaltung  eines  Cursus  im  Englischen  beauftragt.  Im 
Juli  1902  wurde  dem  Lehrer  des  Arabischen,  Herrn  Dr. 
B.  .Meissner,  und  im  Juli  dem  mit  einer  Vorlesung  über 
Consular-  und  Colonialrccht  am  Seminar  betrauten  Admirali- 
tätsrath Herrn  Dr.  O.  Köbner  von  Sr.  Excellenz  dem 
Herrn  Unterrichtsminister  das  Prädicat  »Professor«  ver- 
liehen. Mit  Ende  des  Sommer -Semesters  schied  der  Lector 
des  Japanischen,  Herr  S.  Iwaya,  aus  dem  Verbände  des 
Seminars.  Gleichzeitig  trat  der  Lehrer  des  Arabischen, 
Herr  Professor  Dr.  Hartmann,  eine  Studienreise  nach 
Ost -Turkestan  an; 

im  Winter- Semester  1902/1903  aus  23  Lehrern  und  8  Lee- 
toren. Mit  Anfang  des  Semesters  übernahm  der  mit  einem 
Abendeursus  im  Chinesischen  am  Seminar  betraute  Directorial- 
Assistent  des  Königlichen  Museums  für  Völkerkunde,  Herr 
Dr.  F.  \V.  K.  Mull  er,  vertretungsweise  den  amtlichen  Vor- 
mittagsunterricht im  Chinesischen  und  Herr  T.  Tsuji  aus 
Tokyo  die  Functionen  eines  Lectors  der  japanischen  Sprache. 
Zu  Weihnachten  1902  wurden  die  Herren  Professoren  Dr. 
R.  Lange  und  J.  Mitsotakis  durch  Verleihung  des  Rothen 
Adlerordens  IV.  (lasse,  sowie  der  Seminardiener  W.  Hey  de 
durch  Verleihung  des  Allgemeinen  Ehrenzeichens  ausgezeich- 
net. Zur  selben  Zeit  wurde  dem  Lehrer  fur  die  wirt- 
schaftlichen Verhältnisse  in  den  Colonien,  Herrn  Professor 
Dr.  Helfferich,  der  Charakter  eines  Kaiserlichen  Legations- 
raths verbellen.  Mit  Ende  des  Semesters  schied  der  Lehrer 
des  Russischen,  Herr  W.  E  Hasche  witsch,  nach  vier- 
jähriger Thätigkeit  aus  dem  Dienste  des  Seminars, 
im  Sommer -Semester  1903  aus  23  Lehrern  und  8  Leetoren. 
Mit  Anfang  des  Semesters  nahm  der  von  seiner  Reise  nach 
Ost -Turkestan  zurückgekehrte  Professor  Dr.  Hartmann 
seine  Lehrthätigkeit  wieder  auf.  Zum  gleichen  Termin  trat 
Herr  Professor  Dr.  A.  Forke  die  seit  dem  Tode  Professor 
ArendCs  interimistisch  besetzte  chinesische  Lehrerstelle, 
und  Herr  Pastor  Meinhof  die  neugeschaffene  Stelle  eines 
Lehrers  der  afrikanischen  Sprachen  an. 

Gleichzeitig  schied  der  Lehrer  des  Englischen,  Herr 
John  Grat  tan,  nach  eineinhalbjähriger  Thätigkeit  aus 
dem  Dienste  des  Seminars,  um  die  Stelle  des  Lectors  der 
englischen  Sprache  an  der  Universität  Halle  zu  übernehmen. 
Seine  Vertretung  wurde  dem  Lehrer  des  Englischen,  Herrn 
Dr.  Lentzner,  ubertragen.   Die  Functionen  der  durch  das 
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Ausscheiden  von  Herrn  \V.  Eliasehe  witsch  vacant  gewor- 
denen russischen  Lehrerstelle  wurden  im  Sommer- Semester 
von  dem  Lehrer  des  Russischen,  Herrn  Palme,  wahrge- 
nommen, der  in  seinem  Unterricht  von  den  Herren  Dr.  G  likin, 
Professor  Scbalf  ej  ew  und  Hofrath  Jürgen  vertreten  wurde. 
Der  Unterricht  erstreckte  sich: 

a)  im  Sommer- Semester  1902  auf  17  Sprachen: 
Chinesisch,    Japanisch,    Arabisch    (Syrisch,  Aegyptisch, 
Marokkanisch),  Persisch,  Türkisch,  Suaheli,  Kinyamuezi, 
Guzerati,    Hindustani,    Haussa,    Englisch,  Französisch, 
Russisch,  Neugriechisch  und  Spanisch 

und  6  Realfacher: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische    Nutzpflanzen,    Landeskunde   von  Deutsch- Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Co- 
lonien  sowie  Deutsche  Colonien; 

b)  im  Winter- Semester  1902/1903  auf  17  Sprachen: 
Chinesisch,    Japanisch,    Arabisch    (Syrisch,  Aegyptisch, 
Marokkanisch),  Persisch ,  Türkisch ,  Suaheli,  Guzerati,  Hin- 
dustani, Herero,  Haussa,  Englisch,  Französisch,  Neugrie- 
chisch, Russisch  und  Spanisch 

und  6  Realfächer: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,    Landeskunde   von   Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Co- 
lonien sowie  Colonien  und  (olonialpolitik; 

c)  im  Sommer- Semester  1903  auf  19  Sprachen: 
Chinesisch,    Japanisch,    Arabisch    (Syrisch,  Aegyptisch, 
Marokkanisch),   Persisch,  Türkisch,  Suaheli,  Hindustani, 
Guzerati,  Herero,  Haussa,  Duala,  Ephe,  Englisch,  Franzö- 
sisch, Neugriechisch,  Russisch  und  Spanisch 

und  7  Realfacher: 
wissenschaftliche  Beobachtungen  auf  Reisen,  Tropenhygiene, 
tropische  Nutzpflanzen,  Landeskunde  von  Deutsch -Ost- 
afrika, Landeskunde  der  deutschen  westafrikanischen  Co- 
lonien. die  Deutschen  Colonien  und  Deutsches  Colonial- 
und  Consularrecht. 
Der  Unterricht  wurde  ertheilt: 

o)  in  den  Sommer- Semestern  1902  und  1903  zwischen  7  Uhr 

Morgens  und  9  Uhr  Abends; 
b)  im  Winter- Semester  1902/1903  zwischen  8  Uhr  Morgens  und 
9  Uhr  Abends. 
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Zum  ausserstatutenmässigen  Termin  im  Frühling  und  zum 
statutenmäßigen  Termin  im  Sommer  1902  brachten  die  nach- 
stehend verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch  Ablegung  der 
Diplom  -  Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom  -  Prüfungs  -  Com- 
mission ihre  Seminarstudien  zum  Abschluss: 

1.  Erich  Hauer,  Dr.  jur.,  Referendar,  im  Chinesischen; 

2.  Rudolf  Walter,  Referendar,  im  Chinesischen; 

3.  Erich  Ilänisch,  stud.  jur. ,  im  Chinesischen; 

4.  Joachim  Schulze,  stud,  jur.,  im  Chinesischen: 

5.  Hugo  Gröschner,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

6.  Hermann  Oehlert,  stud,  jur.,  im  Chinesischen: 

7.  Hermann  Pohrt,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

8.  Reinhold  Neumann,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

9.  Walter  Kolshorn,  Leutnant,  im  Chinesischen; 

10.  Ernst  Meschke,  stud,  jur.,  im  Chinesischen; 

11.  Oskar  Gerstberger,  Kaufmann,  im  Chinesischen; 

12.  Walter  Knoblauch,  stud,  jur.,  im  Japanischen; 

13.  Hugo  Simon,  Referendar,  im  Japanischen: 

14.  Fritz  Pferdekämper,  stud,  phil.,  im  Aegyptisch- Ara- 
bischen ; 

15.  Gustav  Rust,  stud,  jur.,  im  Aegyptisch- Arabischen; 

16.  Max  Lustig,  stud,  jur.,  im  Marokkanisch  -  Arabischen ; 

17.  Erich  Nord,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

18.  Kurt  Wustrow,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

19.  Fritz  Lentz,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

20.  Max  Brandenburg,  stud,  jur.,  im  Türkischen: 

21.  Theodor  Menzel,  stud,  jur.,  im  Türkischen; 

22.  Alfred  Günther,  Referendar,  im  Türkischen; 

23.  Ludwig  Im  ho  ff,  Dr.  jur.,  Referendar,  im  Suaheli; 

24.  Alexander  Neander,  Dr.  jur.,  Rechtsanwalt,  im  Neu- 
griechischen : 

25.  Marcus  Hochdorf,  stud,  phil.,  im  Neugriechischen; 

26.  Hans  Becker,  stud,  phil.,  im  Russischen; 

27.  Oskar  Trautmann,  Referendar,  im  Russischen; 

28.  Martin  Schlesinger,  Referendar,  im  Russischen. 

Zum  statutenmassigen  Termin  im  Sommer  1903  brachten  die 
nachstehend  verzeichneten  Mitglieder  des  Seminars  durch  Ablegung 
der  Diplom -Prüfung  vor  der  Königlichen  Diplom- Prüflings -Com- 
mission ihre  Seminarstudien  zum  Al>schluss: 

1.  F.  Pferdekämper,  cand.  phil.,  aus  Westfalen,  im  Chine- 
sischen ; 

2.  M.  Fischer,  stud,  jur.,  aus  Anhalt,  im  Chinesischen; 
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3.  E.  Jankowski,  cand.  jur.,  aus  Schlesien,  im  Chinesischen; 

4.  H.  Aschermann,  stud,  jur.,  aus  Lüheck,  im  Chinesischen; 

5.  M.  Bethcke,  stud,  jur.,  aus  Hessen-Nassau,  im  Chinesischen; 

6.  F.  Bleyert,  Referendar,  aus  Brandenburg,  im  Chinesischen; 

7.  W.  Nagel,  Oberleutnant,  aus  Pommern,  im  Chinesischen: 

8.  E.  Pröbster,  Dr.  phil.  und  stud,  jur.,  aus  Sachsen -Weimar, 
im  Arabisch- Marokkanischen; 

9.  H.  Sick,  stud,  jur.,  aus  Lübeck,  im  Arabisch- Marokka- 
nischen ; 

10.  C.  Wustrow,  stud,  jur.,  aus  Kussland,  im  Persischen; 

11.  A.  Rogivue,  stud.  jur. ,  aus  Provinz  Sachsen,  im  Persischen; 

12.  F.  Lessing,  stud,  jur.,  aus  der  Rheinprovinz,  im  Russischen; 

13.  O.  Weber,  stud,  jur.,  aus  der  Rheinprovinz,  im  Russischen. 

Soweit  vom  Seminar  aus  festgestellt  werden  konnte,  haben  die 
nachstehend  aufgeführten  früheren  Mitglieder  des  Seminars  während 
der  Zeit  von  Ostern  1902  bis  August  1903  in  verschiedenen  Ländern 
Asiens  und  Afrikas  Amt  und  Stellung  gefunden: 

1.  Fritz  Schönberg,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  Berlin,  als 
Dolmetscher- Eleve  bei  der  Kaiserlichen  Botschaft  in  Kon- 
stantinopel; 

2.  Wilhelm  Litten,  cand.  jur.,  aus  Berlin,  desgl.  bei  der 
Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Teheran; 

3.  Rudolf  Walter,  Referendar,  aus  Berlin,  desgl.  bei  der 
Kaiserlichen  Gesandtschaft  in  Peking; 

4.  Gustav  Wilde,  Referendar,  aus  Pommern,  desgl.  beider 
Kaiserliehen  Gesandtschaft  in  Peking: 

5.  Karl  Vogt,  Referendar,  aus  Anhalt,  desgl.  bei  der  Kaiser- 
lichen Gesandtschaft  in  Tokyo: 

6.  Alfred  Zintgraff,  Dr.  jur.,  Referendar,  aus  der  Rhein- 
provinz, desgl.  bei  dem  Kaiserlichen  Consulat  in  Zanzibar. 

7.  Max  Weiss,  Leutnant,  aus  Provinz  Sachsen,  zur  Grenz- 
Regulirungs- Commission  in  Deutsch -Ostafrika  commandirt; 

8.  Erich  von  Germar,  Hauptmann,  aus  Provinz  Sachsen, 
in  der  Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Kamerun : 

9.  Franz  von  Stephani,  Leutnant,  aus  Westfalen,  zur  Yola- 
Tschadsee- Grenzexpedition  in  Kamerun  commandirt; 

10.  Arnold  Schul tze,  Leutnant,  aus  der  Rheinprovinz,  zur 
Yola- Tschadsee- Grenzexpedition  in  Kamerun  commandirt; 

11.  Paul  Nietschmann,  Leutnant,  aus  der  Rheinprovinz,  in 
der  Kaiserlichen  Schutztruppe  für  Kamerun; 

12.  Paul  Griesbach,  Oberleutnant,  aus  Berlin,  in  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  für  Südwestafrika; 
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13.  Eberhard  Gudovius,  Leutnant,  aus  Schlesien ,  in  der 
Kaiserliehen  Schutztruppe  für  Deutsch -Ostafrika: 

14.  Jesko  von  Puttkamer.  Leutnant,  aus  Berlin,  in  der 
Kaiserlichen  Schutztruppe  fur  Kamerun: 

15.  Adolf  Schipper,  Leutnant,  aus  Bremen,  in  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  für  Kamerun; 

16.  Werner  Schön,  Leutnant,  aus  Lübeck,  in  der  Kaiser- 
lichen Schutztruppe  für  Deutsch -Ostafrika: 

17.  Herbert  Kund,  Leutnant,  aus  Schlesien,  in  der  Kaiser- 
lichen Sehutztruppe  lür  Kamerun. 

18.  Walter  Kolshorn,  Leutnant,  aus  Württemberg,  als  Militär- 
Dolmetscher  beim  Gouvernement  in  Kiautschou; 

19.  Heinrich  Maier,  Finanz- Assistent,  aus  Baden,  als  Zoll- 
amts-Assistent  I.  (  lasse  in  Dar-es-Salaam; 

20.  Alfred  Matthias,  Regierung»- Civil -Supernumerar,  aus 
Ostpreussen,  als  Regierung«- Assistent  in  Dar-es-Salaam: 

21.  Paul  Schmück  er.  Ober- Postpraktikant,  aus  Berlin,  als 
Postbeamter  in  Tanger; 

22.  Heinrich  Völker,  Ober- Postpraktikant,  aus  Baden,  als 
Postbeamter  in  Jerusalem; 

23.  Carl  Simader,  Militär- Intendantur- Diätar,  aus  Württem- 
berg, als  Beamter  in  Dar-es-Salaam  beim  Gouvernement; 

24.  Friedrich  Frericks,  Regierungs- Supernumerar,  aus  der 
Rheinprovinz,  als  Beamter  in  Dar-es-Salaam  beim  Gou- 
vernement; 

25.  Franz  Paulssen,  Gerichtsactuar,  aus  der  Rheinprovinz, 
als  Beamter  in  Dar -es -Salaam  beim  Gouvernement; 

Am  31.  Juli  1902  gelangte  der  erste  Curaus  der  durch  Ver- 
fügung der  Kaiserlichen  Reichspostverwaltung  dem  Seminar  behufs 
Ausbildung  im  praktischen  Gebrauch  der  russischen  Sprache  über- 
wiesenen Postbeamten  zur  Entlassung.  Er  bestand  aus  den  nach- 
stehenden Mitgliedern: 

1.  K.  Müller,  Ober- Postdirectionssecretär,  aus  Provinz  Bran- 
denburg; 

2.  A.  Schweitzer,  Ober- Postdirectionssecretär,  aus  Provinz 
Hannover; 

3.  A.  Scholz,  Postsecretär,  aus  Berlin; 

4.  W.  Tapfer,  Postsecretär,  aus  Berlin; 

5.  R.  Boehm,  Postsecretär,  aus  Provinz  Posen: 

6.  W.  Herden,  Postsecretär,  aus  Proviuz  Schlesien: 

7.  R.  Grack,  Postsecretär,  aus  Provinz  Westpreussen ; 

8.  E.  Preuss,  Postsecretär,  aus  Provinz  Hannover; 
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9.  P.  Slotty,  Postsecretär,  aus  Provinz  Schlesien; 

10.  F.  Fcllehner,  Postsecretär,  aus  Provinz  Ostpreussen: 

11.  K.  Steuer,  Postpraktikant,  aus  Mecklenburg; 

12.  H.  Wagner,  Postpraktikant,  aus  Provinz  Brandenburg; 

13.  F.  Wed  lieh,  Ober- Postassistent,  aus  Anhalt; 

14.  R.  Kammer,  Ober- Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreusseu; 

15.  O.  Pollack,  Ober -Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreusseu; 

16.  F.  K.  Schmidt,  Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen; 

17.  A.  Kais  ig,  Postassistent,  aus  Provinz  Schlesien; 

18.  K.  Kisehkel,  Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen: 

19.  W.  Klinner,  Postassistent,  aus  Provinz  Schlesien; 

20.  L.  Fr  icke,  Postassistent,  aus  Provinz  Hannover. 

Am  31.  Juli  1903  fand  die  Entlassung  des  diesjährigen  russi- 
schen Cursus  statt,  der  sich  aus  den  folgenden  Mitgliedern  zu- 
sammensetzte: 

1.  H.  Arndt,  Ober- Postpraktikant,  aus  Provinz  Posen; 

2.  H.  Bocksch,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

3.  H.  Brückner,  Ober- Postpraktikant ,  aus  Provinz  Schlesien ; 

4.  R.  Fischer,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

5.  R.  Heinemann,  Postpraktikant,  aus  Provinz  Pommern: 

6.  K.  Keuffel,  Ober- Postpraktikant,  aus  Provinz  Hannover; 

7.  H.  Klinner,  Postassistent,  aus  Provinz  Schlesien: 

8.  K.  Kröhn,  Postassistent,  aus  Provinz  Ostpreussen; 

9.  H.  Liebsch,  Postassistent,  aus  Provinz  Sachsen; 

10.  F.  Malinow8ky,  Postassistent,  aus  Provinz  Westpreussen: 

11.  K.  Meisel,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

12.  A.   Xaguschewski,   Ober- Postpraktikant,   aus  Provinz 
Ostpreussen ; 

13.  M.  Probst,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen: 

14.  Th.  Quecke,  Postassistent,  aus  Provinz  Schlesien; 

15.  A.  Raaseh,  Postsecretär.  aus  Provinz  Pommern; 

16.  P.  Schöffler,  Ober-Postpraktikant,  aus  Königreich  Sachsen; 

17.  K.  Schulz,  Ober- Postpraktikant,  aus  Königreich  Sachsen; 

18.  L.  Sliwinsky,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

19.  Th.  Szakalla,  Postassistent,  aus  Provinz  Posen; 

20.  H.  Weissner,  Ober- Postpraktikant ,  aus  Provinz  West- 
preussen. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  das  Seminar 
seit  dem  vorigen  Jahre  mit  der  Herausgabe  einer  neuen  Publicationen- 
reihe  unter  dem  Titel  »  Archiv  für  das  Studium  deutscher  (  olonial- 
8prachen«  begonnen  hat.    Das  »Archiv«  bezweckt  eine  möglichst 
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schnelle  und  billigt*  Veröffentlichung  von  Sammlungen  und  Studien 
über  die  in  unseren  Colonien  gesprochenen  Sprachen,  welche  wir 
dem  pat  riot  fachen  Streben  von  Beamten  der  Kaiserlichen  Colonial- 
verwaltung,  Officieren  der  Kaiserlichen  Schutztruppen,  Missionaren 
und  Forschungsreisenden,  unser  Colonia  linteresse  durch  die  Er- 
weiterung der  Sprachkenutnisse  zu  fördern,  verdanken.  Die  ein- 
zelnen Hände  erscheinen  in  zwangloser  Folge.    Bisher  ist  erschienen: 

Bd.  I.    A.   Mi  sc  hl  ich:    Lehrbuch   der   hausanischen  Sprache 
(Ilausa- Spraehe).    Berlin.    Georg  Reimer.  1902. 

In  Vorbereitung: 
Bd.  II.    Fritz,  Wörterbuch  des  Chamorro  (der  Sprache  der  ein- 
heimischen Bevölkerung  der  Marianen). 

Berlin,  den  31.  August  1903. 

Der  Director, 
Geheimer  Regierungsrath 

Sachau. 
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Chamorro  -  Grammatik. 


Von  Fritz, 

czlrksuntmann  in 


Litteratur, 

soweit  sie  mir  bekannt  geworden: 
1. 

El  verdadero  Cristiano  I  magajet  na  Quilisiano 

instruido  manaeyac 
en  lo  que  debe  creer,  orar,  obrar  y       nu  y  debe  ujongui ,  ugagao ,  ufatinas 
recibir  con  otras  devociones,  dignas       yan  uchajlao  yan  y  palo  na  devocion 
de  saberse.  sya  na  merece  ufanmatufigo. 

Escrito  Tinigui 
por  el  P.  Fr.  Aniceto  Ibaftez  del  Car-       Pale  Fr.  Aniceto  Ibaftez  del  Carmen, 
men,  CuraParroco  de  esta  ciudad  de  Curan  Jagatfia  guiya  Marianas. 

Agafia  en  Marianas. 

Manila. 

Imprenta  de  Ramirez  y  Girandier. 
1863. 

Eine  Sammlung  kirchlicher  Lehren  und  Unterweisungen;  Spanisch 
mit  Chamorro -Übersetzung. 

2. 

Gramatica  Chamorra  que,  traducida  literalmente  de  la  que  escribiö  D.Luis 
Mata  y  Aranjo,  dedica  ä  las  escuelas  de  Marianas  con  el  fin  de  que  los 
nifios  aprendan  el  Castellano  el  P.  Fr.  Aniceto  Ibafiez  del  Carmen,  Cura 

Parroco  de  Agafia, 


Imprenta  de  Ramirez  y  Girandier. 
1865. 

Fine  Grammatik  zum  Studium  der  spanischen  Sprache  —  nicht  etwa 
eine  Chamorro  -  Grammatik  —  fur  die  Eingeborenenschulen,  in  Chamorro 
abgefasst. 

3. 

Diccionario  Espanol- Chamorro,  que  dedica  a  las  escuelas  de  Marianas  el 
P.  Fr.  Aniceto  Ibaftez  del  Carmen,  Cura  Parroco  de  Agafia. 


Imprenta  de  Ramirez  y  Girandier. 
1865. 
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Ausserdem  befinden  sich  in  den  überlieferten  Acten  einige  Gouverne- 
ments Verfügungen  in  der  Eingeborenensprache. 

Schreibweise  und  Ausspraohe. 

In  den  genannten  Schriften  ist  zur  Wiedergabe  der  Chamorro  -  Laute 
die  spanische  Schreibweise  benutzt.  Sie  eignet  sich  hierzu  nicht  in  dem 
M nasse  wie  die  deutsche,  welche  im  Nachstehenden  zur  Anwendung  ge- 
langte. Für  einzelne,  von  der  deutschen  Aussprache  abweichende  Laute 
und  Lautverbindungen  wurden  besondere  Zeichen  eingeführt: 

d  nicht  so  nahe  dem  o  wie  das  englische  o,  etwa  wie  in  dem  süd- 
deutschen Beiwort  halt  (eben):  galdgo. 

d  --    dem  deutschen  d:  sdsd. 

ä  ein  sehr  reines  a,  welches  durch  ein  folgendes  m  oder  n  nicht  ge- 
trübt werden  darf:  häme,  hämio,  länia. 

5,  e,  i,  ö,  ü  gedehnt  wie  im  deutschen  Haar,  Heer,  hier,  roh,  Ruh, 
häme ,  älä,  (ni ,  Örö,  ulä. 

d.  t,  i,  ö,  u  kurz  wie  im  deutschen  lachen,  eine,  doch,  Butter. 

au,  ai  Doppellaut  wie  im  Deutschen. 

gu  wie  gw :  gume  spr.  gtdni. 

g  stets  wie  in  Gans,  geben. 

h  immer  scharf  gehaucht  wie  in  Haus,  haben. 

j  sehr  weich,  hält  die  Mitte  zwischen  dem  deutschen  und  dem  fran- 
zösischen j  (etwa  dj). 

ng  wie  in  singen,  Hang. 
ngg  wie  in  strenggläubig. 

p,  t,  k  nicht  das  deutsche,  durch  ein  nachgehauchtes  Ä  verhärtete 
p,  /,  Ar,  sondern  das  französische  (oder  sächsische). 

ich  ähnlich  dem  deutschen  tsch  (=  dem  ch  in  ich  mit  vorgesetz- 
tem /).  [Chamorro  müsste  hiernach  Tchamorro  geschrieben  werden,  doch 
empfiehlt  es  sich  kaum,  die  erstere,  allgemein  übliche  Schreibweise  zu 
ändern.] 

r  kommt  nur  in  den  aus  dem  Spanischen  stammenden  Fremdwörtern 
vor  und  wird  ganz  weich  gesprochen. 

(«),  (g),  (k),  (0  kaum  hörbar,  besondersam  Ende:  Kagdfpija  =  Ägana, 
spr.  Hagd(f)nja.  Das  eingeklammerte  (0  vertritt  oft  das  r  in  spanischen 
Wörtern,  z.B.  o(t)den  (drden),  pt(()bu  (perlas),  pe{t)mUe,  (pernutu-)',  oder  das 
spanische  /:  dnhe(f)  (dngel),  kahe\()  (cajel). 

II,  tt,  dd  stets  getrennt  auszusprechen:  od-da,  sot-ta,  kol-lat. 

'  bedeutet,  dass  der  vor  und  nach  dein  Apostroph  stehende  Laut  nicht 
verschmolzen  werden  dürfen,  z.  B.  /if V spr.  li-e,  nicht  lije;  auch  gelte  dies  da, 
wo  durch  den  Apostroph  nicht  besonders  hingewiesen  ist,  als  Regel,  dass 
die  Laute  und  Wörter  scharf  abzusetzen  und  nicht  zu  verschleifen  sind.  Die 
Sprache  erhält  hierdurch  einen  eigenthümlichen  Charakter. 

v,  to,  z,  ö,  ü,  eu  giebt  es  nicht. 

c>      #i  V  sind  überflüssig. 

Die  Betonung  wurde  durch  Accente  bezeichnet 
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Artikel  und  Substantiv. 

a)  Der  Artikel  ist  für  beide  Geschlechter  »  in  Singular  und  Plural. 

b)  Das  Substantiv  wird  im  Allgemeinen  aus  dem  Adjectiv  oder  Verb 
in  der  Weise  gebildet,  dass  in-  vorgesetzt  wird,  wenn  dieses  mit  einem 
Vocal  anfängt  bez.  -in-  zwischen  dem  anlautenden  Consonanten  und  nach- 
folgenden Vocal  eingeschoben  wird: 

anyöko  vertrauen  —  I  mangdko  das  Vertrauen 
mdipe  heiss  —  t  mindipe  die  Hitze 

Die  Substantive,  welche  einen  Beruf  be/.eichnen,  werden  aus  dem 
bezüglichen  Verb  oder  Substantiv  in  folgender  Weise  gebildet: 
tvmo  gerben  —  tihtmo  Gerber 
tü/og  weben  —  titufog  Weber 
(w/r  schreiben  —  Htuge  Schreiber 
fal&go  laufen  —  faldlago  iJtafer 
käho  essen  (schmatzen)  —  kdkano  Fresser 
köko  ernten  —  kikoko  Erntemann 
guolo  Acker  —  gudguolo  Bauer 
köllat  Zaun  —  kikollat  Zaunzieher 

Aus  den  Worten  der  Feldfrüchte  ergiebt  sich  wie  folgt  die  Bezeich- 
nung für  das  mit  ihnen  bestellte  Feld: 

guah  Feld  (allgemein)  —  fangwdü'an  das  bestellte  Feld,  z.B. 

fangualü'an  kakao  Kakaopflanzung 
tüpo  Zuckerrohr  —  fanupüjan  Zuckerrohrpllanzung 
fae  Reis  —  famaajcm  Reisfeld 
nijok  Koko  —  fanijukan  Kokosptlanzung 
sum  Gave  —  fanjunijan  Gavenfeld 
knmütr  Batate  —  fangamuttjan  Batatenacker 
tchupa  Tabak  —  fanjvp&jan  Tabaksfeld 
tchoda  Banane  —  fanjodajan  Bananenfeld 

c)  Hat  das  Substantiv  in  der  ersten  Silbe  ein  o,  so  verwandelt  sich 
dieses  bei  Vorsetzung  des  Artikels  in  t: 

6dda  Schmutz  —  t  tdda  der  Schmutz 
modung  Schiff  —  i  mfdtmg  das  Schiff 

d)  Bei  der  Bildung  des  Substantivs  aus  Adjectiven  und  Verben,  welche 
ein  o  in  der  ersten  Silbe  haben,  verwandelt  sich  dieses  in  «: 

o'son  überdrüssig  —  mi'son  Oberdruss 
gogue  schützen  —  ginigui  Schutz 
korthi  tadeln  —  kmeAM  Tadel 
prokurä  sorgen  —  prmikurd  Sorgfalt 

e)  u  verwandelt  sich  unter  denselben  Voraussetzungen  in  i: 
ulö  Kopf  —  i  Hö  der  Kopf 

lula(g)  Nagel  —  i  Wo(g)  der  Nagel 
udö  stumm  —  undö  Stummheit 
twnö  gerben  —  i  tintmö  das  Leder 
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f)  Das  Geschlecht  wird  durch  Nachsetzung  von  Idhs  bez.  palduan 
unterschieden: 

tchälo  Idhe  Bruder  —  tchälo  palduan  Schwester 

pdtgon  lähi  Knabe  —  pdtgon  palduan  Mädchen 
Auch  die  aus  dem  Spanischen  entlehnten  Worte  bilden  die  weibliche 
Form  nicht  wie  dort  durch  a,  sondern  durch  Nachsetzung  von  palatum  binter 
die  männliche  Form: 

un  Hespanjdl  ein  Spanier  —  un  Hespanjdl  palduan  eine  Spanierin 

Ausnahme: 
btido  Wittwer  —  biuda  Wittwe 
guilo  Grossvater  —  gutta  Grossmutter 

g)  Eine  an  Artikel  oder  Substantiv  kenntliche  Declination  giebt  es  nicht: 
t  patgon  ddnkulo  der  Knabe  ist  gross 

i  Ublon  t  pdtgon  das  Buch  des  Knaben 

na'e  i  lehlon  i  pdtgon  gieb  das  Buch  dem  Knaben 

gudho  hukastiga  i  pdtgon  ich  strafe  den  Knaben 

Dagegen  werden  Eigennamen  in  folgender  Weise  declinirt: 
sX  Pexlro  estdba  guine  Peter  war  hier 
i  Mblon  IMdro  das  Buch  Peter's 
tnau  na  gudlo  ijon  Pedro  jenes  Feld  ist  Peter's 
sanqdne  as  st  Pe"dro  sage  dem  Peter 
nde  este  na  Ublo  äs  Pedro  gieb  dieses  Buch  dem  Peter 
agang  si  Pddro  rufe  den  Peter 

ajo  nd  Idblo  gdige  äs  Pddro  jenes  Buch  ist  bei  dem  Peter 
si  Hudas  trumaedude  si  Hesvkristo  Judas  verrieth  Jesus 
si  Magaljdnes  sumöda  ixte  i  tandta  Magelhaens  entdeckte  diese  unsere 
Insel 

JJagdWnja  na  siudd  die  Stadt  Agana 

Berlin  i  kapitd(t)  Alemania  Berlin,  die  Hauptstadt  Deutschlands 
i  fi-kiijn  kabdju  =  t  /renn  i  kabdju  der  Zaum  des  Pferdes 
$  pikaron  i  lahhno  dein  Schlingel  von  Sohn 
In  der  Bedeutung  von  »Sohn»  hat  Idhe  (allg.  Mann)  stets  das  Possessiv, 
ebenso  nä-  Speise:  lahemo  dein  Sohn,  lahenmfo  euer  Sohn  (nicht  ijömo, 
ijonmio  na  Iahe),  nä'ta  unsere  Speise,  nä'nia  ihre  Speise,  nä'Huan  Johann's 
Speise. 

h)  Bildung  des  Plural.    Die  meisten  Substantiven  haben  keine  be- 
sondere Form  des  Plural  und  bilden  sie  durch  siha  hinter  dem  Singular: 

i  tdutau  der  Mensch  (Mann),  i  tdutau  siha  die  Menschen 

t  gima  das  Haus,  i  gima  siha  die  Hauser 

i  sädok  der  FIuss,  i  sddok  siha  die  Flüsse 
Eine  Anzahl  von  Substantiven  bildet  den  Plural  durch  Vorsetzung 
von  man-,  wobei  ein  den  Singular  beginnendes  Ar  sich  in  g,  tch  sich  in  j, 
s  sich  in  j,  p  sich  in  m  verwandelt,  ein  beginnendes  t,  f  aber  ausfallt: 

i  parie"ntes  der  Verwandte,  i  manparienies  die  Verwandten 

j  Misutno  der  Christ,  i  mangilisiano  die  Christen 
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•  tch&lo  der  Bruder,  j  manjälo  die  Brüder 

i  IcKitnot  die  Wunde,  »  manßtnot  die  Wunden 

•  stirt  der  Dieb,  %  manjAki  die  Diebe 

I  sdina  der  Vorfahr,  i  manjdina  die  Vorfahren 
i  tituge  der  Schreiber,  i  manituge  die  Schreiber 
i  fifilag  der  Flechter,  j  mamfyUag  die  Flechter 
i  papake  der  Schütze,  t  mam  apake  die  Schützen 

Unregelmässig  bilden  den  Plural: 

i  /dA^  der  Mann,  i  laldhe  die  Männer 

i  palduan  das  Weib ,  i  famalduan  die  Weiber 

i  pdtgon  das  Kind,  i /amaguon,  aber  auch  i  /*%on  #Mo  die  Kinder 

•  hagä  die  Tochter,  t  hahäga,  aber  auch  i  haga  siha  die  Töchter 
kudnto  i  tdutau  hdgania?  (wörtlich:  wieviel  der  Mann  Töchter  sein) 

wieviel  Töchter  hat  der  Mann? 
i  tdutau  gai  hdga  una,  dos  der  Mann  hat  1,  2  Töchter 
Idhe  in  der  Bedeutung  von  -Sohn«  stets  mit  dem  Possessiv: 
i  lah&ta  unser  Sohn,  i  lalahtia  unsere  Söhne 
i  Idhen  Hudn  der  Sohn  Johanns 

Ädjeotiv. 

Eine  Anzahl  von  Adjectiven  wird  nach  bestimmten  Regeln  aus  Pluralen 
und  Verben  gebildet  mittelst  Vor-  und  Nachsilben: 

Vorsilbe  mi-:  reich  an: 

misaldpe  reich  an  Geld  {saldpe  Geld) 
miguindha  reich  an  Gut  {gvinahe  Sache) 
miunai  sandig  {tnai  Sand) 
mihito  lausig  {huio  Laus) 

Vorsilbe  ka~:  bedeckt  mit: 

kdhaga  blutüberströmt  (hdga  Blut) 
kd/atche  schmutzig  {fdtche  Schmutz) 

Vorsilbe  ga-  bezeichnet  eine  Gewohnheit,  Neigung,  Geschmack: 
gatumangis  weinerlich  {tumdngis  weinen) 
gamdmis  leckermäulig  (momw  süss) 

Vorsilbe  ha-  bezeichnet  dasselbe  wie  ga-: 
halaldlo  jähzornig  {laldlo  Zorn) 
habubo  zornig  {bubo  Zorn) 
habdsnag  leicht  fallend  {bdsnag  fallen) 

Nachsilbe  -on:  Fähigkeit,  Möglichkeit: 
fatinakon  ausführbar  {fatinas  machen) 
tangä'jon  wünschenswerth  {tangd'  wünschen) 
tatf'on  fesselbar  {tali  Strick) 
malt 'on  sichtbar  {ti'i  sehen) 
tumujon  gerbfähig  {tumo  gerben) 
huKon  entwurzelbar  {hile  Wurzel) 
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Steigerung. 

Der  Comparntiv  wird  durch  AnhSngung  von  -nia  oder  durch  Vor- 
setzung von  lo-  an  den  Positiv,  der  Superlativ  durch  Verdoppelung  der 
letzten  Silbe  des  Positiv  gebildet,  der  absolute  Superlativ  durch  sen  gef 
und  sumSn  (sehr) 


Positiv  Comparativ 


Superlativ 
am 


»ehr 


megai 

tnegainia 

megdgamia 

sen  rnegai 

viel 

Idmegai 

9*  ' 

dididi 

Iddididi 

didididi 

sen  d. 

wenig 

yrf  • 

ddnkulo 

Iddankulo 
dofifcul OTl  to 

ddnkulolalo 

sen  d. 

grass 

dikiki 

Iddekiki 

dekikikiki 

MN  d. 

klein 

ban  i  to 

Idbonito 

bonitoto 

sen  b. 

hübsch 

tcnatjxigo 

Idtchatpago 

tchdtpogogo 

sen  ten. 

1  "      IS  1 

nassucn 

pdtgm 

Idpatgtm 

pdtgogrm 

sinpatgon 

j«»ng 

btho 

Idbiho 

bihoho 

sen  b. 

alt 

am 'a Jen 

lädaialai 

da/olalai 

sen  d. 

dünn 

lodo 

Idhxlo 

lodododo 

sen  l. 

dick 

jömok 

Idjomnk 

jömomomok 

■ 

senj. 

fett 

mauleg 

Idmauleg 

m/iuleleg 

sen  tn* 

gut 

maulegnia 

tn  11  nie 

uiiiaje. 

tailajSnia 

taildjeje 

sumentaileje 

schlecht 

Idtailaje 

tief  tdilaie 

hthot 

Idhihot 

hihohot 

sen  h. 

nahe 

tchago 

Idtchago 

tchagogo 

sumentchago 

fern 

mdkat 

makdtnia 

mdkakat 

sen  in. 

schwer 

njdh(e)lalang 

ldnjah( e )lahng  n jah( e )!alalany 

seti  n. 

leicht 

mäpot 

Idmapot 

mdpopot 

sen  tu. 

schwierig 

timdpopttt 

sen  titn* 

unschwer 

mdgof 

Idmagof 

magogqf 

sen  tn. 

froh 

triste 

Idtriste 

trireste 

traurig 

kddada 

ldkadada 

kadadddada 

siimSnkadada  kurz 

andko 

laandko 

anäkoko 

sen  a. 

lang 

tunas 

Idtunas 

tunanas 

sumentunas 

gerade 

Idetchong 

sen  e. 

krumm 

atilong 

ladtilona 

atilolong 

sendtilong 

schwarz 

apäkä 

laajxika 

sen  a. 

weiss 

v.  Gewicht 


Als  Attribut  steht  das  Adjectiv  hinter  dem  Substantiv,  mit  welchem 
es  durch  na  verbunden  wird: 

im  hadm  na  gddbo  ein  hübscher  Garten 

i  tdta  na  biho  der  alte  Vater 

•  nana  na  batchet  die  blinde  Mutter 

i  galdgon  dpaka  (ohne,  na)  der  weisse  Hund 
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Zur  Hervorhebung  (und  als  Zahlwort)  wird  es  vorgestellt: 
i  santos  kiluos  (ohne  na)  das  heilige  Kreuz 
mangdmden  na  famaguon  bitterböse  Jungen 
dikiki  na  guma  (das  ist  aber  mal)  ein  kleiues  Haus 
mduleg  na  haane  para  umlguihan  ein  guter  Tag  zum  Fischen 
sMco  mdtko  fünf  Mark 

Der  Plural  wird  durch  Vorsetzung  von  man-  gebildet,  wobei  die  oben 
beim  Substantiv  angegebenen  Regeln  gelten: 

tdilaje  —  mandilaßlcUecht 

kamden  —  mangdmdm  quer,  böse 
Wenn  der  Plural  bereits  am  Attribut  kenntlich  ist,  so  wird  er  nicht 
noch  einmal  am  Substantiv  gebildet  (nur  dann,  wenn  das  letztere  einen  tin- 
regelmässigen  Plural  hat:  mangdmden  na  famaguon  böse  Buben): 

manthot  na  parientes  nahe  Verwandte 

megni  na  galdgo  (nicht  siha)  viele  Hunde 

bente  na  tdutau  zwanzig  Menschen 
Eine  Geschlechtsuutcrscheidung  findet  am  Adjectiv  nicht  statt: 

ugaha  guin  n  paldtian  na  bonito  er  hat  eine  schöne  Frau. 

Zahlwort 

Das  Chamorro  -  Zahlwort  ist  veraltet  und  nur  auf  Rota  noch  unter 
alten  Leuten  in  Gebrauch;  doch  ist  es  nachstehend  nebst  dem  jetzt  allgemein 
üblichen  spanischen  System  angegeben: 

Grundzahlen  Ordnungszahlen 


Chamorro 

Spanisch 

Chamorro 

i  Spanisch 

bei  Personen 

bei  Personen 

1  hdtcha  hatitip 

uno 

hasujai 

Jinena  der  Voraus- 
gehende, Erstge- 
borene 

2  hugua  dsgan 

dt» 

hügujai 

tindte  der  Nach- 
kommende 

3  tub  tdto 

ft* 

turgujai 

tmatenia  Comp,  von 
tindte 

4  fdtfat 

kudtrö 

fdtfatai 

iminania 

5  lima 

limejai 

tminaswko 

6  gwtum 

sctis 

gu{t)mejai 

(minasdis 

7/üo 

rite 

fitgujai 

(minasidte 

8  gudlog 

ötchö 

gudtgtijai 

(minadtcho 

9  sigua 

sigujai 

(minanu4be 

10  mao{t)not 

dies 

mdntai 

fminadie's 

11  fina  hdtcha 

Önse 

(minaSnse 

12  Jina  hugua 

dose 

13  fina  tülo 

trese 

(mtnatrise 

14  fina  fatfat 

katdtse 

tminakatötse 
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Grundzahlen 

Chamorro  Spanisch 
bei  Personen 

15  fina  lima  kinse 

16  fina  gunum  dÜsesais 
\7finaßto  dihesiete 

20  hugua  nga  mao(t)not  tente 

21  f  Itentiuno 

22  ?  benÜdds 
30  ttilo  nga  mao(l)not  trtnta 

40  fdtfat  nga  mao(t)not  kuartnta 

50  lima  nga  mao(t)not  smkuMta 

60  gunum  nga  mao(t)not  sesenta 

70  fito  nga  mao{l)not  settmta 

80  gudlog  nga  mao(t)not  otchenta 

90  sigua  nga  mao(t)not  nobenta 

100  f  sümto 


Ordnungsrahlen 
Chamorro  Spanisch 
bei  Personen 


hügujai  nga 


turgujai  nga 


iminabentiuno 
(minabentidös 
iminatrenta 


fdt/atai  nga 

mdutai 
Inn, ja i  nga 

mdutai 
gu((\mejai  nga 

mdutai 
fitgujai  nga 


tmmastsenta 


gudtgujai  nga 

mdutai 
sigujai  nga 

mdutai 


immasünto 


einmal  un  biafw;  zweimal  dos  biahe  u.  s.  w. 
Mit  dem  Substantiv  wird  das  Zahlwort  durch  na  verbunden;  das 
erstere  erhält  nur  dann  die  Pluralform,  wenn  letztere  unregelmlssig  ist: 
uno  na  palduan  (als  Artikel  natürlich  nur:  an  palduan) 
dos,  sais  na  famalduan  2,  6  Weiber 
diesesmko  na  /amagüon,  laldhe  15  Kinder,  Männer 
tres  na  manjitmol  3  Wunden 

kuatro  na  kdisiano,  paj>dk£  4  Christen,  Schützen;  aber  auch  huilro 


•  }    mit  wufju  HC) 

jedoch:   bSnte  mdtko  20  Mark,  sümto  matko  100  Mark 
un  pdtten  gualo  ein  Stuck  Land 

i  dos  tempora  gi  sdkan  die  zwei  Jahreszeiten ,  n&mlich : 
Regenzeit,  faniumnagan  Trockenzeit; 
ferner  fallt  na  fort,  wenn  das  Substantiv  mit  einem  Possessiv  verbunden  ist: 
-  lahSmo  2  meiner  Söhne 

d™  \/am^dnho\  2  meiner  Kinder 

\famagudnho  \  \  Kinder 

jedoch:    t  dos  na)  j  meme  2  j  S5hne 

tres  gumdmo  3  deiner  Häuser 

i  trej  na  gimata  unsere  3  Hauser. 
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Die  Ordnungszahlen  werden  stets  mit  na  verbunden: 
ißnSna  na  pdtgon  das  erste  Kind 
i  finina  na  patgonho  mein  erstes  Kind 
t  iminasinko  na  patgonia  sein  fünftes  Kind 
i  jatateß  na  laldhemome  unsere  letzten  Söhne 


un  bidhe,  dos  bidhe  u. s. w.  einmal,  zweimal 
i  finina  na  bidhe  das  erste  Mal 
t  jatateti  na  bidhe  das  letzte  Mal 
üt'timo  na  puenge  die  letzte  Nacht 
•  primer  haane  der  erste  Tag 


Persönlich. 

nachgestellt 

ich  gudho  gudho  hukastiga  ich  strafe 

jo  makastitiga  jo  ich  werde  gestraft 

du  hdgo  hdgo  onkasHga  du  strafest 

hau  makastitiga  hau  du  wirst  gestraft 

er,  sie,  es     guia  guia  ukasHga  er  straft 

gui  (Saipan)  makastitiga  gui  (gi)  er  wird  gestraft 

gi  (Rota) 

nur  wir  (im  Kita  Kita  takasHga  wir  strafen 


zu  Anderen) 


hit 

makastitiga  hü  wir  werden  gestraft 

wir  Alle  Käme 

hätne  inkasttga  wir  Alle  strafen 

häm 

makastitiga  häm  wir  Alle  werden  gestraft 

ihr  hämio 

hämio  enkasltga  ihr  strafet 

hämio 

makasftHga  hämio  ihr  werdet  gestraft 

sie  siha 

siha  uhakasHga  sie  strafen 

stha 

makastitiga  siha  sie  werden  gestraft 

Genetiv:  ijdko,  ijömo,  ijönia,  ijdta,  ijonmame,  ijonmto,  tjoniha  meiner, 
deiner  u.  s.  w. 

Accusativ  (alleinstehend):  gudho,  hdgo,  guia,  hita,  hum-  ,  hämio,  siha; 
(mit  dem  Zeitwort):^©,  hau,  gui  (gi),  hit,  häm,  hämio,  siha.  hago  onkasHga 
jo  du  strafest  mich;  guaho  hukastiga  hau,  gui,  hämio,  siha  ich  strafe  dich, 
ihn,  euch,  sie. 

Dativ  (alleinstehend):  para  gudho,  para  hdgo,  para  guia,  para  hita, 
para  häme,  para  hämio,  para  siha;  (mit  dem  Verb:)  jo,  hau,  gui  (gi),  hit, 
häm,  hämio,  stha.   hdgo  onnae  jo  na  i  leblo  du  giebst  mir  das  Buch;  guaho 
hunae  hau  este  na  säsä  ich  gebe  dir  dieses  Messer. 
Rückbezüglich. 


\ 


mich  selbst  jo  na  mdisa  uns  selbst  hit 

dich  selbst  hau  na  mdisa  häm    f  gewöhnlich 

sich  selbst   gui  na  mdisa         euch  selbst  hämio  (  ohne  mdisa 

sich  selbst  siha 
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hdgo  onkastiga  hau  na  mdisa  du  strafst  dich  selbst;  hämio  enkasHga 
hämio  ihr  strafet  euch  selbst. 

nur,  allein:  maisa,  -hd  wird  wie  folgt  gebraucht: 
gudho  na  maim  nur  ich  hita-hd  wir  allein 

hdgo-hd  nur  du,  du  allein         [hüme  na  maisa  wir  allein] 
guia  na  maisa  nur  er  hämio  tut  maisa  nur  ihr 

siha-hd  nur  sie 

un  maim,  nur  Einer,  aber:  un  gudka-hd  nur  ein  Rind;  dos-hd  nur 
zwei;  este-hd  nur  dies. 


mein 


Besitzanzeigend. 

Thiere 
gd'ho  na  galdgo 

mein  Messer 


i  tatdho  mein  Vater 
mein  Hund  i  sästiho  mein  Messer 


i  galagöho  mein  Hund 

dein 

ijömo  na 

gd'mo  na 

-mo 

sein 

ijoitid  na 

gd'nia  na 

i  patgönia  sein  Kind 
•  totdnXa  sein  Vater 

nur  unser 

ißta  na 

gd'ta  na 
gd'mdme  na 

1  tatdta  unser  Vater 

unser  Aller 

sainanmame  unser  Vater 
(im  Gebet) 

euer 

ijonmto  na 

gd'mio  na 

tdtamio  euer  Vater 

ihr 

ijoniha  na 

gd'niha  na 

tatanfha  ihr  Vater 

Hinweisend. 

dieser,  -e,  -s:  ajin,  esti;  stets  hinter  dem  Pr&dicat:  mii 
djin  na  manok  nde  jo 
este  na       •        ■  ■ 
naejo  {zu  na  manok 


gieb  mir  dieses  Huhn 


Mehrzahl:        j  siha)  na  mdnok  rtha.  jdho  este:  das  gefallt  mir. 

jener,  -e,  -s  (mir  fern,  dir  nahe)  Snau;  inau  na  gobie(t)no  die  dortige 
Regierung;  (uns  Beiden  fern:)  ajo,  uhe,  juhe;  djo  na  bdiko  das  Schiff  dort 
in  der  Ferne;  uhe  na  güma  mos  ldka  dieses  Haus  dort  ist  am  höchsten; 
jühe  siha  na  famalduan  jene  Weiber  dort 

Fragend. 

wer?  hddje  na  tdutau  i  estdba  gv&ne  welcher  Mann  war  hier?  hddje 
na  tdutau  siha  ni  manestdtaba  guine  welche  Manner  waren  hier? 

wessen?  hddje  gdiijo  e"ste  na  Mblo  wem  gehört  dieses  Buch?  hddje 
manggdiijo  este  siha  na  leblo  welchen  Leuten  gehören  diese  Bücher? 

wem?  hddje  onnde  i  Wblo  wem  gabst  du  das  Buch?  hddje  na  tdutau 
siha  na  onnae  i  Ublo  siha  welchen  Leuten  gabst  du  die  Bucher? 

wen?  hddje  gine  onkastitiga  wen  hast  du  gestraft?  hddje  siha  gtne 
onkastitiga  welche  Leute  hast  du  gestraft? 

was  fur  ein?  hd/a  na  teblo  este  was  für  ein  Buch  ist  das?  hd/a  na 
Ublo  este  siha  was  für  Bucher  sind  das? 
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wessen?  hd/a  na  lämpara  gdiijo  este  na  tubö  zu  welcher  Lampe  ge- 
hört dieser  Cylinder?  hd/a  na  Idmpara  siha  mangaiijo  este  na  tubö  siha 
zu  welchen  Lampen  gehören  diese  Cylinder? 

welchem?  hd/a  na  babui  onnae  i  nania  welchem  Schwein  gabst  du 
Futter?  hd/a  na  balnti  siha  onnae  i  naniha  welchen  Schweinen  gabst  du 
Futter? 

was  fur  ein?  welches?  hd/a  na  babui  onpuno  welches  Schwein  hast 
du  geschlachtet?  hd/a  na  babui  siha  onpuno  welche  Schweine  hast  du  ge- 
schlachtet? 

ha/a  estet  was  ist  das?   hddje  este?  wer  ist  das? 
Bezügliche. 

welcher,  -e,  -s:  i  tdutau  na  (ni)  estaba  gtiine  der  Mann,  welcher  hier 
war;  i  leblo  na  (nt)  estaba  gifae  das  Buch,  welches  hier  war. 

dessen:  ■  tdutau,  na  ajo  na  guabi  finaanho  der  Mann,  dessen  Feld 
ich  kaufte. 

welchem:  i  tdutau,  na  hunae  i  leblo  der  Mann,  dem  ich  das  Buch  gab. 
welchen:  i  tdutau,  na  gine  hukastiga  der  Mann,  den  ich  gestraft  habe. 

Unbestimmte. 

alles  todo;  todo  na  tdutau  alle  Männer;  todo  na  gudka,  liblo,  alle  Kinder, 
Bücher. 

irgend  ein:  mas  sea  hddje  na  tdutau  (siha)  irgend  ein  Mann;  mas  sea 
hd/a  na  gudka,  ISIo  (siha)  irgend  ein  Rind,  Buch;  kuatkieraha  na  tdutau 
(siha)  u.s.w.  irgend  ein  Rind,  Buch. 

beide:  t  dos  na  tdutau  beide  Männer. 

jeder:  kada  tdutau  debe  umatai  jeder  Mensch  muss  sterben;  kada  l&lo 
ontchuk  hulo  jedes  Buch  bringe  herauf;  kada  babui  onpuno  schlachte  jedes 
Schwein. 

eins  von  beiden  mas  sea  Tino  gi  dos 

wenig  dididi;  dididi  na  tdutau  siha  wenig  Leute 

viel  megai;  migai  na  salApe  viel  Geld 

kein  läin ;  tdia  saldpe  kein  Geld;  tdia  ni  im  tdutau  kein  Mensch 
Niemand  ni  uno)  ni  uno  gdige,  ni  uno  tdia  Niemand  ist  da 
Jedermann  kada  uno 
einige  kuatkieraha  na  tdutau 
ein  anderer  dtro  na  tdutau 

man  ma-,  manma-,  siha;  inansagt:  tnasdsangan  (Sing.) ,  manmasdsangan 
(War.),  Ueguiniha  (Plur.) 

einander  uno  jan  otro;  i  gi  Polau  siha  manmümurno  uno  jan  Ötro  die 
Karoliner  kämpfen  unter  einander. 

Interjection. 

dt!  diaha!  dtaul  U  liahdf  siehe  da! 
lauf  of  adalau/  aber! 
uhut  oh!  nanu! 
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Hemel  mein  Gott! 

dl  au! 

mauleg/  gut! 

nihe!  na  na! 

gusil  sahejau!  raseh! 

faldgo!  makaldmial  hurtig! 

pul  pfui! 

addhel  Achtung! 

kardkot!  kardmba!  Donnerwetter! 

Verb. 

1 .  Bildung. 

a)  Von  Substantiven,  welche  in  der  ersten  Silbe  -in-  haben,  ist  all» 
gemein  anzunehmen,  dass  ihnen  ein  Verb  ohne  dieses  -in-  entspricht: 

kinerihe  Tadel  —  korihe  tadeln 
stnapit  Strafe  —  sapit  strafen 
smangan  Rede  —  sangan  reden 
tinino  Braten  —  tuno  braten 

b)  Viele  Verben  werden  aus  Substantiven,  Adjectiven  und  anderen 
Wörtern  dadurch  gebildet,  dass  -um-  dem  ersten  Vocal  der  letzteren  vorge- 
setzt wird: 

ho(Cfno  Ofen  —  humd(i)no  backen 

Idjak  Segel  —  lumdjak  segeln 

dxagtta  Gatte  —  umdsagua  heirathen 

sdjfd  Messer  —  umdsded  mit  Messern  kämpfen 

Idmlam  Blitz  —  lumdmlam  blitzen 

babui  Schwein  —  bumdbui  Schweine  jagen 

hdlum-tdno  Wald  —  humalum  tdno  auf  die  Jagd  gehen 

tchdgo  fern  —  tchumdgo  sich  entfernen 

hihot  nahe  —  humfhot  sich  nahern 

banidoso  eitel  —  bumanidoso  prahlen 

magof  froh  —  mumagof  sich  freuen 

hdlum  darinnen  —  humalum  eintreten 

idia  nichts  —  tumdia  entbehren 

gudha  etwas  —  gumudha  besitzen 

Durch  Einschiebung  von  -um-  in  das  Transitivum  wird  häufig  das  ln- 
transitivum  gebildet: 

gudilaje  bedürfen  —  gttmdilaje  nützen 
gaüjo  besitzen  —  gumaüjo  gehören 

c)  Andere  Verben  entstehen  aus  dem  Substantiv  durch  Anhängung  von 
e  an  die  letzte  Silbe,  welche  den  Ton  erhält  und  zuweilen  noch  ausserdem 
verstärkt  wird: 
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W(Ak)  Eisen  —  lulüke  schmieden 

dpas  Lohn  —  apase  belohnen 

od'da  Ende  —  oddä'e  beendigen 

tesHgo  Zeuge  —  testiguje  bezeugen 

täte  hinten  —  taHje  den  Rücken  zuwenden,  folgen 

d)  Die  aus  dem  Spanischen  abgeleiteten  Verben  haben  das  r  der 
spanischen  Endung  abgestossen  und  den  Ton  auf  die  vorletzte  Silbe  gelegt: 
gdsta  (gastar)  ausgeben  agratUse  (agradecer)  danken 
deska(t)ga  (descargar)  entladen  mide  (medir)  messen 

pinta  (pmtar)  malen  sitbe  (servir)  dienen 

herlda  (heredar)  erben  konstante  (consentir)  einwilligen 

rnside  (suceder)  sich  ereignen  resibe  (recibir)  empfangen 

e)  Die  Vorsilben  na-,  fa-,  man-,  fdma-,  mdma  (von) fatfnas  machen, 
na/atfnas  befehlen)  bedeuten  machen,  veranlassen,  werden: 

na-fdgpo  ein  Ende  machen  man-alado  pllügen 
na-hdlum  zum  Eintreten  veranlassen    man-ano  (von  tonn)  ansiedeln 

ua  -  ttekiki  verkleinem  man-iada  (tchäda)  Eier  legen 

na-bubö  Jemand  argern  ma-sapit  quälen 

na-agäga  roth  werden  famamotsa  (von  almuerto)  das  Früh- 

fagate  (von  gasgas)  reinigen  stück  bereiten 

fa-naan  Namen  geben  (teufen)  mama-gima  ein  Haus  bauen 

fa-h&num  schmelzen  mama-a/og  i  atcho  njdnjak  der  Ko- 

fa-mauteg  ordnen  rallenstein  wird  zu  gebranntem  Kalk 

f)  Die  Vorsilbe  gai-  bedeutet:  haben: 
gai-asü  Mitleid  haben 
gdi-bitud  wirksam  sein 

gdi-bale  gültig  sein 

g)  Die  Vorsilbe  m-  bedeutet:  sich  bekleiden  mit: 
inatihng  sich  in  Schwarz  kleiden 

manijo  den  Ring  anziehen 

in  eingeschoben: 
kinatswies  si  Huan  Johann  zieht  die  Hosen  an 
tmihong  (von  tuhong  Hut)  den  Kopf  bedecken 
desgl.  kinartia  im  Wagen  fahren 

h)  Vorsilbe  i:  gehen  und: 
tgnihan  fischen 

ikmai  Rima  holen 

ebabui  Schweine  fangen 

tfnie    lliegende  Hunde  (/ami)  fangen 

ektmgiik  (hunguk  hören)  horchen 

i)  gtf-,  go/-:  sehr,  gern: 

gq/tfi  lieben;  goßamen  achten 

ge/paupau  gut  riechen 

gifguaia  lieben;  giflamen  schätzen 
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k)  tchat-:  schlecht,  ungern: 

tchatlie  hassen;  tchdtpau  stinken;  tchdtmata  kurzsichtig  sein 

1)  naldt-x  vermehren: 

naldtpapa  mehr  herunterlassen,  erniedrigen 
naldthilo  mehr  hinaufstellen,  erhöhen 
naldtkatan  mehr  nach  Norden  bringen 

in)  (na)tdg:  zu  viel: 

logfenahau  du  stehst  zu  weit  vorn 
tagtategui  er  steht  zu  weit  hinten 
tchdmo  ttataghihijung  stelle  dich  nicht  zu  weit  hinein 
tchokolate,  tcho,  kaß  sind  zugleich  Verben  und  bedeuten:  Schokolade, 
Thee,  Kaffee  trinken;  hutcha  as  Falipe  ich  trinke  Thee  bei  Philipp;  Umtmada 
bildet:  lumimmarla  Limonade  bereiten  oder  trinken. 

n)  Durch  die  Verstärkung  der  letzten  Silbe  eines  Verbs  wird  aus- 
gedruckt, dass  die  Thätigkeit  in  Jemandes  Auftrag  oder  für  Jemand  erfolgt: 
luge  schreiben  —  togfje  schreiben  im  Auftrage  von  Jemand 
säusau  reinigen  —  sausdkf 
sangan  sagen  —  sangane 

manaitai  (von  taitai)  beten  —  taitdje  beten  fur  Jemand 
desgl.  fana  anschauen  —  fanägue  zeigen,  unterrichten. 

2.  Conjugation. 

haben.    Infinitiv:  guAha. 

Präsens  (und  Futurum), 
ich  habe  guAho  gudha  =  guAha  jo 

du  hast  hdgo  =     •  hau 

er  hat  guia       •       =     •  gut 

nur  wir  haben  hita  —     •  hit 

wir  Alle  haben  hämi  mangai  =  manguAha  häm 
ihr  habt  hämio     •      =  • 

sie  haben  slha        •      =        •  siha 


guAha  un  hadinho  ich  habe  einen  Garten 

(wörtlich:  es  giebt  einen  Garten  mein) 
guAha  un  hadfnmo  du  hast  einen  Garten 
hadinia  er  hat  einen  Garten 
hadtnta  nur  wir  haben  einen  Garten 
hadintname  wir  Alle  haben  einen  Garten 
hadinmio  ihr  habt  einen  Garten 
sie  haben  einen  Garten 

Imperfectum. 

hagas  guAha  salaptfho  ich  hatte  Geld 
.      salapemo  du  hattest  Geld 
er  hatte  Geld 
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hagas  gudha  salapeta  nur  wir  hatten  Geld 

wir  Alle  hatten  Geld 
ihr  habt  Geld 
salapeniha  sie  haben  Geld 

Verneinung  (Präsens,  Imperfectuin ,  Futuruni). 
iäxa  salapeho  ich  habe  kein  Geld    tdia  salap4ta  nur  wir  haben  kein  Geld 
•    salapemo  du  hast  kein  Geld      •  salapenmame  wir  Alle  haben  kein  Geld 
.    salapenia  er  hat  kein  Geld       .  salapemio  ihr  habt  kein  Geld 

•  salapeniha  sie  haben  kein  Geld 

Das  Futurum  kann  man  etwa  in  der  Weise  ausdrücken:  tdia  sala- 
pemo an  ämam  du  wirst  spater  kein  Geld  haben. 

sein  (wird  nicht  ausgedruckt). 
guäho  ddnkulo  ich  bin  gross;  hdgo,  gvia,  hita  ddnkulo;  harne,  hämio, 
siha  manddnkulc 

gudho,  hdgo,  guia,  hita  hagas  dankulo  ich,  du,  er  war,  wir  waren 
gross;  häme,  hämio,  siha  hagas  manddnkulo  wir,  ihr,  sie  waren 
gross 

hämio  manladdnkulo  otro  sakan  im  nächsten  Jahr  werdet  ihr  grösser 


sein,  in  der  Bedeutung  von:  sich  befinden. 
Infinitiv:  gaige. 

gaige  jo  gi  gima  ich  bin  im  Hause 

•  hau  gi  Ja  Odrapan  du  bist  in  Gärapan 

•  gui  ' 

>  hü 
rnangaige  häm 
•  hämio 
-  siha 

gudho  hagas  gaige  ich  war;  hdgo,  guia ,  hita  hagas  gaige;  häme, 
hämio,  siha  hagas  mangdige 

verneint:  taige. 
taige  jo  gi  gima  ich  bin  nicht  zu  Hause 


»  gut 
•  hit 

aber:  häme  ti  rnangaige  wir  sind  nicht  zu  Hause  ) 

hämio  .         .  =  tam">  häm°' 

Z.  . 

gudho  taigue  ich  war  nicht;  hdgo,  guia,  hita  taigue;  häme,  hämio, 

siha  manaige 
taia  es  ist  nichts  (oder  Niemand)  da 
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Infin.: 

Part.  Präs.  kastitiga  strafend 

Part.  Perf.  Pass.:  makastitiga  gestraft  werden 
I  in  per. :  kastiga  hau,  mkastiga  hämio 

Durch  die  Verdoppelung  der  betonten  Silbe  wird  die  Dauer  der  Hand- 
lung ausgedrflckt. 

Präsens  und  Futurum. 
gudho  hukastiga  (nur  in  dieser  Person  auch  bat  hukastigahao  ich 

werde  dich  strafen  [span,  voy  castigar  te]) 
hdgo  onkastiga 

guia  ukastiga  oder  hakastiga 
hita  takastiga      \  tqfangastiga 
häme  mkastiga    f  infangastigo 
hämio  mkastiga  {  mfangastiga 
siha  uhakastiga 
oder 
Mta 
Käme 
hämio 
siha 


Plural 


Dual 


Plural 


Präsens  und  Futurum  (dauernd). 
gudho  hukastitiga  ich  bin  strafend 
hdgo  onkastitiga 

guia  ukastitiga  oder  hakastitiga 
hita  takastitiga  \ 


häme  mkastitiga 
hämio  mkastitiga 
siha  uhakastitiga 
oder 
hita  mangastitiga 


Dual 


infangastitiga 
mfangastitiga 
ufangastitiga 

manmangastitiga 


Plural 


Dual 


Plural 


Imperfectum. 

gudho  gine  hukastiga  u.  s.  w.  —  gudho  hagas  hukastiga 
hita  gmm  (hagas)  takastiga  oder  hita  ginm  (hagas) 

Rückbezüglich: 


u.  s.  w. 


gudho  hukastiga  jo  na  maisa 

=  gudho  hukastigi 

m  maisa -jo 

hdgo  onkastiga  hau  na  maisa 

=  hdgo  » 

» 

guia  u(ha)kastiga  gui  na  maisa 

=  guia  • 

• 

hita  takastiga  hit  \ 

—  hita  takasHgan 

maisa -hit 

häme  inkastiga  häm  (ohne 
hämio  mkastiga  hämio  (  maisa 

—  häme  . 
=  hämio  . 

• 

siha  uhakastigo  siha  ' 

=  siha  > 

• 
» 

(In  allen  Zeiten  analog.) 
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Passiv. 
Präsens. 

makantitiga  jo,  hau,  yui  (in  Knta  yi),  hit,  hätnf,  hämio ,  stha. 

Futurum. 

burnte  (vermuthlich ,  vielleicht)  humaka.itiya 
(tnmakastiya 


inmakajstiya 
enmakastiya 
uhamakaxtiya 

Imperfectum. 
yinr  makastiya  jo,  hau,  yui 
yinen  makastiya  hit,  häme,  hämio,  siha. 

Jnfin.:  yoflte  liehen 

Part  Präs. :  yoßilie 
Part.  Perf.  Pass.:  mayoflilie. 

Die  Dauer  der  Thätigkeit  wird  durch  Verdoppelung  der  betonten 
Silbe  ausgedrückt: 

tuti  verzeihen  astsi'e  verzeihend 

ddinyan  i  sdxanyan  i 

sanyane  =  sdnyan  \  sagen  addinyan  \  sa#eiu 

Einige  unregel  massige  Verben. 

trhfj'tcho'  =  tchumo'tcho'  essen 

Präs.:  hutcluitcho,  on-,  u- 

Dual:  tatchötcho,  in  - ,  en  - ,  uha- 

Plur.:  ta/aniotcho,  in/aniotcho ,  rn-,  u/aniotrho 

fafchö'tcho'      matchö'tcho'  arbeiten 

Dual:  tafatchd'tc/in',  in-,  rn- ,  uha- 

Phir.:  tafanmatchü'trho',  in/an-,  enfan-,  ufan- 

inaläyo  wollen 

malayo  jo,  malayo  hau,  malayo  yui  ;  manmalayo  hit ,  manmalayo  häme, 
manmalayo  hämio,  manmalayo  stha 

na/dypo  (maypo)  aufhören 

Dual:  tana/aypo,  in-,  m-,  uha 
Plur.:  tanafanmdypo,  in-,  m-,  uhanafanmdypo 
Part.  Präs.:  nafdfayjio. 

opjw  antworten 

Dual:  taopp*,  ineppc,  enepfw ,  uhaöppe 

MUuY  J.  S*ro.  f.  Orient  Spnul.cu.  1903.  I.  Abu»,  ü 
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tdtjo  befehlen 

Part.  Präs.:  mandtuiyo 
Präs.:  hufandyo,  onfandyo,  u/andyo 

Dual:   ta/andyo,  in-,  fit-,  uha- 
Plur. :  ta/anmdnayo,  hi/an-,  rnfan-,  u/an- 
Impel*.:         tdyn  hau,  tdyn  hämio 

saya .  surnoya  bleiben 

Part.  Präs.:  sumüsaya 

Präs.:  husdya  (     sumdya),  on-,  u- 

Dual:  taxaya,  in-,  cn-,  uha- 

Plur.:  ta/aniaya ,  in  fan-,  m/an-, 
I  in  per.:        saya  hau,  en/aniaya  hämio 

tchule,  trhumulr  bringen,  holen 

hutchüle  u.  s.w.;  hämr  intrhi/e,  hämio  mtchile 

oder:  yudho ,  hdyo,  yuia 

hüa,  hävir,  hämio,  s7ha 
i'tsye  erlauben 

huosye,  on-,  ti  - ,  fa  -  .  inrsyc ,  mrsyt >,  uhaosyc 

timyo  wissen,  erfahren 

htitunyo  u.  s.  w.;  al»«T  intinyo,  mtinyo 

hanau  ,  humdnau  fortgehen 

hdnau  ist  regelmässig 

y uii ho,  hdyo,  yuia  humanau 

hita,  hämF,  hämio,  si/ui  manhdnau 

svtia  können 

Part.  Präs. :  sisinia 

yttdhst,  hdyo,  yuia,  sinia 

hlta,  hämF.  hämio,  siha  mansinia 

ydisisinia  dürfen 

yudho,  hdyo,  yuia  ydisisinia 

hita,  hämF,  hämio,  siha  mdnyaisisinia 
tchdyw  inachen 

hämF,  hämio  vntchfyue 
ytne  kommen  von 

yudho,  hdyo,  yuia  ytne  Alwnania  =  yinea  A/emania  jo,  hau,  yui  ich 
(du.  er)  komme  von  Deutschland 

manyvie  Alemania  hämio,  siha  ihr,  sie  u.  s.  w.  kommen  von  Deutsch- 

land;  aber  auch  regelmässig:  huyine,  tayme,  niyitw  u.  s.  w. 

Unvollständige  Verben. 
arfdhr  Acht  geben,  sich  hüten 

addhe  na  mhanau:  dass  du  mir  ja  nicht  fortgehst! 
addhe  na  ti  onhanau:  dass  du  mir  ja  nicht  fortgehst! 
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ji-rnn  beliehen,  gefällig  sein 

jdho,  jdtno,  jd/iia ,  jdta 
Jan/name ,  janmio,  jamha 

/.  l\.  jdho  mm  hau  ni  este  es  beliebt  mir,  dir  «lies  zu  schenken; 
jdnia  uae  jo  ni  este  es  belieht  dir.  mir  dies  zu  schenken;  tijdmo 
mamaila  yuine  es  gelallt  dir  nicht,  hierher  zu  kuinmen 
trha-mo  wolle  nicht  (lat.  noli) 
tchdho,  trhdmo,  tchdnia 

tchdta,  tchamdmc .  tchamio,  tchaniha  mit  nachfolgendem  Part.  Fräs. 
,  fatcho'tclnttcho  arbeite  nicht 
I  fanmatcho'tcho'tcho  arbeitet  nicht 
1  tchumdtcho'tefot  iss,  esset  nicht 
l  yumiyimen  trinke,  trinket  nicht 
U  harnt»   )  sttmdsanyan  sage  nicht 
tchaniio  \  tcliathlie  hasse  nicht 
sumdsake  stiehl  nicht 
f/iimüjnififi  tüdte  nicht 


jlöge  t 


licht 


ilek  jüos  as  Adam   au  tchdnia  kamdkano  hetchuran   thie'ktcha  (iott 
sprach  zu  Adam,  er  solle  nicht  essen  von  einer  bestimmten  Frucht 
imtnya  wolle  nicht  (schwächer  als  tchamn) 

munya-jn,  -hau,  -yui}  -hümio  u.  s.  w.  mit  folgendem  Infinitiv 
muntja  hamio  yu  mimen  o  trinket  nicht! 
Anmerkung.    Wie  aus  den  Beispielen  ersichtlich ,  wird  der  Infinitiv  nach 
tnunga  und  das  Particip  nach  trhamo  gewöhnlich  durch  das  (die  Tliätigkeit  betonende) 
eingeschaltete  -um-  verstärkt. 

na-jo  gieb  mir  zu  essen! 
na-ta  gieb  uns  zu  essen! 
bdsta  es  ist  genug,  höre  auf  zu 

basta  humuyandn  höre  auf  zu  spielen 
basta  yu mimen  höre  auf  zu  trinken 
svtia  es  ist  möglich 

stnia  mdmaila-jo  ayiijai  es  ist  möglich,  dass  ich  morgen  komme 
ti  sitüa  es  ist  unmöglich 
nesesita  es  ist  nöthig 
nnnyo  meinen;  es  scheint,  als  ob 

hinanyo  ich  meine;  es  seheint,  mir  als  ob 
onanyo  du  meinst;  es  scheint,  dir  als  ob 
hananyo  er  meint  u.  s.  w. 
ta-,  in-,  en-,  fa- 
hdsso,  hindsso  annehmen,  voraussetzen 
ich  nehme  an,  dass 


hinassönia 
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hinassonmio 
hiuasstmihn 

hinasiikoja  noch  glaube  ich,  (lass 

pinllo  (polo  von  jxmcr)  voraiLssptr.cn 
pintloko  ich  sct/.c  voraus 
pinilomo  du  setzt  voraus  u.  s.  w. 
pinelökuhd  noch  nehme  ich  an,  dass 
föna  vorausgehen 

Präs.:      mofona-jo,  -hau,  -yvi 

Dual:  tuoßma,  hit,  häm ,  hämio,  slh.j 

Flur.:  manmofona  hit,  häm,  hämio,  siha 
Imperf.:   Sing,  und  Dual:  mono  jo  u.  s.  \v. 

Flur.:  manmona  hit  u.  s.  w. 
Futur.:     hu/Öna,  onfmia,  u/ona 

Dual:  tafon/t,  in  frna ,  enfena,  ulia/ona 

Flur.:  ta/anmona,  infanmontt ,  en/anmona,  uhafanmnna 
Imper.i    fona  gehe  voraus 

Dual:  fikta  gehet  voraus 

Flur. :  fan  mono  gehet  voraus 

täte,  mannte,  tnmate  folgen  (nachfolgen) 

Fräs.:       tatatejo  ~  himatatejo  u.  s.  w. 
Imperf.:    tatrjo  —  tumättjo  u.  s.  w. 
Futur.:     hutate,  on-  u.  s.  w. 

Dual:  tatate,  in  täte,  entate ,  uhatate 
Flur.:  tafanate,  infanate ,  enfanate,  uluifanate 
oder,  um  die  künftige  Dauer  auszudrücken: 
hufdtate,  on-  u.  s.  w. 
Dual:  tatatatr,  in-,  en-,  uhatatate 
Flur.:  tafanatate,  in/an-,  m/an-,  uhafanatate 
Im  per.:    täte  folge 
Dual:  täte  folget 
Flur.:  fanate  folget 
fälay  gehen,  reisen  nach 

httftUay  Berlin,  i  kapitat  Alemania  ich  reise  nach  Berlin,  der  Haupt- 
stadt Deutschlands 
onfdlay  u.  s.  \v. 

Adverb. 

Abends  ytpujmenyinyr  i  batko  huente  ufato  gi  pupuengingt  das 

Schiff  geht  vermuthlich  heute  Abend 
fort 

allmählich  aihmitit,  onketnnyo  atlmnitite  du  wirst  es  allmäh- 

lich erfahren 
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also 


sä,  jd 


bald  —  bald      p&go  —  jrit/o 

bis  später!  asta  famonaf 
datier  *a,  ajond 


dann 

diesseits 

dort 
dorther 

dorthin 
draussen 

drinnen 

drüben 

etwa 

fern 

früh 


früher 
gestern 

herein 
heute 


yi  mdyin 

(pifhe,  ajo 
yine  ajo  mayr 

yudto 


hdhtm 
yi  otro  bdmln 

kann,  huentc 

tehayo 

täßn/ 


nam 
niyap 

hdhtm 
payo 


hios  atotdje  i  tike,  *fl  (oder  Ja)  tchamo 
xnmdxaJce  Gott  verbot  zu  stehlen,  also 
stiehl  nicht 

payo  mamäyiif  hau ,  payo  trtrexie  bald  bist 
du  froh,  bald  traurig 

i  yima  mampas  drkiktnia,  äjond  ti  jaho 
das  Haus  ist  zu  klein,  daher  will  ich 
es  nicht 

fnihxa  onfdlay  i  yima  i 

onfalay  Tandpay  zuerst  gehst  du  in  das 
Haus  des  Alkalden,  dann  nach  Tanapag 

*  yvälo  yaiy  yi  mdyin  i  xadnk  das  Feld 
liegt  diesseits  des  Flusses 

yaiye  yuihe  (ajo)  dort  ist  er 

yme  ajo  tnayr  i  /uityon  dorther  kommt 
der  Junge 

mdfay  ajo  yudto  geh  dorthin 

I  palatian  gaiye  yi  san  hijuny  die  Frau 
ist  draussen 

i  lamasa  yaiye  yi  hdftim  yuma  der  Tisch 
ist  im  Hause 

i  yima  yaiyr  yi  otro  bandan  tchdlan  das 
Haus  steht  drüben  (auf  der  anderen 
Seite)  am  Wege 

Tanapay  (buente)  kana  yudytiaha  200  na 
tautau  Tanapag  hat  etwa  "2<>0  Finwohncr 

i  batko  yaiye  yi  tehayo  trabta  das  .Schiff 
ist  noch  weit 

}>a}idnyon  jo  tdftaf  ayiipa  morgen  wecke 
mich  früh;  xtnia  mohun  papattgtM  jo 
la  tdftaf  du  könntest  mich  schuldiger- 
weise früher  wecken 

niyap  tstdtabajo  Tana/my  gestern  war  ich 

in  Tanapag 
nahdlum  i  tautau  lasse  den  Mann  eintreten 
heute  früh  (von  (5  —  8  l'hr)  payo  yi  fyaan 
heute  Vormittag  (8  —  II)  payo  yi  lataloanr 
heute  Mittag  (11  —  1)  payo  yi  taloane 
heute  Nachmittag  ( 1  - —  5)  payo  yi  lapupurnye 
heute  Abend  (5 —  K)  payo  yi  pit puenyittge 
heute  Nacht  (8  —  II,  I  —  3)  payo  yi  jtainye 

oder  payo  yi  ptirnyr 
heute  Mitternacht  (11  —  1)  jtayo  yi  tatalo- 

puenye 
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heute 


hier 


von  hier 


hierher 


hinten 

hinauf 
hinaus 
immer 


jenseits 
je  mehr  — 
desto  mehr 

jetzt 

künftig 


links 
Mittags 

mittels 

morgen 
Morgens 
nachher 
Nachts 


yuim 


Fritz  :  Chaniorro  -  Grainmatik. 

heute    frühmorgens    (3 —  6) 

oder  kanamandttana 
ebenso:  niyap  yi  eyaan  gestern  früh  u. s.w.. 

ayujta  yi  taloane  morgen  Mittag  u.  s.w. 
mann  naigaige  i  tdutau  *  wo  ist  der  Mann .' 
gaiguitie  hier  ist  er;  estagui  tna  regaloma 
hier  ist  ein  Geschenk  für  dich 
desth  e«h .  gine  estr  desdr  rste  asta  i  rofientdson  guaha  500  mrtr  * 

von  hier  his  zum  Riff  sind  5<'Mtm;  ybw 
mann  hau  mdgeH  wo  kommst  du  her.' 
gine  tste  jr  ich  komme  von  hier 
sangan» ja  umdmaila  sage,  er  soll  kommen; 
para  mono  guatot  wohin  (soll  er  kom- 
men);1 gin?  mag?  hierher 
tote»  i  ytma  yudha  hadin  hinter  dem  Hause 

ist  ein  Garten 
trhule  hulo  bringe  es  herauf 
tchuh  hujung  schaffe  es  hinaus 
siemprr  ilelegmn  agu/ta,  ja  ti  imafuiiänajan 
immer  sagst  du  -morgen.,  aher  nie 
machst  du  es  fertig 


gine  mdg? 


tat, 


satt  hiln 

sau  hijuny 

anha  (alt),  siemprr 


hunggan,   huo  {hü 

ünai  alt) 
yi  otrn  fianda 
mr'yai  —  tne'gai 


la  dmam  (nach 
längerer  Zeit) 

ti  dmam  (hinnen 
Kurzem) 

I  äkaytir 

i  ta/nanr 


yi  otrn  bandan  dyso  jenseits  des  Gelinge* 
mr'yai  tche'tchä'mo,  megai  apdsmo  je  mehr 

(du  arheitest)  deine  Arbeit,  desto  mehr 

dein  Lohn 
fiayo  utt  jidtyon,  \a  dmam  mm  tautau  jetzt 

(hist  du)  ein  Junge,  künftig  ein  Mann 


na,  mt 

ayujia 
i  e'gaan 
lamima 
i  painge 
i  puenge 


ti  dmam  otrn  tche'tcho'  künftig  wird  das 
anders  gemacht 

i  akague  i  pantalan  yaiye  .  .  .  links  von 
der  Landungsbrücke  ist  ... 

ha/n  nai  was  maijte  i  haanrt  wann  ist  cht* 
heisseste  Tageszeit:'  i  taloane  Mittags; 
nyaian  na  umdmaila?  wann  soll  er 
kommen;'  i  taloane  Mittags 

habdba  i  prtta  na  (oder  »«)  i  jähe  er  öff- 
nete die  Thür  mittels  eines  Schlüssels 


s.  »bis  später!- 

niyap  na  pttenye  gestern  Abend  (Nacht) 
i  painye  heute  Nacht 
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nein 
nicht 

nirgends 


ti 


*  • 


mann 


noch  nicht  tralna 


nur 


oben 
oft 

oftmals 

ohne 

rechts 

schon 

sehr 

selten 

sicher 


mai*a,  -ha 


Mio 


*äso 


gi  agdpa 
erta,  jüta 

hdlay 
matjährt 


so  (wie  dies)     taigumr,  taigtit'he 
so  (wie  jenes)  taigumau 
soeben,  sofort   pago  gohd 


gi  haane 
iotlo  I  ftigai 


Tags 
ül>erall 


übermorgen 
unten  san  pd/ta 


viel 


mrgai 


vielleicht 
vorgestern  inigdpnia 


ti  hutrarrhide  ich  werde  dich  nicht  ver- 
rathen 

taimiai  hutraedmh  niemals  werde  ich  dich 
verrathen 

hualigau  ha  lau  ti  husöda  tti  mono  ich  habe 
ihn  gesucht,  aber  nirgends  gefunden ;  ni 
tnano  IUM  gudha  nirgends  ist  er 

tralAa  ti  mafdto  i  bdtko  das  Sellin"  ist  noch 
nicht  angekommen 

gtiaha-hd  —  gudgunho-hä  nur  ich;  mm  tau- 
tau-hd  nur  ein  Mann;  mdmaisa-hd  nur 
einer 

gaige  san  Mio  gaigr  ja  hulo  er  ist  oben 
ti  pagoha  na  onfattnas,  säso  na  bidhe  nicht 

nur  jetzt  hast  du  das  gethan,  sondern 

oftmals 

CM  on/atchö'tcho'ti  sinia  hau  lala  ohne  dass 
du  arbeitest,  kannst  du  nicht  leben 

mann  naigaige ,  i agapa  pat  i  akague'f  wo 
bist  du,  rechts  oder  links? 

esta  numajan  jrsta  magpo  es  ist  schon 
fertig 

(vergl.  Steigerung  des  Adjectivs) 

hdgo  hdlag  na  mdmaila  du  kommst  selten 

gnaho  humdinaila  magdhet  lamona  ich  werde 

nachher  sicher  kommen 
fatfnax  taiguhu!  mache  es  so! 

jnigo  gohd  hanau  /tarn  .  .  .  sofort  gehst  du 
nach  . . . 

toflo  i  lugat  gi  tano  uai  gudha  fanVe  auf 
allen  Theilen  der  Insel  giebt  es  flie- 
gende Hunde 


trhule  pd/ta  trage  es  hinunter;  gaige 
pdpa  es  ist  unten  ;  gi  jtapa  i  girna  gudha 
Itodfga  unter  dem  Haus  ist  ein  Keller 

'  n0°{/  m^gai  guailajenia  jtara  i  tano  die 
Koko  ist  von  grossem  Nutzen  für  die 
Insel;  i  kapintejo  hasetbejo  inegai  der 
Schreiner  hat  mir  viel  genützt 

Itutnte  humdmaila  agupa  vielleicht  komme 
ich  morgen 
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vorn  «an  inbta  xan  mhta  i  yima  i  pldxa  vor  dem  Haus 

ist  der  freie  Platz ,  oder  menan  i  yima 


wenig 

dididi 

i  tautau  dididi  tcM'tchutitha  payo  die  Leute 

haben  heute  wenig  gearbeitet 
i  ja  Anatdhan  tchägtt  yuine  Anatahan  ist 
weit  von  hier;  aesae  exte  axta  Anatahan 
00  leyua  tchinayonia  von  hier  bis  Ana- 

talitin    eirwt    tili  AI  *»  1 1  **n    W**t\  t  ft*v  i\  1 1  ri  ir 
..II  J.III     ."MIHI     '»''    lTlf_.llt.il     IjIILIT  1  Illlll^ 

weit 

tchayo 

a 

wie 

A  n  lany,  la  tytttne 

j  *  *  d  A  S~B          j4  S~W  *1  L*  t  J  IM  i         1  £  4  SM  m  t  k\*  m  t  4 s»i  i  m  m  V  1         i4,i  /  yT  |J  /  i        n/m         *>  f* 

yum   tin/tAint)  yiaitnutonio)  nainny  nnu  rr 
ist  so  gross  wie  (grösser  als)  du;  /n- 
/iwii.v  taiyume.  mache  es  wie  der  da 

w ie\  lel; 

kuanto 

KuanU)  (Jtjai)  na  tautau  yi  ja  ijuia:  wie- 
viel Linwohner  sind  in  Rotai';  knant» 

ftjat  (alt) 

(yyai)  na  tautau  ymen  uutal  wieviel 
Passagiere  kommen  von  Rota? 

....  3 

wor 

mann .  many y e 

manyye  i  tialauan  ?  wo  ist  die  Frau .' 

woher:' 

yini  mann 

pmt  ««7«o  A/iu?  wo  kommst  du  her?; 
manu  haiiuo*  wo  kommt  ihr  her? 

wohin? 

ftara  mono 

ftara  mano  hit?  wo  gehen  wir  hin? 

zuweilen 

ayvjtahd 

ayupahd  ti  manöitxye  zuweilen  bist  du  un- 
folgsam 

seit  Kurzem 

ti  dmam 

ti  dmamjn  yuine  ich  bin  erst  seit  Kurzem 
hier 

seit  Langem 

dmam 

djrt  nai  mandmam  siha  sie  sind  schon  lange 
dort 

Präpositionen. 

anstatt  nt  bex  de  en  bex  de  huydndo  mauieynia  onfatchc  'ttho' 

statt  zu  spielen  wäre  es  besser,  du 
arbeitetest 

auf  I  i  tinatdko  ha/atinas   auf  meinen  Befehl 

thut  er  es 

aus  /tot  hunae  yui  dididi  jtot  winaa.se  ich  gab  ihm 

etwas  aus  Mitleid 

ausser  ftura  de  fuera  de  i  le'mai  yuaha  lokue  rrijrty  aussei 

Brotfrueht  giebt  es  auch  Koko 

bei  yi  xäya  yi  ja  yudho  bleibe  bei  mir 

bis  ja,  nu  nanyya  ja  (oder  mm)  uhdnau  i  tdutau  warte, 

bis  der  Mann  fortgeht 

durch  pot  jtot  exte  na  medida  maläyojo  hu/a  tiayue  yvi 

durch  dieses  Mittel  will  ich  ihn  lehren 

für  ftara  exte  na  ninae  ftara  xi  nanama  dieses  Ge- 

schenk ist  für  deine  Mutter 

gegen  jan  i  Chamjrm  ni  manbiho  manumo  jan  i  Espa- 

nifit  die  alten  Chamorros  kämpften 
gegen  die  Spanier 
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gemäss,  nach     pot  exte 
mit  gi  ja,  jan 


neben 
trot/. 

Qber 


gi  ja,  jan,  fx 
i 

gi,  gimena 


de 


um  —  herum    i*  nrija 

miter  segun 
unter  der  Obhut  as,  gi 


von 


vor 


während 
wegen 

zu 

um  zu 
K  wischen 


gi,  tjon 

pet 

anai  (mientrax) 


(gi) 

}tara 
entalo 


pot  exte  na  otden  gemäss  dieser  Verordnung 
mamaila  gija  guaho  komme  mit  mir  (hesser: 
ddlalakjo  folge  mir) 

i  tinagoho  ti  ha/atinax  trotz  meines  Befehls 
hat  er  es  nicht  gethan 

xi  jüox  gaige  gi  t  nttau  Gott  steht  über 
dein  Menschen;  i  rai  gaige  gi  menan 
xindalo  der  König  steht  über  den  Sol- 
daten 

i  orijan  i  tano  gaige  i  faxe  um  die  Insel 
ist  das  Meer 

/  xindalo  gaige  segun  tinägo  i  rai  der  Soldat 
steht  unter  dem  Befehl  des  Königs 

exte  na  pdtgon  gaige  gi  proteksiönho  dieses 
Kind  steht  unter  meinem  Schutz;  este 
na  tano  ax  Fa/i/>e  dieses  Feld  gehört 
dem  Philipp;  liddie  gaitano  exte?  wem 
gehört  dieses  Feld?  tano  Pedro  es  ist 
Peters  Feld 

(vergl.  besitzanzeigendes  Fürwort)  exte  na 
tano  xiha  ijon  i  imperio  diese  Inseln  ge- 
hören dem  Reich 

ti  hautdka  pot  rninaaniau  vor  Angst  grifT 
er  nicht  an 

/  bdtko  mafo  dnai  extabajo  l/uta  das  Schiff 
kam  an,  während  ich  in  Rota  war 

guine  ti  xhiia  natanum  i  fae  pot  i  Uhaga 
hier  kann  man  keinen  Reis  pflanzen, 
wegen  der  Ratten 

guia  xutndsaga  Gdrajnin  er  wohnt  (zu) 
Garapan 

entalo  Gdrajtan  jnn  Tandpag  gudha  tin  xadok 
zwischen  Garapan  und  Tauapag  ist  ein 

Flosa 

i  tautau  mdto  gi  la  una  o  lax  dox  der  Mann 
kam  zwischen  1  und  2  Uhr 


aber,  allein  lau 


als 


nai,  anai 


Conjunction. 

guia  ma/ago,  lau  tixinia  er  will,  aber  er 

kann  nicht 
anai  manmato  i  Manespaniöt  exte  na  tano 

extd  masagagaje  als  die  Spanier  kamen, 

war  diese  Insel  bewohnt 
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alsdann 


auch 

ausserdem 

bevor 

bis 

damit 


jan,  rfggwM 


(fam  tnena 
ajo 

lohte 
lohte 


antes  tie 


alt 


para 


damit  nicht        jtara  tchamo 


dennoch 
oder 

entweder  — 
oder 


nachdem 


lau 
pai 


nat  magjto 


nicht  nur  —      ti  enau  hd  —  sino 


sondern  auch  lohte 


ob 


obgleich 


kau 


ddjuka 


sobald  als  dgin,  gigemha 


sonst 


und 


(*mo  sd) 


jan 


/finita  trhotjue  i  tchetrhomo,  deapue*  na 
ontcho'tcho'  zuerst  arbeite,  dann  iss 

fenena  hamantiene  i  agd'ga,  jan  hapangite 
zuerst  fasste  er  ihn  au  der  Kehle,  dann 
schlug  er  ihn 

guaha  lohte  debe  apwte  ich  muss  auch  be- 
zahlen 

ija  Sdipan  guaha  gi  Patau  jan  CJiamorro, 

Tagafo  lohte  auf  Saipan  sind  Karoli- 

ner  und  Chamorros,  ausserdem  Tagalen 
antes  de  humatanum  umatntaxan  fenena  i 

tarn  bevor  man   ptlanzt,   muss  man 

zuerst  das  Feld  reinigen 
husaga  gume  asta  i  otro  sdkan  ich  bleibe 

hier  bis  zum  nächsten  Jahre 
fittsangane  tum  tttiyuine  para  onhingo  ich 

sage  dir  das,  damit  du  es  weisst 
hu.sangane  hau  taiguine  para  tchamo  fuma- 

titina*  talo  ich  sage  dir  das,  damit  du 

es  nicht  wieder  thust 
lau  ti  onfatinas  dennoch  hast  du  es  nicht 

gethan 

I  gi  Palau  mamaigo  pat  bumdbaila  die 
Karoliner  tanzen  entweder,  oder  sie 
schlafen 

i  gi  Patau  an  ti  mdmaigo,  fmmdhaila  .  .  . 

wenn  sie  nicht  schlafen,  tanzen  sie 
nai  tnagi>o  (oder  ajin  m  nhdjan)  i  pantalan 

tatchoguf  i  tchalan  nachdem  die  Brücke 

beendigt  ist,  bauen  wir  den  Weg 
ti  enauha  njating,  xino  lökue  *ah  das  ist 

nicht  nur  ein  Faulenzer,  sondern  auch 

ein  Spitzbube 
faisen,  kau  exta  listo  i  böte  frage,  ob  das 

Brot  bereit  ist 
ddjuka  miscldpe  täia  hananae  siha  obgleich 

er  reich  ist,  hat  er  ihnen  doch  nichts 

gegeben 

ät/in  (gigonha)  mattt-jo  ginen  Pdgan,  bat 
htt/dlag  Agrigan  sobald  ich  von  Pagan 
zurück  bin,  werde  ich  nach  Agrigan 
gehen 

tchamio  fumaHtinas  talo,  sd  bat  httkastiga 
hämio  thut  das  nicht  wieder,  sonst 
werde  ich  euch  strafen 


Digitized  by  Google 


Fnrrz :  Clianiorro  -  ( Jramiiiatik . 


27 


während 


wann 
weder 


mientrax 


noch   ni  —  Rt 


weil 


mientrax  ydyaiytjo  Amerika,  ytiaha  rrfn>- 
luxion  während  ich  in  Amerika  war, 
war  dort  Revolution 

nydian  na  on/atol  wann  kehrst  du  zurück  i' 

exte  na  jtdtyrm  ni  lata  ni  näna  dieses  Kind 
hat  weder  Vater  noch  Mutter 

trhamo  ynmiyimen  exte  xa  benhw  trinke 
das  nicht,  weil  es  Gift  ist;  exte  na  tubv 
ti  mauley  xd  maaxen  dieser  Brunnen  ist 
nicht  gut,  weil  (das  Wasser)  salzig 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Insel  Formosa. 

Von  Hermann  Plaut. 


Zweimal  bereits  im  I^ufe  der  Geschichte  hatte  Japan  auf  Formosa  festen 
Fuss  ku  fassen  gesucht,  ehe  die  vielgepriesene  und  vielgeschmähte  Insel 
dauernd  in  seinen  Besitz  überging :  das  erste  Mal  in  den  Jahren  1614  und 
1H15,  als  auf  Befehl  des  Shöguns  Iyeyasu  der  Gouverneur  von  Nagasaki. 
Murayama  Töan,  mit  3  —  4000  Mann  Takasago,  wie  die  Japaner  damal- 
Formosn  nannten ,  zu  erobern  unternahm.  Zwar  gluckte  es  ihm  sich  dort 
festzusetzen,  aber  schon  nach  wenigen  Jahren  gab  er  seinen  Besitz  aus 
Mangel  an  Unterstützung  seitens  des  Heimatlandes  wieder  auf.  Die  zweite 
Landung  japanischer  Truppen  fand  1874  statt.  Schiffbrüchige  Japaner 
waren  von  den  wilden  Butangs  hingemordet  worden,  und  da  die  chinesische 
Regierung  jede  Genugthuung  verweigerte,  wurde  General  Saig«".  Tsugumichi 
mit  3500  Mann  nach  Formosa  geschickt.  Ohne  grosse  Mühe  züchtigten 
sein«'  Truppen  di«'  Wilden  und  begannen  dann  sich  in  dem  von  ihnen  be- 
setzten Gebiet  häuslich  niederzulassen,  aber  noch  in  demselben  Jahre  wurden 
sie,  nachdem  China  sich  zur  Zahlung  einer  Entschädigung  verpflichtet  hatte, 
zurückberufen.  Am  14.  April  1895  endlich  musste  China  durch  den  Ver- 
trag von  Shimonoseki  Formosa  mit  allen  zugehörigen  Inseln  und  den  Pesca- 
dores emlgültig  an  Japan  alttreten,  und  nun  begann  die  japanische  Regierung 
mit  der  ihr  eigenen  Schnelligkeit  und  Knergie  in  dem  neuen  Besitz  Ordnung 
zu  schaffen.  Die  Schwierigkeiten  waren  bedeutend,  die  chinesischen  Be- 
wohner der  Insel  zeigten  sich  den  neuen  Herren  wenig  willfährig,  auch 
war  man  sich  Anfangs  über  den  am  besten  einzuschlagenden  Weg  nicht 
ganz  klar,  «las  Verfahren  war  tastend  und  unsicher,  und  in  Folge  dessen 
sah  man  sich  mehrmals  zu  Systemänderungen  genöthigt.  Dazu  kam,  das*, 
die  unmittelbar  ausführenden  Organe  oft  recht  ungeeignet  waren  die  guten 
Absichten  der  leitenden  Behörde  zu  verwirklichen.  Endlich  aber  kam  Klar- 
heit und  Stetigk«»it  in  die  Verwaltung,  und  gegenwärtig  schreitet  die  Ent- 
wicklung der  Insel  dank  besonders  der  thatkräftigen  und  einsichtsvollen 
Leitung  des  seit  Februar  1898  an  der  Spitze  stehenden  Generalgouverneurs 
Generalleutnants  Kodama  Gentar«">,  und  der  unermüdlichen  Arbeit  des 
klugen  und  besonnenen  Civilgouverneurs,  Dr.  med.  Gotö  Shimpei,  ruhig  und 
unbeirrt  vorwärts. 

Wer  die  Verhältnisse  kannte,  musste  einsehen,  «lass  die  Neuregelung 
der  Dinge,  wenn  anders  sie  Bestand  haben  sollte,  auf  der  Grundlage  des 
Gegebeneu  zu  fussen  hatte,  dass  di«-  Cultur,  die  Sitten,  Gesetze  und  Ge- 
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wohnheitcn  des  wichtigsten  und  Haupttlieils  der  Bevölkerung,  der  Chinesen, 
dies  Gegebene  waren,  und  dass  daher  ohne  Verzug  mit  einem  gründlichen 
Studium  der  alten  Einrichtungen  begonnen  werden  musste.  Eine  Anzahl 
tüchtiger  Kräfte  wurde  für  die  Sache  gewonnen  und  eine  Menge  Material 
zusammengetragen.  Am  2f>.  October  1901  befahl  ein  kaiserlicher  Erlass  die 
Einsetzung  einer  Commission  für  die  Erkundung  der  alten  Gebräuche  in 
Formosa,  die  unter  Vorsitz  des  Professors  der  Hechte  an  der  Universität 
Kyoto,  Okamatsu  Santarö,  gebildet  wurde,  und  der  die  Verarbeitung  des 
bereits  gesammelten  und  die  Gewinnung  neuen  Stoffes  oblag.  Noch  in 
demselben  Jahre  konnte  Prof.  Okamatsu  auf  Anordnung  des  Generalgouver- 
neurs den  ersten  Bericht  veröffentlichen,  der  1902  auch  in  englischer  Sprache 
erschien  unter  dem  Titel:  •  Provisional  Report  on  Investigations  of  Laws 
and  Customs  in  the  Island  of  Formosa  compiled  by  order  of  the  Governor- 
General  of  Formosa  by  Santarö  Okamatsu«  (o.  O.  u.  J.). 

Auf  eine  gedrängte  Ubersicht  der  Geschichte  der  Insel,  ihrer  Ver- 
waltung und  Rechtspflege,  folgt  eine  ausführliche  Abhandlung  über  die 
Rechtsverhältnisse  der  ländlichen  Grundstücke,  ihre  Eintheilung  nach  Be- 
schaffenheit und  Benutzung,  über  Grundsteuer,  Erwerb  und  Verlust,  Kauf, 
Verkauf  und  Verpachtung,  sowie  über  die  gesetzlichen  Formen  der  darauf 
bezüglichen  Vertrage,  ferner  über  Bewässerung  und  damit  zusammenhängende 
Rechte  und  Lasten.  Den  Schluss  bildet  eine  kurze  Darlegung  des  Familien- 
rechts der  chinesischen  Bewohner.  Angehängt  sind  ein  Glossar  der  in  dem 
Werke  gebrauchten  chinesischen  Ausdrücke  und  89  •References-,  Muster 
von  Urkunden  in  chinesischer  Sprache,  wie  sie  bei  den  verschiedenen 
Rechtsgeschäften  Verwendung  finden. 

Alles  in  Allem  ist  der  Bericht  ein  werthvoller  Beitrag  nicht  nur  zur 
Kenntniss  Formosas,  sondern  auch,  wie  ich  glaube,  /.um  Studium  der  ver- 
gleichenden Rechtskunde,  wofür  dem  gelehrten  Verfasser  um  so  grösserer 
Dank  gebührt,  je  schwieriger  für  europäische  Rechtsgelehrte  das  unmittel- 
bare Schöpfen  aus  den  in  Betracht  kommenden  Quellen  ist  und  immer 
sein  wird. 

Die  folgenden  Mittheilungen  sind ,  soweit  sie  sich  auf  die  chinesische 
Bevölkerung  Formosa*  beziehen,  zum  grössten  Theil  «lern  Werke  von  Oka- 
matsu entlehnt,  wobei  die  Verhältnisse  der  ländlichen  Grundstücke,  als  zu 
sehr  in's  Einzelne  gehend,  unberücksichtigt  geblieben  sind.  Was  von  den 
Wilden  gesagt  ist,  stützt  sich  1.  auf  einen  von  den  zwei  Hülfsarheitern  im 
(  ivilgouvernement  von  Formosa,  den  Gelehrten  lno  Yoshiuori  ( $f  fj|? 
^[i )  und  Awano  Dennojö  ( jp^»  ||]^  ) ,  dem  Civilgouverneur  (Jotö 

erstatteten  Bericht :  ^*  ^  ^fj 'jpj  (Taiwan  banjiu  jijö,  Verhältnisse 

der  Wilden  auf  Formosa)  vom  9.  Januar  Meiji  32  (1899).  Taipei  (Taihoku), 
Meiji  33  (1900),  und  2.  auf  das  1.  Heft  einer  Zeitschrift  Banjö- Kenkyü- 

Kwai-shi  (|£  f+:  #f  '^g  ^  ^  d.i.  Zeitschrift  der  Gesellschaft  zur  Er- 
forschung der  Verhältnisse  der  Wilden).  Tökyö,  Meiji  31  (1898).  Die 
hier  erwähnte  Gesellschaft  wurde  1898  gegründet  zu  dem  Zwecke,  durch 
^•eignete  Männer  die  Insel  Formosa  und  die  Verhältnisse  ihrer  wilden  Be- 
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wohner  nach  allen  Richtungen  erforschen  zu  lassen1.  Obwohl  die  vor- 
liegenden Ergebnisse  nicht  erschöpfend  sind,  dürften  sie  immerhin  einiges 
nicht  allgemein  bekannte  bieten. 

Verwaltung  und  Rechtspflege  auf  Formosa  unter  der  Herrschaft 

der  Chinesen. 

a)  Verwaltung. 

Bis  in  die  neueste  Zeit  hatte  sich  Formosa  keiner  besonders  fürsorg- 
lichen Verwaltung  seitens  der  chinesischen  Regierung  zu  erfreuen.  Mehr 
als  200  Jahre  lang,  seitdem  HiHil  die  bisher  der  Ming- Dynastie  ergebenen 
Insulaner  nach  Unterwerfung  von  Fukien  durch  die  Mandschu  ebenfalls 
ihren  Frieden  mit  den  neuen  Beherrschern  Chinas  gemacht  hatten,  wurde 
•lie  Insel  als  Anhängsel  der  Provinz  Fukien  betrachtet,  deren  Vicekönig  M 
durch  einen Taotai         ^)  verwalten  liess,  der  den  Amtstitel  T'ai-sha-pitiif- 

pei-tao(-^  Jj^  ^r.  jjjjjj  fuhrt«'  und  eine  Weil  grössere  Machtvollkommen- 
heit besass  als  die  Taotais  auf  dem  Festlande,  da  er  in  seiner  Person  auch 
die  Befugnisse  eines  Au-c'a-shi  f^j).  «1.  i-  eines  richterlichen  Beamten. 

und  die  eines  Iisiao-cheng-shi  '•  eines  Commissars  für  dir 

öffentliche  Kr/.iehnng,  vereinigte.  Die  Verwaltung  /.erfiel  in  eine  Militir- 
und  eine  Civilverwaltung.  An  der  Spitze  der  ersteren  stand  ein  Oberbefehls- 
haber ( jj<J<1  JT:  Tsutig-ping),  und  das  ganze  Inselgebiet  war  in  fünf  Militär- 
bezirke getheilt.  Die  Civilverwaltung  umfasste  einen  Kfistenverthcidigungs- 
beiirk  ('}f$:\ljj  hai- /<*»</)  unter  einem  T'ung-chi  (^4jfl)  >'>ul  drei  Präfcc- 
turen  (Ijl^  Amn»)  unter  je  einem  Präfecten  (^-TJ^  chi-ktttn).  Die  Präfec- 
turen  gliederten  sieh  in  Städte  und  Dörfer  (fj^j  chic,  formos.  kai,  chturny, 
formos.  tsun,        she\  formos.  v/m),  die  beziehungsweise  von  einem  Tsung-Ii 

(%j&M)'Tl-\>,U}  (rtiffi)  ,,ml  Kan-t'ou-jen  verwaltet  wurden. 

Für  die  Erziehung  der  Jugend  war  durch  Anlegung  von  Districtsschtilen 
gesorgt. 

Als  Unterthancn  der  Mandschu  mussten  die  Chinesen  auf  Formosa 
nunmehr  ebenso  wie  ihre  Brüder  auf  dem  Festlande  den  Zopf  tragen,  aber 
schwerer  als  dieses  w  urde  ihnen  die  Zahlung  der  ihnen  aufgebürdeten  Steuer- 
lasten, besonders  der  theuern  Erlaubnissscheine  zum  Fällen  von  Kampfer- 
bäumen, da  die  Regierung  zur  Deckung  der  Verwaltungskosten  die  Kampfer- 
gewinnung  monopolisiert  hatte.  Die  Unzufriedenheit  mit  dem  Mandschu- 
Regiment  und  die  fortwährenden  Kämpfe  mit  den  immer  mehr  aus  ihrem 
Gebiet  zurückgedrängten,  aber  sich  nicht  unterwerfenden  Wilden  führten 
trotz  der  auf  der  Insel  stationirten  10000  Mann  Mandschu-Truppen  häufige 

•  Näheres  über  die  Gesellschaft  sowie  eine  Inhaltsangabe  des  1.  Heftes  findet 
■ich  in  den  Mitteilungen  des  Seminars,  Jahrg.  V,  Ostasiat.  Studien  S.  152 ff:  EÜM 
wissenschaftliche  Gesellschaft  in  Taiwan,  von  lt.  Lange. 
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Unruhen  und  Empörungen  herbei.  Um  den  Zuzug  von  mandschu-feindlichen 
Einwanderern  namentlich  von  Fukien  einzuschränken,  wurde  die  Über- 
siedelung nach  Formosa  von  einer  besonderen  Erlaubniss  und  der  Lösung 
eines  mit  einer  hohen  Gebühr  belegten  Passes  abhängig  gemacht.  Die  Ver- 
waltungsbeamten selbst  konnten,  auch  wenn  sie  guten  Willen  hatten,  doch 
nichts  Rechtes  leisten,  da  sie  alle  drei  Jahre  abgelöst  wurden;  ein  Beamter 
soll  nach  chinesischer  Anschauung  im  Volke  nicht  festwurzeln  und  dadurch 
in  die  Gefahr  kommen,  sich  als  zum  Volke  gehörig  zu  betrachten,  während 
es  doch  vor  Allem  seine  Aufgabe  ist,  den  Vortheil  der  über  dem  Staats- 
ganzen thronenden  Regierung  wahrzunehmen.  Da  nun  die  Beamten  wechsel- 
ten, so  mussten  die  Dolmetscher,  die  den  Verkehr  mit  den  Landesbewohnern 
zu  vermitteln  hatten,  bleiben,  wodurch  der  Einlluss  dieser  Beamtenclasse, 
die  sich  ihrer  Bedeutung  als  alleiniger  Kenner  der  Verhältnisse  wohl  be- 
wusst  war  und  ihre  Stellung  oft  genug  in  selbstsüchtiger  Weise  benutzte, 
ungebührlich  wuchs.  Übrigens  wussten  es  auch  die  höheren  Beamten  so 
einzurichten,  dass  sie  nicht  zu  kurz  kamen. 

Im  Jahre  1714  wurde  auf  Befehl  des  Kaiseis  K'anghi  durch  drei 
Jesuiten  die  grosse  Ebene  im  Westen  der  Insel  von  Kelung  bis  zur  Süd- 
spitze  vermessen  und  1731  eine  Steuer  auf  alle  bebauten  Grundstücke  ein- 
geführt, zu  welchem  Zwecke  man  die  ganze  Landftlche,  Pe-te  (2J£      ,  nord- 

chines.  ping-ti),  d.i.  -Ebene«,  genannt  (im  Gegensatze  zum  Wildenland, 
$ftijl  h'xiny-tr,  nordchmes./o»-/*"),  in  zwei  (lassen  theilte:  tien-ym  (  ffj  |tjj|). 
d.i.  tim;  nasse  Felder  und  yen:  trockene  Felder,  und  hok-te  (nordchiues. 
hnany-ti  föi^l),  d.i.  wüstes  Land.  Das  Tien-yen  wurde  auch  in  der  Folge, 
selbst  wenn  Gebäude  darauf  errichtet  wurden,  stets  als  Ackerland  besteuert, 
während  das  Hok-te  steuerfrei  blieb,  auch  wenn  es  urbar  gemacht  wurde, 
weil  es  einmal  als  wüst  eingetragen  war. 

C'onservativ  wie  die  Chinesen  sind,  Hessen  sie  die  so  getroffenen  Ein- 
richtungen ohne  wesentliche  Änderungen  bis  in  die  neueste  Zeit  bestehen, 
nämlich  bis  sie  im  Jahre  1884  aus  den  Anstrengungen  der  Franzosen,  sich 
die  Insel  anzueignen,  erkannten ,  dass  das  Stiefkind  des  Reichs  doch  seinen 
Werth  haben  müsse.  Es  sollte  nun  auch  etwas  für  sie  gethau  werden, 
und  so  sah  sich  die  Centrairegierung  veranlasst,  Formosa  von  Fukien  los- 
zulösen und  zu  einer  selbständigen  Provinz  zu  machen.  Zum  Vicekönig 
(h*Ü><-fu  ^o  winde  Liu-Ming-Chuan  einsichtiger,  fort- 

schrittlich gesinnter  Mann,  ernannt. 

Die  Insel  wurde  in  drei  Bezirke  (Jj^j-  /u)  getheilt:   den  Nordbezirk 

T*ai-pei-fu.  japan. Tai-hoku-fu  Jfc  Jfvf ).  den  Südbezirk  T'ai-nan-fu  (.g 
J$|  ffif )'  °'ei*  hisher  T'ai-wan-fu  geheissen  hatte,  und  den  Mittelbezirk  T*ai- 
wan-fu  JfrJ-).  der  neu  geschaffen  wurde  und  dessen  Hauptstadt  die 

neuzuerbauende  Stadt  gleichen  Namens  werden  sollte.  Doch  kam  der  Bau 
nicht  zur  Ausführung,  und  der  Bezirkspräsident  nahm  seinen  Sitz  in  Chang- 
ing (igjffc).    Der  Vicekönig  residirte  in  Tai-pei.  Hauptstadt  des  Süd- 
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hezirks  war  T'ai-nan.  Jedes  Fu  «erfiel  in  Hsien  oder  Prafecturen,  und 
zwar:  T'ai-pct-fu  in  die  Hsien:  Tainsiii  (j/fö  Hsin-chu  (SifJ). 

(Oilu  SU);  Tai-wan-fu  in:  ("hang-hua  (^ffc)-  Pu-li-she  (Polfaha  i| 
Mlflt)-  T«*i-Wau  (fiW)1  Yi'"-,i"  (Hong-lien  'JV^x)  und  Miao-li  ($ 
—  die  drei  letzten  neu  errichtet  — ;  T'ai-nan-fu  in:  Chia-i  (Kia-gi  )t| 

Feng-shan  (J^|||).  Hcng-chun  (fg^e)  »nd  An-ping  ($j£-f-)- 
das  letzte  neu  errichtet.  Ausserdem  wurde  an  der  Ostküste  ein  Bezirk 
eingerichtet,  der  den  Namen  T'ai-tung  -Taiwan  Ost-  erhielt.  Der 

Mittelpunkt  dieses  Bezirks  war  Sliui-wei  (^Jc  /f?)'  Stationen  befanden  sich 

in  Licn-hua-chiang  »nd  Pei  -  nan  (j^.f$|)- 

Liu- Ming -Uhuan  war  auf's  Eifrigste  bemüht,  die  Provinz  vorwärts 
ZU  bringen.  So  baute  er  eine  Eisenbahn  von  Kelung  nach  der  Hauptstadt 
Tai- pei -fu  und  von  da  weiter  nach  Ilsin-chu,  verband  die  Hauptstadt 
T'ai-pei  durch  eine  Tclegraphenlinie  mit  T'ai-nan  und  mit  den  Pescadores 
und  stellte  durch  ein  Kabel  nach  Futchou  den  Anschluss  Kormosas  an  das 
Welttelegraphensystem  her.  Ebenso  sorgte  er  für  ein  geordnetes  Postwesen. 
Auch  die  Industrie,  u.  A.  die  Zuckergewinnung,  erfreute  sieh  seiner  l'nter- 
stützung.  .So  wohlthätig  aber  Liu-Ming-Chunng's  Wirken  für  Formosa  war. 
so  erregte  er  docli  vielfach  Unzufriedenheit  durch  die  schärfen-  Handhabung 
der  Steuerveranlagung  und  durch  Einführung  des  Binnenzolls;  denn  die  frü- 
heren Einkünfte  reichten  nicht  aus,  die  Kosten  seiner  Neuerungen  zu  decken. 

Besonders  erwähnenswerth  ist  des  Vicekönigs  Bemühung  um  Kr- 
Schliessung  des  Wildengebiets.  Im  Laufe  der  Zeit  waren  die  in  der  west- 
lichen Ebene  wohnenden  Wilden  —  P'ing-pu-fan,  fortnos.  Pe-po-huaii 
(^P  »TO  w)  '^ilde  *'er  Ebene.,  später  und  jetzt  Shou-fan.  formos. Sek-huan 
(vi^ff)  »reife  Wilde-.  Halbwilde  genannt  —  theils  unterworfen  worden, 
theils  hatten  sie  sich  in  die  unzugänglichen  Berge  der  Osthälfte  zurück- 
gezogen, wo  die  Sheng-ian,  formos.  Tseng-huan  (/|:  die  »rohen«  oder 
Ganzwilden,  in  alter  Unabhängigkeit  lebten  und  grösstenteils  heute  noch 
leben.  Zwischen  den  Ansiedlern  und  den  Bergwilden  herrschte  ein  ewiger 
Kriegszustand:  die  Ansiedler  hatten  den  Drang,  ihre  Grenzen  weiter  vor- 
zuschieben; die  Wilden  benutzten  jede  Gelegenheit,  wo  sie  einzelne  An- 
siedler oder  schwächere  Siedelungen  überfallen  konnten,  zu  blutiger  Ver- 
geltung und  zur  Erbeutung  von  Chinesenköpfen.  Während  vor  Liu-Ming- 
Uhuan  die  Gouverneure  keinen  bestimmten  Plan  in  Bezug  auf  das  Verhalten 
gegen  die  Wilden  befolgt  und  es  im  Allgemeinen  den  Ansiedlern  überlassen 
hatten,  wie  sie  sich  schützen  wollten,  versuchte  es  der  Vicekönig,  dis 
Übel  an  der  Wurzel  zu  heilen  und  die  Wilden  zu  gesitteten  Menschen  zu 
machen.  Zu  »liesein  Zwecke  gründete  er  das  »Erziehungs-  und  Erschliessung«* 
amt«  (^jte  fji  Fu-k'en-chü.  japan.  Bu-kon-kyoku).  Erziehung  der  Wilden 
und  Urbarmachung  des  Landes  war  das  hohe  Ziel,  das  ersieh  gesteckt  hatte. 

Zur  Ausführung  seines  Planes  errichtete  er  drei  Hauptamter  in  Ta- 
ku-kiian  (^^J}^),  Tung-shi-chiao  (jjl^  flj)  >"»d  Pci-nan 
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mit  10  Zwcigimtern,  VOP  denen  sich  je  eins  in  den  obengenannten  Hsien-Städten 
I-lan,  Yün-lin,  Pu-li-she  und  Lien-hua-chiang,  die  übrigen  zwölf  in  Su-ao 
(Ö  81)'  A'U  ( W  Ä)'  s»"-chMO-yung  (=  $j        Wu-chi-shan  (Ji 
UÜ )> Shuang-hsi ( $ j£),T'ien-wei ( Q  ^),Hsie«.-Ls'ai-ueng 
Ta-hu  (^y/ijj)-  Fang-liao  Nan-bii  (|^|  j/,JJ),  Shui-chang-jung 

/^r)  ,im^  ^^bi-kn-liian  befanden.    Um  Ansiedler  vom  Fest- 

binde herbeizuziehen ,  wurden  gleichzeitig  in  Aiuoi,  Swatow  und  Hongkong 
Ansiedlerwerbebureaus  eröffnet. 

Das  Personal  der  einzelnen  Ämter  bestand  aus  1  Commissar,  3  Schrei- 
bern, 5  Polizisten,  2  Dolmetschern,  1  Koch  und  1  eingeborenen  Dienstfrau. 
Dazu  kamen  1  Arzt  und  1  Barbier.  Alle  diese  Angestellten  wurden  gut 
bezahlt:  der  Commissar  als  Vorsteher  einer  Zweigstelle  erhielt  monatlich 
30 — 80  Taels,  jeder  Schreiber  14  —  25,  ein  Polizist  b* — 7,  der  erste  Dol- 
metscher 20,  der  zweite  14  — 15,  die  Dienstfrau  7,  der  Koch  4  —  5  Taels, 
alle  ausserdem  freie  Kost.  Den  schwierigsten  Dienst  hatten  die  Dolmetscher, 
denen  es  oblag,  unmittelbar  mit  den  Wilden  zu  verkehren  und  sie  den 
Plänen  der  Regierung  geneigt  zu  machen.  Die  jährlichen  Gesammtausgaben 
einer  Zweigstelle  beliefen  sich  im  Durchschnitt  auf  0000  Taels,  wozu  dann 
noch  die  Kosten  fur  die  Unterhaltung  der  Schutztruppen  kamen.  Alle 
diese  Ausgaben  wurden  aus  dem  Ertrag  des  Kampfermonopols  gedeckt. 

Bei  der  niedrigen  Culturstufe  der  Wilden  musste  man  mit  Beweisen 
des  Wohlwollens  einigermaassen  sparsam  sein,  um  sie  nicht  zu  verwohnen. 
Man  schickte  daher  wohl  Dolmetscher  zu  ihnen  und  suchte  sie  durch  Ver- 
keilung von  Gaben  zu  bewegen  sich  zu  unterwerfen,  gleichzeitig  aber  liess 
man  sie  öfter  die  Schutztruppen  sehen,  um  etwaige.  Gedanken  an  Wider- 
setzlichkeit gleich  im  Keime  zu  ersticken.  Den  Gutwilligen  gab  mau  Reis, 
Getreide,  Fleisch,  Salz  und  Gemüse;  allmonatlich  machte  der  Barbier  seine 
Runde  bei  ihnen,  und  am  Jahresschluss  wurden  Kleider,  gelbe  Kühe  und 
Mutterschweine  unter  sie  vertheilt.  Viele  Wilde  Hessen  sich  auch  bewegen, 
gegen  eine  monatliche  Vergütung  als  Feuerwächter  und  Dolmetscher  in  die 
Dienste  der  Chinesen  zu  treten ,  ebenso  schickten  viele  Väter  ihre  Kinder  in 
die  für  sie  vor  dem  Südthor  vonT'ai-pei  errichtete  Schule,  wo  sie  Unter- 
richt  im  Dialekt  der  Ansiedler  sowohl  wie  im  Hochchinesischen  erhielten. 

Wohl  wissend,  dass  ein  liaupttniltcl  zur  Erziehung  von  wilden 
Völkerschaften  darin  besteht,  dass  man  sie  in  ständige  Berührung  mit 
eivtlisirten  Menschen  bringt,  liess  der  Vicekönig  durch  seine  Truppen  eine 
HO  km  lange  Strasse  von  Chang -hua  quer  über  das  Gebirge  bis  Shui-wei 
(7K  ils)  a"  (',  r  ()stkr'sk'  erbauen,  was  zur  Folge  hatte,  dass  sieh  zahl- 
reiche Bewohner  im  Innern  der  Insel  und  im  Osten  unterwarfen,  den  Man- 
dschuzopf  annahmen  und  sich  mit  Ackerbau  zu  beschäftigen  begannen. 

Gleich  grosser  Erfolge  konnten  sich  die  Stationen  des  Ersehliessuugs- 
amts  nicht  rühmen.  Die  Schuld  lag  theils  an  der  veränderlichen  und  iniss- 
trauischen  Natur  der  Wilden,  hauptsächlich  aber  an  der  Habgier  der 
chinesischen  Ansiedler  und  Beamten.  Die  Wilden  pflegten  z.  B.  die  Er- 
zeugnisse ihres  Gebiets  in  die  Ansiedlungen  zu  bringen  und  dafür  Waaren 

Mitth.  d.  S-m  f.  Orient  Sprach™.  1903.  I  A  Uli.  :i 
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einzutauschen,  die  sie  in  der  Wirthschart  «»der  zum  Schmuck  brauchten. 
Aber  die  Chinesen  verkauften  ihnen  auch,  nur  auf  den  augenblicklichen 
Gewinn  bedacht  und  unbekümmert  um  die  Folgen,  die  es  für  sie  selbst 
haben  konnte,  Feuerwaffen.  Die  Regierung  verbot  endlich  den  unbeauf- 
sichtigten Verkehr  mit  den  Wilden  und  richtete  an  jedem  Amtssitze  einen 
Markt  ein,  ausserhalb  dessen  kein  Tausehhandel  getrieben  werden  durfte. 
Die  mit  der  Überwachung  betrauten  Beamten  waren  jedoch  wenig  zuver- 
lässig. Sie  benutzten  ihre  Stellung  dazu ,  ihre  Taschen  zu  füllen  und  Hessen 
es  zu,  dass  die  Wilden  über  alles  Maass  übervortheilt  wurden.  Kein 
Wunder,  dass  in  diesen  der  alte  Fremdenhass  oft  genug  auf's  Neue  er- 
wachte und  dass  sie  sich,  wo  sie  es  thun  konnten,  auf  ihre  Welse,  d.  h. 
durch  Abschneiden  von  Köpfen,  rächten. 

Um  Ein  -  Ming-Chuan's  Bestrebungen  gerecht  zu  werden,  darf  man 
nicht  vergessen ,  dass  seine  civilisatorische  Thätigkeit  nicht  länger  als 
sechs  Jahre  dauerte,  ein  viel  zu  kurzer  Zeitraum  fur  eine  durchgreifende 
Besserung  alteingewurzelter  Schäden.  Allerdings  beging  er  den  Fehler, 
zu  schnell  und  auf  zu  vielen  Gebieten  zugleich  vorzugehen.  Schliesslich 
konnte  er  trotz  der  Vermehrung  der  Hinnahmen  die  Kosten  fur  seine 
Unternehmungen  nicht  mehr  aufbringen  und  gab  1891  seinen  Posten  auf. 
Sein  Nachfolger  führte  eine  sparsamere  Verwaltung  ein,  viel  zu  leisten 
blieb  ihm  aber  keine  Zeit  mehr.  Die  Tage  der  chinesischen  Herrschaft  auf 
Formosa  waren  bereits  gezählt. 

tß)  Rechtspflege. 

Wie  in  China  überhaupt,  so  unterstanden  auch  in  Formosa  Verwal- 
tung und  Reehtspilege  denselben  Behörden,  und  derselbe  Richter  bearbeitete 
Civil-  und  Criminalsachen. 

Die  Gerichte  waren  in  drei  Instanzen  gegliedert. 

Die  erste  Instanz  bildete  das  II  sien- (Präfectur-)  Gericht;  Richter 
war  der  Chi-hsien  (Präfect).    Er  war  zuständig  für: 

1.   die  Prüfung  und  Entscheidung  aller  Civilstreitigkeiten,  wobei  er 

stets  auf  gütlichen  Vergleich  der  Parteien  hinarbeiten  sollte; 
•_\  die  Untersuchung  und   Urtheilfällung  in   leichteren  Strafsachen, 
die  vom  Gesetz  mit  Stock-  und  Geisseischlägen  oder  mit  Fesselung 
bedroht  sind; 

3.  die  Untersuchung  von  Verbrechen,  die  mit  Todesstrafe,  Zwangs- 
militärdienst, Verbannung  und  Zuchthaus  bedroht  sind,  und  deren 
Verweisung  an  das  nächst  höhere  (Fu-)  Gericht  unter  Hinzu- 
fügung seiner  gutachtlichen  Äusserung  über  die  anzuwendenden 
Gesetzesstellen. 

Die  zweite  Instanz  bildete  das  Fu- Gericht;  Richter  war  der  Chi- 
fu  (Fu- Präfect).  Seine  Zuständigkeit  umfasste  ausser  »1er  Beaufsichtigung 
der  Gerichte  erster  Instanz  seines  Bezirks: 

1.   die  Prüfung  und  Entscheidung  bez.  Verwerfung  von  Berufungen 
in  Civilstreitsachen.    Wie  dem  Richter  erster  Instanz,  war  auch 
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dem  Fu- Richter  der  Versuch  zur  Herbeiführung  ein«?«?  gütlichen 
Vergleichs  zur  Pflicht  gemacht; 

2.  die  Prüfung  von  Berufungen  und  die  {Entscheidung  in  leichteren 
Strafsachen.     Berufungen  dieser  Art  kamen  übrigens  selten  vor. 

3.  In  den  ihm  vom  Chi-hsien  überwiesenen  Criminalf  allen  hatte  er, 
im  Falle  seiner  Übereinstimmung  mit  dem  Vorderrichter  über  die 
anzuwendenden  Uesetze,  und  wenn  die  Zeugenaussagen  bez.  das 
Geständnis«*  keine  Verschiedenheit  gegen  die  Vorinstanz  ergaben, 
die  vom  Chi-hsien  eingereichten  Acten  unter  Beidrückung  seines 
Siegels  an  den  An-e'a-shi  weiterzugeben.  Stimmten  Zeugen- 
aussagen oder  üesüiudniss  nicht  mit  denen  in  der  Vorinstanz 
überein,  SO  verwies  er  die  Sache  zur  noehmaligen  Untersuchung 
an  den  Chi-hsien  zurück.  Betraf  bei  erwiesener  Schuld  eine 
etwaige  Meinungsverschiedenheit  gegenüber  dem  Vorderrichter  nur 
den  Grad  des  Verbrechens,  so  übergab  der  Fu- Richter  die  Sache 
unter  Anführung  der  nach  seiner  Annahme  zutreffenden  Gesetzes- 
stellen dein  An-c'a-shi.  War  die  Anklage  unbegründet,  so  suchte 
er  auf  dem  Instanzenwege  die  Krinächtigung  des  Gouverneurs 
(Vicekönigs)  zur  Freisprechung  d«-s  Angeklagten  nach. 

Die  dritte  Instanz  bildete  die  An-e'a-shi -Behörde,  mit  dein  An- 
c'a-shi  als  Richter,  dem  ausserdem  die  Aufsicht  über  die  gesatnmte  Rechts- 
pflege seines  Bezirks  oblag.  Wie  bereits  erwähnt,  war  in  Formosa  das 
Amt  des  An-c'a-shi  mit  dem  des  Taotai  vereinigt,  der  darum  auch  Au-c'a- 

180  (fö^jM)  f?,M,!inilt  wurde.    Seine  Zuständigkeit  umfasste: 

1.  die  Prüfung  und  Entscheidung  bez.  Verwerfung  aller  Berufungen 
in  Civilsachen  als  Richter  dritter  Instanz.  Auch  er  sollte  sich  be- 
mühen, die  Parteien  zum  Vergleich  zu  bewegen; 

2.  Prüfung  und  Entscheidung  aller  Berufungen  in  Criminalsachen; 

3.  in  schweren  (Viminalf allen  die  Überprüfung  der  ihm  vom  Fu- 
Gericht  vorgelegten  Entscheidungen  des  Richters  erster  Instanz 
und,  nach  den  Umständen,  Anordnung  der  Urteilsvollstreckung, 
und  zwar  der  auf  Zwangsinilitärdienst,  Verbannung  oder  Zucht- 
haus lautenden  Erkenntnisse  nach  eingeholter  Bestätigung  des 
Vicekönigs,  während  es  zur  Vollstreckung  von  Todesurtheilen  der 
Bestätigung  des  Kaisers  bedurfte,  die  durch  den  Vicekönig  zu  er- 
bitten war. 

Falls  in  denjenigen  Sachen,  die  wegen  sich  ergebender  Verschieden- 
heit der  Zeugenaussagen  oder  des  Geständnisses  vom  Fu- Gericht  an  das 
Hsien  -  Gericht  zurückgewiesen  wurden,  die  Widersprüche  bestehen  blieben, 
so  wurde  der  Angeklagte  dem  An-c'a-shi  als  dem  Richter  dritter  Instanz 
vorgeführt.  Die  Beibringung  von  neuem  Beweismaterial  veranlasste  die 
abermalige  Zurückverweisung  an  die  zweite  Instanz.  In  sehr  schweren  Fällen 
übernahm  auch  der  Vicekönig  unter  Zuziehung  der  An-c'a-shi  die  Urtheils- 
fällung. 

3« 
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Bei  Verwerfung  der  Berufung  konnten  die  Parteien  beim  Justiz- 
de|)artement  (  Jflj  fj|>  Using- pon)  oder  dem  Kaiserlichen  (lerirhUhuf  in 
Peking  Revision  einlegen,  oder  auch  sich  mit  einer  Bittschrift  an  den 
Kaiser  selbst  wenden.  Das  letzte  Verfahren  nannte  man  K'oii-hun  (|I|J  ^| 
•  Niederknieen  ain  Palastthor*.  Noch  in  einiget»  anderen  Fällen  entschied 
der  Kaiser  selbst;  seine  Entscheidung  in  Civilsachcn  hi  ess  Ch'ao-shen 
-Hof- Prüfung-,  in  Capitalsachen  Ch'iu-shen  (fjUcjp)  ■  Herbst- 
Prüfung.1. 

Das  Proccssverfahren  folgte  den  Regeln  des  chinesischen  Gesetz- 
buches Ta-ch'ing-lü-li  (  ^ £ft  )•  Die  Klage  musste  bei  dem  Chi- 
hsien,  dem  Richter  erster  Instanz,  schriftlich  angebracht  werden.  Der  In- 
stanzenweg war  streng  inne  zu  halten,  sobald  aber  die  Klage  beim  Hafen- 
Gericht  angebracht  war,  konnte  sie  sofort  auch  beim  Fu- Gericht  eingereicht 
werden.  Für  den  Schriftsatz  war  eine  bestimmte  Form  vorgeschrieben 
( J^w  c'u,anK*sn0«  jedes  Gericht  hatte  dazu  seine  Formulare  mit  Vor- 
druck, doch  konnte  auch  gewöhnliches  Papier  von  weisser  oder  rother 
Farbe  benutzt  werden.  Die  Abfassung  besorgte  in  der  Regel  ein  behördlich 
zugelassener  Schreiber,  dessen  Siegel  auf  jeder  Klageschrift  erforderlich 
war.  Für  die  Einreichung  waren  bestimmte  Tage  festgesetzt,  gewöhnlich 
der  8.,  13.,  18.,  23.  und  28.  jedes  Monats.  Die  Einreichung  an  diesen 
Tagen  hies*  Chi -ch'eng  (j^fj^)  -Termin  -  Einreichung. ;  in  dringenden 
Fallen  war  die  Einreichung  auch  ausser  der  Zeit  statthaft  und  wurde  dann 
Chuan-ch'eng  j^)  -Fbermittelung-  genannt.     Gleichzeitig  war  eine 

Gebühr  zu  entrichten,  die  för  die  regelmässigen  Einreichungsfristen  beim 
Chi-hsien  nach  unserem  Gclde  1  Mark,  beim  Chi-fu  und  Tao-tai  2  Mark, 
ausser  der  Zeit  beim  Chi-hsien  2  Mark,  beim  Chi-fu  4.80  Mark  und  beim 
Tao-tai  7.20  Mark  betrug. 

Nach  Einreichung  des  Schriftsatzes  (Kao-chuang  prüfte  der 

betreffende  Richter  die  Zulässigkeit  der  Klage  und  gab  den  Parteien  durch 
einen  Aushang  am  Thor  des  (Jerichtsgebäudes  hiervon  Kenntniss.  Von  der 
Einreichung  bis  zum  Aushang  vergingen  bei  Chi -ch'eng -Sachen  gewöhnlich 
zehn,  bei  Chuan -ch'eng -Sachen  drei  Tage.  War  die  Klage  zugelassen, 
so  reichte  der  Verklagte  die  Klagebeantwortung  (Su-chuang  f|)|*  J|^')  pm' 
worauf  der  Chi-hsien  die  Sache  zur  Prüfung  an  die  Civil-  (Ch'ien-hsi 
^/rrj)  °,l,'r  s0'af  kaminer  (Using -hsi  verwies  und  die  Parteien 

in  die  öffentliche  Gerichtshalle  lud.  Dort  verhandelte  er  die  Sache  selbst 
und  gab  dann  in  Civil-  und  kleineren  Strafsachen  seine  Entscheidung  bekannt 

Die  Urtheilfallung  geschah  mündlich;  das  Urtheil  hiess  T'ang-yQ 
(*Ü!ffe)'  ,,ie  s,>m"ift,ic,,«'  Ausfertigung  Ming-shan  (ig  Beruhigten 
sich  die  Parteien  bei  dem  Urtheil,  so  unterschrieben  sie  ein  dies  aus- 
sprechendes Schriftstück,  anderenfalls  konnten  sie  beim  nächst  höheren 
Gericht  Berufung  einlegen. 

1  Nach  einer  alten  Sitte  werden  dem  Kaiser  sämintliche  im  Laufe  des  Jahres 
gefällte  Todesurtheile  In  Herbst,  der  Jahreszeit  der  hinsterbenden  Natur,  zur  Be- 
stätigung vorgelegt  nnd  die  hestitigten  unmittelbar  darauf  vollstreckt. 
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Bei  schweren  Verbrechen,  wie  Raub  und  Mord,  führte  der  Chi-hsien 
nur  die  Untersuchung  und  verwies  dann  die  Sache,  unter  Angabe  der  nach 
seiner  Ansicht  zutreffenden  Gesetzesstellen,  an  den  Chi-fu. 

Die  Anbringung  einer  Klage  heiin  An-c*a-shi  oder  heim  Viceköoig 
gesehall  in  der  Hauptsache  nach  denselben  Grundsätzen  wie  beim  Chi-hsien. 
In  der  Praxis  waren  übrigens  Berufungen  gegen  das  Urtheil  des  Chi-hsien 
in  Sachen,  die  zu  seiner  Zuständigkeit  gehörten,  äusserst  selten. 

Die  schwache  Seite  der  chinesischen  Rechtsprechung  war  die  offen 
betriebene  Annahme  von  Bestechungen.  Die  Gehälter  der  Richter  waren 
niedrig  und  Bestechungsgelder  galten  als  eine  rechtmässige  Ergänzung  ihres 
Hinkommen*.  So  kam  es,  dass  Geld  einen  grösseren  Kinlluss  auf  die  Ent- 
scheidungen des  Richters  ausübte  als  Rechtsgi  undsätze. 

c)  Formosanisches  Recht. 

Das  in  der  chinesischen  Periode  auf  Formosa  geltende  Recht  war 
theils  geschriebenes,  theils  Gewohnheitsrecht. 

Das  geschriebene  Recht  war  doppelter  Art:  1.  das  chinesische 
Gesetzbuch  Ta-ch'ing-lü-li  jfpj  f|t  fflj)'  das  theoretisch  allgemeine 
Geltung  hatte.  Wie  weit  es  indessen  thatsächlich  zur  Anwendung  kam,  lässt 
sich  heute  schwer  feststellen.  Eine  Prüfung  des  vorhandenen  Materials  er- 
giebt,  dass  der  strafgesetzliche  Theil  in  ausgedehntem  Maasse  die  Grundlage 
der  Entscheidungen  bildete,  und  dass  die  civilrechtlichen  Bestimmungen 
wenigstens  grundsätzlich  als  Richtschnur  betrachtet  wurden.  In  Fällen  jedoch, 
wo  örtliche  Gewohnheiten  und  Gebräuche  mit  dem  Gesetzbuch  in  Wider- 
spruch standen,  gestattete  die  Regierung  ein  Abweichen  vom  Gesetz  zu 
Gunsten  des  Gebrauchs.  Der  Laxheit  der  Behörden  ist  denn  auch  das  Auf- 
kommen vieler  neuer  Gewohnheiten  zuzuschreiben.  —  2.  Instructionen 
(ftjjft  ^*  y""'°)  ,,n(l  Befehle  ^j"  yü-koo}  des  Viiwkönigs  und  anderer 
Behörden.  Die  meisten  sind  noch  vorhanden,  aber  ihre  Zahl  ist  nicht  sehr 
gross.  Manche  betreffen  nur  Verwaltungsangelegenheiten ,  die  Mehrzahl  ent- 
hält Entscheidungen  bestimmter  zweifelhafter  Rechtsfälle. 

Das  im  formosanischen  Rechtswesen  einen  breiten  Raum  beanspruchende 
Gewohnheitsrecht  gründet  sich  zum  Theil  auf  die  Gewohnheiten  und 
Gebräuche  derjenigen  Provinzen,  aus  denen  die  chinesischen  Bewohner  der 
Insel  stammen,  zum  Theil  auf  Gebräuche,  die  in  Formosa  seihst  entstanden 
sind.  In  Folge  dessen  ist  es  von  dem  auf  dem  Festlande  geltenden  vielfach 
verschieden.  Manches  galt  dort,  was  hier  verhüten  war,  so  namentlich  im 
Grundstücksverkehr;  wieder  Anderes  fand  sich  auf  der  Insel,  was  man  auf 
dem  Festlande  nicht  kannte,  wie  Adoption  von  Abkömmlingen  einer  anderen 
Familie.  Ferner  galt  in  den  vei-schiedenen  Gebieten  der  Insel  selbst  ver- 
schiedenes Recht. 

Als  Quellen  für  die  Erforschung  dieser  Gewohnheiten  und  Gebräuche 
kommen  in  Betracht:  alte  Urkunden,  mündliche  l'berlieferung  und  noch 
geltende  Gebräuche,  Entscheidungen  der  früheren  Gerichtshöfe  und  persön- 
liche Umfragen  bei  den  Eingeborenen.   Wichtiges  Material  liefern  ausserdem 
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die  Berichte  der  Behörden  und  in  den  Händen  des  Volks  sieh  hefindende 
Schriftstucke. 

Von  den  Berichten  der  Behörden  sind  die  aus  einigen  Bezirken  noch 
vorhanden.  Ebenso  hat  sich  das  I^andbuch  erhalten,  das  die  Ergebnisse  der 
vom  Vicekönig  Liu-Ming-Chuan  angeordneten  Neuverinessung  des  Lande« 
enthält.  Das  grösste  Werk,  «las  die  alte  Regierung  von  Formosa  unter- 
nommen hat,  ist  das  Ts'ai-fang-ch'ai  (^J^-  ufj HJ)")'  eine  Sammlung  alles 

nur  erreichbaren  Materials  aus  allen  Theilen  der  Insel,  betreffend  die  Geo- 
graphie, Culturentwickelung,  Gesetze  und  Gebräuche  der  einzelnen  Land- 
schaften. Die  Sammlung  und  Bearbeitung  war  den  gelehrtesten  Mannen) 
der  Insel  anvertraut,  die  von  der  Regierung  angemessen  besohlet  wurden. 
Ausser  einem  Centraibureau  in  T'ai-pei  hatte  jede  Präfectur  ein  Zweig- 
bureau. Die  Arbeit  beanspruchte  eine  Reihe  von  Jahren  und  kostete  vier- 
tausend Taels;  sie  war  gerade  ein  Jahr  vor  der  Abtretung  der  Insel  an  Japan 
abgeschlossen  worden.  Leider  sind  die  einzelnen  Bände  dieses  kostbaren 
Werkes,  bis  auf  zwei,  die  sich  im  Besitz  des  Gouvernements  von  Formosa 
befinden,  in  all«' Winde  zerstreut  und  konnten  bisher  trotz  eifrigsten  Suchens 
nicht  aufgefunden  werden.  Aber  auch  schon  die  zwei  gebliebenen  Bände 
sind  werthvoll  genug,  allerdings  mehr  für  Sitten  und  Gebräuche  als  für  die 
Rechtskunde. 

Eine  zuverlässige  Quelle  sind  the  zahlreichen,  fast  all«'  Rechtsverhält- 
nisse betreffenden  Urkunden  im  Ih'sitz  der  Eingeborenen.  W«>  die  Regierung 
schwach  und  di«'  Rechtsprechung  der  Bestechung  zugänglich  ist,  müssen 
eben  alle  Rechtsgeschäfte  schriftlich  abg«>sehlossen  werden,  und  so  finden 
wir  Urkunden  über  alle  Arten  der  Eigen thumsübertragung  nicht  nur,  Min- 
dern auch  über  alle  persönlichen  Angelegenheiten,  Eheschließung,  Adoption. 
Erbfolge  u.  s.  w. 

Nach  der  Annexion  Fonnosas  erliess  di«*  japanische  Regierung  unter 
dem  16.  Juli  1S98  zwei  Verordnungen,  denen  zufolge  1.  in  Criminalsachen 
die  in  Formosa  sich  aufhaltenden  Japaner  nach  japnnischem  Recht,  die  Ein- 
geborenen, d.h.  die  Chinesen  jetzt  japanischer  Nationalität,  und  «Ii«'  sonst 
sich  auf  der  Insel  aufhaltenden  Chinesen  nach  «lein  alten  Herkommen;  "2.  in 
Civilsachen  desgleichen  «lie  Japaner  nach  japanischem  Recht,  di«'  Eingeborenen 
und  die  anderen  Chinesen  nach  altem  lb'rkommen  Recht  finden  sollten.  Nur 
in  Bezug  auf  Immobilien  s«>llte  das  Herkommen  auch  für  die  Japaner  RUUWf- 
gehend  sein.  Die  Frag«',  ob  Jemand  Japaner  oder  Formosaner  sei,  wird 
«•in  fur  alle  Mal  durch  die  Thatsache  der  Eintragung  oder  Nichteintragnng 
seines  gesetzlichen  Wohnsitzes  in  Formosa  entschieden,  da  zur  Zeit  Japaner 
ihren  gesetzlichen  Wohnsitz  in  Formosa  noch  nicht  haben  dürfen.  Die 
japanische  Regierung  unterscheidet  in  Formosa:  1.  II  on  tö  j  i  n  (  ^  ^  ^ } 
•  Bewohner  dieser  Insel«  (d.  h.  im  engem  Sinne),  nämlich  Chinesen  japa- 
nischer Nationalität  und  friedliehe  Halbwilde  der  Westebene,  die  sich  zum 
Theil  mit  den  Chinesen  vermischt  und  deren  Sitten  angenommen  haben. 
Nichtamtlich  werden  die  einheimischen  Chinesen,  bes«>nders  die  dem  Ar- 
beiterstanil«'  angehörenden,  sowie  di«'  Halbwilden   Dojin  (J^A)  »Ein- 
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geborene«,  die  gebildeten  tider  reicheren  Chinesen  Shinajin,  Chinesen,  ge- 
nannt; 2.  Banjin  (  ^  ^  )•  Wilde«,  die  Bergwilden,  3.  Naichijin  ( J?^Jl 

•  Inlandsleute«,  d.  h.  in  Formosa  sieh  aufhaltende  Japaner;  4.  (iwai- 

kokujin  ( jiff*  [gijj]  ,\  )  Ausländer«,  alle  weder  in  Formosa  noch  in  Japan 
II  e  i  in  a  t  hbe  rech  tigte . 

Rechtspflege  der  Wilden. 

Bei  Völkerschaften ,  die  noch  in  so  einfachen  Verhaltnissen  leben  wie 
die  meisten  Bergwilden  auf  Formosa,  denen  die  Natur  fast  Alles,  was  sie 
für  ihren  Lehensunterhalt  brauchen,  freiwillig  liefert,  die  nicht  das  Bedürfniss 
und  darum  auch  nicht  den  Wunsch  kennen,  mehr  zu  besitzen  als  sie  für 
Jen  Tag  bedürfen,  fehlt  es  den  Streitigkeiten,  die  bei  den  unter  schwierigen 
Lebensbedingungen  dicht  zusammenwohnenden  Menschen  in  so  grosser  Fidle 
um  das  Mein  und  Dein  entstehen,  an  dem  Nährboden,  aus  dem  sie  er- 
wachsen könnten,  und  wo  doch  in  einzelnen  Fällen  ein  Streit  um  den  Besitz 
sich  entspinnt,  da  fühlt  sich  die  Gesammtheit  dadurch  nicht  berührt  und 
uberlässt  es  dem  Gekränkten,  sich  auf  dem  Wege  der  Selbsthülfe  Recht  zu 
schaffen.  So  wird  von  einigen  fonnosanischen  Stämmen,  z.  B.  den  in  Mittel- 
formosa wohnenden  Vonum,  versichert,  dass  Diebstahl  bei  ihnen  völlig  un- 
bekannt sei  und  dass  das  Wegnehmen  und  Verzehren  von  Baum-  und  Feld- 
früchten ,  die  einem  Anderen  gehören,  nicht  als  Diebstahl  angesehen  werde. 
Bei  Anderen  dagegen,  die  neben  der  Jagd  auch  Ackerbau  treilien,  die  Haus- 
thiere  und  mancherlei  Werthgegenstände  besitzen,  bei  denen  es  Wohlhabende 
und  Arme  giebt,  sind  auch  Eigenthumsvergeheu  nicht  unbekannt.  Bei  allen 
Stämmen  aber  giebt  es  gewisse  Handlungen,  die  als  Verletzung  allgemein 
gültiger  Rechtsanschauungen  und  als  Störung  der  gesellschaftlichen  Ordnung 
empfunden  werden  und  die  darum  nicht  geduldet  werden  können.  Es  haben 
sich  demgernäss  auch  einige  Formen  der  Unterdrückung  und  Ahndung  solcher 
Rechtswidrigkeiten  herausgebildet.  Je  nach  den  herrschenden  Anschauungen 
wird  dieselbe  That  bei  den  verschiedenen  Stämmen  als  schwereres  oder 
leichteres  Vergehen  beurtheilt,  und  dementsprechend  sind  auch  die  Strafen 
bald  strenger,  bald  milder.  Überall  liegt  die  Rechtspflege  in  den  Händen 
der  Häuptlinge. 

Der  Häuptling  untersucht  den  Streitfall,  verhört  die  Parteien  und 
etwaige  Zeugen  und  fällt  das  Urtheil,  das  er  theils  seihst  und  auf  der  Stelle 
vollstreckt,  theils  durch  den  Geschädigten  tider  dessen  Familie  vollstrecken 
lässt.  In  zweifelhaften  Fällen,  wenn  nicht  anders  Klarheit  zu  erlangen  1st, 
wird  zum  Gottesurtheil  gegriffen,  d.  h.  die  verstorbenen  Ahnen  der  Streiten- 
den werden  zur  Entscheidung  angerufen.  Es  giebt  zwei  Mittel,  die  Ent- 
scheidung der  Ahnen  herbeizuführen:  die  Kopfjagd  und  der  Zweikampf. 
Die  Kopfjagd  besteht  dariu ,  dass  die  beiden  Gegner,  oft  jeder  von  seinen 
Freunden  begleitet,  getrennt  ausziehen  und  den  Versuch  machen,  chinesische 
Bauern,  die  sie  allein  bei  der  Feldarbeit  treffen,  oder  schwache  Sicdehmgen 
zu  überfallen  und  denen,  die  sie  überwältigen  können,  die  Köpfe  abzu- 
schneiden.   Die  mit  einem  oder  mehreren  bez.  mit  den  meisten  Köpfen 
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zurückkehrende  Partei  hat  den  Process  gewonnen.  Der  Zweikampf  w'ml 
von  den  beiden  Gegnern,  oder,  wo  einer  des  Moides  angeklagt  ist,  zwischen 
dem  Angeklagten  und  dein  Ankläger,  gewöhnlich  einem  Verwandten  des  Kr- 
mordeten .  ausgelochten  und  muss  damit  enden ,  dass  der  eine  den  anderen 
tödtet  und  ihm  den  Kopf  anschneidet.  Dadurch,  dass  die  Ahnen  dem  Sieger 
die  Kraft  verliehen  hahen.  seinen  Gegner  zu  liezwingeu,  hahen  sie  seine 
Unschuld  oder  die  Gerechtigkeit  seiner  Anklage  erwiesen,  der  .Schuldige 
al)er  hat  seine  Strafe  erlitten. 

Schwieriger  gestaltet  sich  die  Sache,  wenn  die  gegnerischen  Parteien 
verschiedenen  Stämmen  angehören.  In  der  Regel  suchen  /.war  die  Häupt- 
linge durch  friedliches  Zusammenwirken  eine  Schlichtung  herbeizuführen, 
doch  gelingt  dies  nicht  immer,  und  dann  bleibt  nichts  Anderes  übrig,  ab 
den  Streit  durch  eine  Fehde  zwischen  Stamm  und  Stamm  zum  Austrag  z  i 
hringen. 

Die  Entscheidung  des  Häuptlings  wird  angerufen  bei  Mord  oder  Todt- 
sclilag,  Khehruch  und  Verfuhrung,  Diebstahl,  verleumderischer  Nachrede 
und  Streit.  Hei  fast  allen  Stammen  gilt  als  allgemeiner  Grundsatz,  dass  jede 
That  ihren  Preis  hat  und  dass  durch  Zahlung  dieses  Preises  der  Thäter  sich 
von  jeder  Schuld  lösen  kann.  Doch  bleibt  es  bei  manchen  Stämmen  der 
geschädigten  Partei  überlassen,  ob  sie  das  Lösegeld  annehmen  oder  Wieder- 
vergeltung ül>en  will. 

Mord  und  Todtschlag.  Bei  den  Wilden  des  Bezirks  Palisha 
ist  die  Strafe  für  erwiesenen  Mord  Verbannung.  Das  Leben  ausserhalb 
ihrer  Stammesgemeinschaft  ist  aber  für  Wilde  ein  wirkliches  Leben  im  Elend, 
und  der  Verbannte  wünscht  daher  nichts  sehnlicher,  als  zurückkehren  zu 
dürfen.  Das  Mittel,  die  Krlaubniss  hierzu  zu  erlangen,  bietet  ihm  die  Kopf- 
jagd. Gelingt  es  ihm,  einen  Chinesenkopf  zu  erbeuten,  so  schickt  er  das 
nicht  nur  ihm,  sondern  dem  ganzen  Stamm  zur  Ehre  gereichende  Sieges- 
zeichen nach  Hause  und  kann  dann  nach  einiger  Zeit  ungefährdet  in  seine 
Hütte  zurückkehren. 

Die  Ts oo -Wilden  überliefern  den  Mörder  der  Familie  des  Ermordeten, 
die  nach  Beliehen  Hache  übt  oder  Lösegeld  nimmt.  1st  der  Mörder  ein 
Gegner,  mit  dem  die  Familie  allein  es  nicht  aufzunehmen  wagt,  so  werden 
die  Männer  des  Stammes  zu  ihrer  Unterstützung  aufgeboten.  Den  Beschluss 
der  Sühnehandlung  bildet  ein  allgemeiner  Leichenschmaus  zu  Ehren  de> 
Oetödteten. 

DiePaiwan,  bei  denen  zur  Aburtlieilung  von  Capitaherbrechen  der 
Häuptling  einen  Gerichtshof  ans  angesehenen  Stammesgenossen  beruft,  lassen 
den  Mörder  oder  Todtschläger  stets  Lösegeld  zahlen,  dessen  Betrag  höber 
oder  niedriger  ist,  je  nachdem  der  Thäter  einen  »gerechten  Grunde  für 
seine  That  nachweisen  kann  oder  nicht. 

Bei  den  Amis  und  Puyuma  hat  der  Todtschläger  der  Familie  seines 
Opfers  seine  ganze  bewegliche  Habe  auszuliefern.  Blutrache  ist  nicht  er- 
laubt und  wird  wie  gewöhnlicher  Todtschlag  behandelt. 

Fahrlässige  Tödtung  betrachten  alle  Stämme  als  Fügung  des  Schick- 
sals, das  sich  des  Todtsrhlägcrs  nur  als  eines  willenlosen  Werkzeuges  be- 
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dient  hat,  welches  zu  bestrafen  «»der  mit  Hass  zu  verfolgen  demnach  un- 
gerecht wäre. 

Ehebruch  und  Verführung.  Ebenso  verschieden  wie  Mord  werden 
auch  Ehebruch  und  Verfuhrung  beurtheilt.  Bei  den  Amis  und  Ptiyuma 
steht  auf  Ehebruch  Todesstrafe  durch  Erschienen;  doch  kann  der.  Ehe- 
brecher sich  durch  Zahlung  eines  Sühncgeschenke-s  an  den  geschädigten 
Khemann ,  wenn  dieser  damit  einverstanden  ist,  löseu.  Die  Atayal  in 
Mittelfonnosa  bestrafen  die  ehebrecherische  Ehefrau  initsammt  ihrem  Buhlen 
ohne  Weiteres  mit  dem  Tode.  Der  Verführer  eines  Mädchens  wird  eben- 
falls getödtet,  wenn  die  Eltern  des  Mädchens  kein  Lösegeld  von  ihm  an- 
nehmen wollen.  Bei  den  mehr  nördlich  wohnenden  Atayal  muss  der 
Ehebrecher  dem  geschädigten  Ehemanne  fünf  bis  zehn  Muschelschnüre 
(das  landläufige  Zahlungsmittel)  oder  ein  Gewehr  oder  andere  Gegen- 
stände als  Busse  zahlen.  Wer  unter  den  Tsoo  sich  Eingriffe  in  das  Ehe- 
leben eines  Andern  zu  Schulden  kommen  lässt,  muss  diesem  seine  ge- 
sanunte  fahrende  Habe  als  Busse  ausliefern.  Ist  der  Ehebrecher  so  arm. 
dass  seine  Habe  als  ausreichende  Sühne  nicht  angesehen  werden  kann,  so 
übernimmt  einstweilen  der  Häuptling  für  ihn  die  Zahlung,  macht  ihn  dafür 
aber  zu  seinem  Knecht  und  lässt  ihn  den  verauslagten  Betrag  abarbeiten. 
Grausamer  ist  die  Strafe  der  Ehefrau,  die  mit  einem  fremden  Manne  ver- 
botenen Umgang  gepflogen  hat.  Da  die  Schande  ihrer  That  nicht  sowohl 
auf  ihren  Ehemann,  als  vielmehr  auf  ihre  Eltern  und  Brüder  zurückfällt, 
so  übernehmen  diese  auch  ihre  Bestrafung.  Nachdem  mau  sie  gebunden 
und  auf  den  Boden  gelegt  hat,  tritt  jeder  einzeln  an  sie  heran  und  peitscht 
ihr  die  Schamgegend  mit  Ruthen.  Darauf  wird  ein  Gefäss  gebracht,  das 
mit  dem  Saft  des  rothen  Pfeffers  gefüllt  ist,  und  wieder  gehen  Alle  der 
Reihe  nach  an  ihr  vorbei,  und  Jeder  giesst  ihr  etwas  von  dem  beissenden 
Saft  in  die  Vagina  und  spuckt  ihr  in's  Gesicht.  Nach  Beendigung  dieses 
Verfahrens  wird  sie  emiahnt,  sich  hinfort  besser  zu  führen  und  schliesslich 
ihrem  Manne  zurückgegeben.  Bei  den  Paiwan  verfällt  ebenfalls  die  ge- 
sammte  bewegliche  Habe  des  Ehebrechers  dem  verletzten  Ehemann;  die 
Ehebrecherin  wird  Verstössen  und  ihren  Eltern  oder  Brüdern  zurückge- 
schickt. Der  Verführer  eines  Mädchens  wird  von  der  Familie  der  Ver- 
führten gewaltsam  in  ihr  Haus  gebracht  und  gezwungen ,  eine  der  Stel- 
lung der  Familie  im  Stamme  entsprechende  Busse  zu  zahlen  und  das  Mäd- 
chen zu  heirathen. 

Diebstahl  ist,  wie  bereits  erwähnt,  bei  einigen  Stämmen  ganz  un- 
bekannt. Bei  anderen  kommt  er  auch  nur  selten  vor  und  wird  im  Allge- 
meinen in  der  Weise  behandelt,  dass  der  Dieb  das  gestohlene  Gut  oder 
dessen  Werth  zurückerstatten  und  ausserdem  eine  Busse  zahlen  muss. 

Schlichtung  von  Streitigkeiten.  Streitigkeiten  können  natür- 
lich aus  mannigfachen  Veranlassungen  entstehen.  Die  häufigsten  Ursachen 
sind  die  Jagd,  Verleumdung  und  unter  ledigen  Männern  die  Liebe.  Jeder 
Stamm  hat  sein  Jagdgebiet  mit  von  Alters  her  bestimmten  Grenzen,  die  zu 
überschreiten  Angehörige  fremder  Stämme  nicht  befugt  sind.  Wird  Jemand 
in  fremdem  Gehege  bei  Ausübung  der  Jagd  betroffen ,  so  muss  er  dem  ge- 
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schadigten  Stamm  eine  Busse  zahlen.  Steht  seine  Aussage  mit  der  des  An- 
klagers in  Widerspruch,  so  zwingt  ihn  sein  eigener  Häuptling,  um  einer 
für  alle  Theile  verderhlichen  allgemeinen  Fehde  vorzubeugen,  zum  Zwei- 
kampf mit  dem  Ankläger. 

Bei  übler  Nachrede  soll  der  Verleumder  seine  Behauptung  zunick- 
nehmen und  Abbitte  leisten.  Kann  er  dazu  nicht  bewogen  werden,  so  hat 
er  dem  Verleumdeten  eine  Busse  zu  zahlen. 

Lieben  zwei  junge  Männer  dasselbe  Mädchen  und  ist  keiner  bereit, 
freiwillig  zurückzutreten,  no  bleibt  in  der  Regel  nichts  Anderes  übrig,  als 
durch  einen  Kampf  um  den  Kopf  entscheiden  zu  lassen,  wer  die  Braut 
heimführen  soll. 

Bei  den  Ackerbau  treibenden  Paiwan  handelt  es  sich  bei  Streitigkeiten 
zuweilen  um  den  Besitz  eines  Grundstücks.  Die  Sache  verläuft  dann  oft 
in  folgender  Weise.  A  wünscht  von  B  eine  Summe  Geldes  zu  leihen  und 
überlässt  ihm  als  Pfand  und  als  Gegenleistung  für  die  Gefälligkeit  einen 
Acker  zur  Bebauung.  Nach  ein  bis  zwei  .lahren  will  er  das  Darlehen  zurück- 
zahlen, aber  B  möchte  den  Acker  behalten  und  behauptet,  da  das  Darlehens- 
geschäft nur  mündlich  abgeschlossen  worden  ist,  A  schulde  ihm  eine  weit 
grössere  Summe,  oder  auch,  er  habe  den  Acker  gekauft  und  das  angeb- 
liche Darlehen  sei  der  Kaufpreis  gewesen,  den  er  bezahlt  habe.  Die  Sache 
kommt  vor  den  Häuptling.  Der  ladet  die  Parteien  vor,  untersucht  den 
Fall,  erkennt  die  Behauptung  des  A  als  begründet  an  und  befiehlt  B.  das 
Feld  zurückzugeben.  Leistet  B  nicht  Folge,  so  lässt  sich  der  Häuptling 
von  A  die  Darlehenssumme  geben,  geht  in  Begleitung  einiger  Männer  in 
B's  Haus,  händigt  ihm  das  Geld  ein  und  zwingt  ihn,  das  Feld  herauszu- 
geben. B  muss  ausserdem  alle  Geschenke,  die  A  dem  Häuptling  und  dessen 
Begleitern  für  ihre  Bemühung  giebt,  oder  die  Kosten  des  Gelages,  das  er 
ihnen  zum  Dank  veranstaltet,  ersetzen.  Liegt  der  Fall  so,  dass  es  dem 
Häuptling  nicht  möglich  ist.  zu  entscheiden,  auf  wessen  Seite  das  Hecht 
ist,  so  beschlagnahmt  er  das  Feld  tind  erklärt  es  zum  gemeinsamen  Eigen- 
thum des  Stammes.  Dies  Verfahren  heisst  Kuikon,  ein  Wort,  das  wahr- 
scheinlich dem  Sprachschatze  der  chinesischen  Ansiedler  entlehnt  ist  und 
\(»n  Kwi-kung  ($$4^).  -an  das  Öffentliche,  d.  h.  den  Staat,  zurück- 
fallen-, stammt. 

Familie  und  Erbfolge. 

a)  Familie. 

Alle  Verhältnisse  der  Familie  als  geschlossener  Kinheit  sowohl,  als 
auch  die  Beziehungen  ihrer  einzelnen  Glieder  zu  dieser  Einheit  und  zu  ein- 
ander waren  in  Formosa,  wie  in  China  überhaupt,  durch  die  Sittenlehre 
und  durch  ein  diese  ergänzendes  Gewohnheitsrecht  geregelt.  Wie  in  einem 
gegebenen  Falle  die  Zugehörigkeit  oder  Nichtzugehörigkeit  zu  einer  Familie 
zu  beweisen  war,  blieb  der  Familie  bez.  dem  Einzelnen  überlassen;  der 
Staat  führte  kein  Buch  ülier  den  Personenstand  seiner  Unterthanen.  Weder 
in  China  noch  in  Formosa  hat  es  je  ein  Hausstandsregister  im  eigentlichen 
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Sinne  des  Wortes  gegeben.  Zwar  hatte  man  vor  Zeiten  in  Formosa  ein 
ähnliches  Register,  huany- ahn ,  fonnos.  uk-chini         f§" )  »  *llas  gelbe  Buch  • , 

genannt,  aber  es  dient«'  nur  der  Veranlagung  zur  Pantien |JJ )- Steuer, 
einer  Abgabe  im  Betrage  des  neunten  Theils  der  Ernte.  Von  diesem  Buch 
ist  heute  kein  Exemplar  mehr  aufzufinden.  Später  wurde  ein  Register  der 
Krondienstpflichtigen  (^5^5  (na'~!/')  angelegt,  aber  auch  von  diesem  ist 
ausser  dem  Namen  nichts  bekannt.  Als  der  Frondienst  durch  eine  Kopf- 
steuer (~J"^j|  tiny-yinj  ersetzt  wurde,  sollte  jede  Präfectur  eine  halb- 
jährlich zu  berichtigende  und  dem  Steueramte  einzureichende  Liste  der 
Männer  {tiny  ~T")  und  Frauen  pj  )  aufstellen.     Diese  Listen  können 

aber  nicht  für  zuverlässig  erachtet  werden,  da  danach  die  Gesammtbevöl- 
kerung  nur  20000  Seelen  betrug  und  der  Steuerbetrag  nicht  9400  Taels 
uberstieg.  Gegen  Ende  des  18.  Jahrhunderts  wurde  die  Kopfsteuer  abge- 
schafft und  dafür  eine  Grundsteuer  eingeführt.  Die  Listen  kamen  nun  in  Weg- 
fall. In  neuerer  Zeit  endlich  wurde  von  jedem  Hausbesitzer  verlangt,  dass 
er  an  seiner  Hausthür  ein  Men-p'ai  (P^JJ^)'  d.  b.  eine  Tafel  anbrachte, 
worauf  die  Namen  des  Hausherrn  und  sämmtlicher  Hausangehörigen  ver- 
zeichnet sein  sollten.  Die  Tafel  war  jedes  Jahr  zu  berichtigen.  Diese  Ein- 
richtung diente  lediglich  Polizeizwecken  und  kann  nicht  als  Ersatz  eines 
Hausstandsregisters  in  Betracht  kommen. 

Die  chinesische  Familie  gründet  sich  auf  die  Gemeinsamkeit  des 
Familiennamens  und  des  Ahnherrn.  Zu  unterscheiden  von  dem  Begriff 
Familie  ist  der  Begriff  der  Verwandtschaft,  die  auf  Geburt  und  Ver- 
heirathung  beruht.  Rechtliche  Wirkungen  kommen  in  der  Regel  nur  der 
Familie  zu,  der  Verwandtschaft  nur  in  bestimmten  Fällen. 

Die  Grundlage  des  chinesischen  Familiensystems  bildet  der  Familien- 
name. Diejenigen,  die  denselben  Familiennamen  führen,  heissen  t'uny- hsiny 
•Gleichnamige«.     Nach  alten  Verordnungen  war  die  Zahl  der 

Familiennamen  auf  hundert  beschränkt,  die  sogenannten  po-ksmg 
■Hundert  Familiennamen-;  das  willkürliche  Durcheinanderwohnen  von  Per- 
sonen verschiedener  Familiennamen  war  verboten.  Man  wollt«  auf  diese 
Weise  dem  Eindringen  ruhestörender  fremder  Elemente  vorbeugen.  Auch 
konnte  Niemand  den  Namen,  mit  dein  er  geboren  war,  ablegen  oder  ändern; 
selbst  die  Frauen  nahmen  mit  der  Verheiratbung  nicht  den  Namen  ihres  Ehe- 
gatten an,  sondern  behielten  ihren  Familiennamen.  Desgleichen  war  Adoption 
aus  einer  anderen  Familie  nicht  erlaubt,  eine  Bestimmung,  die  jedoch  in 
Formosa  nicht  streng  beobachtet  wurde.  Seit  dem  Eindringen  der  Mandschu 
in  China  sind  viele  neue  Namen  entstanden;  in  Formosa  erhieltet»  einzelne 
Pe-po-huan  (unterworfene  Wilde  der  Ebene)  Familiennamen,  welche  fan- 
hxing  (ijfjijßt)'  »Wilden-Familiennamen-  .  genannt  wurden. 

Alle  von  einem  geineinsamen  Ahnherrn  (Grossvaters  Grossvater)  ab- 
stammende Familien  heissen  t'uny - txuny  { ^  oder  tnny-lsti  (^^Jj^)- 
und  zwar  bezeichnet  t'uny -Utuny  (gleicher  Ahn)  die  Gemeinsamkeit  des  Ahn- 
herrn, t'uny -t.su  (gleiche  Art)  die  Gleichheit  der  Abstammung.    Beide  Aus- 


44 


Plaut:  Beiträge  zur  Kenntnis»  der  Insel  Formosa. 


drücke  bezeichnen  also  verwandtschaftliche  Beziehungen,  die  gewisse  recht- 
liche Wirkungen  erzeugen,  indem  z.B.  alle  Verwandte  mit  bestraft  werden, 
wenn  Einer  von  ihnen  ein  Verbrechen  begangen  hat. 

Diejenigen  t'uny-tmtny  und  t'uny-tm  nun,  die  in  demselben  llau.se 
leben,  macheu  eine  Familie  aus.  Eine  Familie  im  chinesischen  .Sinne  ist 
demnach  eine  Gruppe  um  einen  Mittelpunkt  geschaarter  Personen  gleichen 
Familiennamens  mit  ihren  Frauen ,  Kindern  und  anderen  Zugehörigen.  Der 
Älteste  der  Gruppe  vertritt  die  Familie  als  ihr  Haupt  nach  aussen,  verwaltet 
den  Familienbesitz  und  bringt  den  Ahnen  die  vorgeschriebenen  Opfer.  Da> 
Band,  das  Alle  im  Hause  zusammenhält,  ist  der  Ahnendienst,  wozu  in  For- 
mosa mich  der  das  Zusammen  wirtschaften  begünstigende  Umstand  tritt,  dass 
in  diesem  ackerbautreibenden  Lande  die  Theilung  von  Eigenthum  und  Per- 
sonen unvortheilhaft  erscheint.  Eine  Familie  ist  also  durchaus  kein  ein- 
facher Begriff,  da  unter  diesem  Namen  verschiedene  Generationen  zusammen- 
leben und  innerhalb  der  Gesammtfamilie  jeder  Verheirathete  mit  seiner  Frau 
und  seinen  Kindern  eine  Sonderfamilie  bildet.  Diese  Sonderfamilien  werden 
/any  (^)  •Zimmer-  genannt,  und  zwar  unterscheidet  man  nach  dem  Alter 
des  Fang -Oberhauptes  erstes,  zweites  u.s.w.  Fang.  Das  Fang -Oberhaupt 
ist  in  ähnlicher  Weise  Vertreter  der  Sonderfamilie,  wie  das  Gesammtober- 
haupt  Vertreter  der  Gesammtfamilie  ist.  Geschichtlich  ist  das  Fang  keine 
selbständige  Familie,  sondern  nur  ein  Theil  einer  solchen,  ^tatsächlich  ist 
es  heute  aber  in  vielen  Fällen  selbständig.  Namentlich  wo  das  Hausver- 
mögen unter  die  einzelnen  Fang  vertheilt  worden  ist,  ist  zugleich  das  Ge- 
sammthaus,  obgleich  es  unter  dem  gemeinsamen  Namen  weiterbesteht  und 
äusserlich  betrachtet  ein  einziges  Haus  bildet,  in  Wirklichkeit  in  mehrere 
Häuser  zerfallen. 

Der  Ausdruck  Verwandtschaft  umschliesst  im  weiteren  Sinne  in 
Formosa  alle  durch  Geburt  oder  Verheirathung  in  personliche  Beziehung 
zu  einander  gebrachte  Individuen.  Verwandte  durch  Geburt,  d.  h.  Bluts- 
verwandte auf  männlicher  Seite,  heissen  vhi-ctim  (jÜljgJ.  Verwandte 
durch  Heirnth  tcai-ch'in  (^fh^jj)-    Eür  Blutsverwandte  braucht  man  auch 

den  Ausdruck  chin-tsu  (^^/^)  "nahe  Verwandte«.  Wai  •  ch'm ,  «äussere 
Verwandtschaft« ,  wird  nicht  als  wirkliche  Verwandtschaft  angesehen  und 
hat,  ausser  der  Verpflichtung  zur  Trauer  um  Verstorbene,  keine  rechtliche 
Wirkung,  kommt  also  namentlich  auch  bei  der  Erbfolge  nicht  in  Betracht, 
selbst  wenn  der  Wai-ch'in  mit  dem  Erblasser  blutsverwandt  ist. 

Die  blutsverwandten  t'uny-tiuny  und  t'uny-isu  (einschliesslich  der 
angeheiratheten  Frauen)  werden  die  »Verwandtschaft  der  neun  Zeugungen« 
genannt.  Sie  haben  je  nach  dem  Grade  der  Verwandtschaft  die  Trauer- 
gebräuche mehr  oder  weniger  streng  zu  beobachten.  Diese  Trauergebräuche 
müssen  aber  auch,  und  zwar  ebenfalls  nach  dem  Grade  der  Verschwägerung, 
die  tcai-ch'in  in  Ohacht  nehmen.  Man  unterscheidet  zwei  Arten  von  im* 
ch'in:  mu-tany  (f^;^),  Verwandte  auf  mütterlicher  Seite,  und  ci-tany 

Blutsverwandte  der  Ehefrau. 
Die  Verwandtschaft  der  neun  Zeugungen  zeigt  folgende  Tabelle: 
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Die  Trauergebrauche  siud  durch  das  chinesische  Gesetz  geregelt  und 
zerfallen  nach  dem  Verwandtschaftsgrade  in  fünf  Stufen,  die  nach  den  für 
jede  Stufe  vorgeschlichenen  Traucrkleidern  folgend«-  Namen  fuhren:  1.  tyjjfj 

^£  chati-ahuai  (Kleider  aus  grohein  Hanf  mit  ungesäumtem  unteren  Rand). 

5^  ,'^a*'s^uai "(Kleider  aus  etwas  weniger  grobem  Hanf  mit  gesäumtem 

Hand),  3.        £}}  ta-htng  (Kleider  aus  ziemlich  feinem  Hanf).  4.  /J>  Jj/j  h.siao- 

kuny  (Kleider  aus  feinem  Hanf),  ö.  j$£^JB[  "e-ma  (Kleider  aus  zieiulich  feiner 
Katunwolle).  Die  Trauer  dauert  in  der  ersten  Stufe  drei  Jahre  (um  Kitern); 
in  der  zweiten  zwölf  Monate  (um  Grossei  tern),  fünf  Monate  (um  Urgross- 
eltern)  oder  drei  Monate  (um  Ururgrosseltern);  in  der  dritten  neun  Monate 
(um  Brüder  und  Schwestern  des  Vaters);  in  der  vierten  fünf  Monate  und 
in  der  fünften  drei  Monate  (um  entferntere  Verwandte).  Die  Trauernden 
der  ersten  Stufen  scheeren  ausserdem  100  Tage  lang  das  Kopfhaar  nicht, 
legen,  wenn  sie  ein  Staatsamt  bekleiden,  ihr  Amt  nieder,  nehmen  als  Be- 
werber um  Staatsstellen  nicht  an  den  Prüfungen  Theil,  enthalten  sich  des 
Weingenusses  und  des  Geschlechtsverkehrs,  sowie  jeder  geschäftlichen 
Thätigkeit.  Die  der  zweiten  Stufe  unterlassen  das  Scheeren  des  Kopfes 
während  zweier  Monate,  gehen  auch  in  dieser  Zeit  keine  Khe  ein.  In  der 
dritten  Stufe  unterbleibt  das  Scheeren  einen  Monat  lang,  elwnso  in  der 
vierten,  in  der  fünften  nur  zehn  Tage.  In  allen  fünf  Stufen  enthalten  sich 
die  Trauernden  während  der  Trauerzeit  aller  gesellschaftlichen  Vergnügungen. 


b)  Die  Ehe. 

Das  chinesische  Gesetzbuch  Ta -clung- Iii  -  Ii  (  ftif  $1  $| )  "teilt  in 
Bezug  auf  die  Khe  eine  Anzahl  allgemeiner  Kegeln  auf,  die  grundsätzlich 
auch  in  Formosa  Geltung  haben.  Die  in  Nachachtung  dieser  Regeln  ge- 
schlossenen Khen  werden  regelmässige  Khen  genannt.  Viele,  besonders 
ärmere  Leute,  begnügen  sich  indessen  mit  einfacheren  als  den  dort  vor- 
geschriebenen Formen,  und  auch  auf  diese  Weise  zu  Stande  gekommene  Khen 
werden  vom  Gesetz  als  gültig  anerkannt.  Besondere  Kheschliessungsgesetze 
für  Formosa  sind  von  den  früheren  Regierungen  niemals  erlassen  worden. 

Als  allgemeine  Regel  gilt,  dass  eine  Khe  in  der  Weise  geschlossen 
werden  soll,  dass  dadurch  die  Frau  in  die  Familie  ihres  Khemannes  eintritt. 
Khen,  die  durch  Kauf  der  Frau  oder  durch  Kintritt  des  Mannes  in  die 
Familie  der  Frau  bewirkt  werden,  sind  in  China  selbst  Ausnahmen.  In 
Formosa  jedoch  sind  Kaufehen  ganz  gewöhnlich,  und  es  kommt  sogar  vor, 
dass  ein  Mann  ein  Mädchen  kauft,  um  es  seinem  Sohne  zur  Frau  zu  gehen 
und  es  statt  dessen  weiter  verkauft.  Zwar  kann  man  sagen,  in  China  sei 
von  Alters  her  die  Kaufehe  gebräuchlich  gewesen,  da  das  Gesetz  vorschreibt, 
dass  der  zu  ehelichenden  Frau  ein  Geldgeschenk  gegeben  werde.  Aber  in 
Formosa  weiss  man  es  heutzutage  gar  nicht  anders,  als  dass  ohne  Bezahlung 
überhaupt  keine  Khe  geschlossen  werden  könne. 

Nach  formosanischem  Gewohnheitsrecht  setzt  die  Schliessung  einer 
rechtsgültigen  Khe  die  Krfütlung  folgender  Bedingungen  voraus: 
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1.   Bräutigam  und  Braut  müssen  gesehl echtsreif  sein. 

Nach  chinesischem  Gesetz  wird  ein  Mann  mit  16  Jahren  tiny  (~p). 

mamiliar,  und  pin  Weih  mit  14  Jahren  k'ott  (  \  reif.  Diese  Jahre  bezeichne 
zugleich  das  für  das  Hingehen  einer  Khe  erforderliche  Mindestalter.  In 
Kormosa  richtet  man  sich  indessen  nicht  streng  nach  dieser  Bestimmung; 
die  jungen  Männer  verheirathen  sieh  hier  ineist  zwischen  dem  15.  und  20., 
die  Mädchen  /.wischen  dem  13.  und  18.  Lehensjahr,  und  zwar  im  Allge- 
meinen in  den  ärmeren  ('lassen  früher  als  in  den  reicheren. 

2.   Die  Khe  muss  eine  Kin  ehe  sein. 

Vielweiherei  und  Vielmännerei  sind  in  China  nicht  nur  gesetzlich  ver- 
hüten, sondern  kommen  auch  ^tatsächlich  nicht  vor.  Dagegen  Ist  das  Con- 
cuhinat  gestattet  und  ganz  allgemein  in  Uehrauch.  Eine  eigentümliche 
Ausnahme  von  dem  Verhot  der  Polygamie  ist  »las  Institut  des  I-tsg-shuang- 
ehao  ( — . -^p-ft^  Jßfcy  der  -zwei  Reisptkmzen  aus  einem  Samenkorn. •  Wenn 

nämlich  im  eisten  Fang  (Jj/).  »I*«»  der  im  Gesaunnthause  leitenden  Sonder- 
familie  des  älteren  Bruders,  keine  Nachkommen  vorhanden  sind,  so  wird 
der  jüngere  Bruder,  also  das  Haupt  des  zweiten  Fang,  von  dem  ersten 
Fang  adoptirt  und  muss  als  Adoptivsohn  dieses  ersten  Fang  eine  Frau  zu 
seiner  ersten  Frau,  die  er  als  Haupt  des  zweiten  Fang  hesitzt.  hinzuheirathen. 
Die  Kinder,  die  er  als  Adoptivsohn  des  ersten  Fang  mit  der  bei  der  Adop- 
tion hinzugeheiratheten  Frau  zeugt,  geboren  dem  ersten  Fang  an,  die  mit 
seiner  ersten  Frau  gezeugten  dagegen  dem  zweiten  Fang.  Der  dieser  Ein- 
richtung zu  Grunde  liegende  üedanke  wurzelt  in  dem  Wunsch,  die  Familie 
des  älteren  Bruders  vor  dem  Erloschen  zu  bewahren. 

3.  Die  Ehegatten  müssen  aus  Familien  mit  verschiedenen  Fa- 

miliennamen stammen. 

Von  Alters  her  waren  in  China  Ehen  zwischen  Personen,  die  den- 
selben Familiennamen  führten ,  verpönt  und  kommen  auch  jetzt  weder  dort 
noch  auf  Formosa  vor.  Es  kommt  dabei  nicht  in  Betracht,  ob  die  be- 
treffenden Familien  wirklieh  blutsverwandt  sind  oder  nicht,  da  Ehen  zwischen 
Blutsverwandten,  mit  Ausnahme  von  Verwandten  in  gerader  Abstammung, 
gestattet  sind,  wenn  nur  der  Familienname  verschieden  ist.  Sobald  die  Be- 
hörde Kenntuiss  davon  erlangt,  dass  Personen,  weil  sie  nicht  wussten,  dass  sie 
denselben  Familiennamen  führen,  was  bei  den  unteren  Classen  nicht  selten  vor- 
kommt, sich  geheirathet  haben,  so  erzwingt  sie  die  sofortige  Trennung  der  Ehe. 

4.  Von  den  Eheschliess  en  de  n  darf  nicht  eine  Partei  mit  ge- 
wissen Gebrechen  behaftet  sein  oder  einer  niederen  Volksciasse 

angehören. 

Die  hier  gemeinten  Gebrechen  sind  Blindheit,  Taubstummheit  und  Aussatz. 
Den  damit  behafteten  Personen  ist  zwar  das  Heirathen  gestattet,  aber  nur  mit 
ihresgleichen.    In  der  Wirklichkeit  wird  von  dieser  Kegel  häufig  abgewichen. 
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Zu  den  sogenannten  niederen  Volksclassen  gehören  Barbiere,  Schuh- 
llicker,  Leichensänger  und  Scharfrichter.  Das  Gesetz  will  eine  Vermischung 
der  höheren  oder  ehrlichen  mit  den  niederen  oder  unehrlichen  Classen  ver- 
hindern.   Auch  diese  Regel  wird  nicht  streng  beobachtet. 

5.   Es  muss  ein  Khevertrag  geschlossen  werden. 

Der  Ehevertrag  wird  zwischen  den  Eltern  der  zu  Verehelichenden 
oder,  in  Ermangelung  solcher,  zwischen  den  beiderseitigen  Haus  Vorstehern 
geschlossen;  der  Einwilligung  des  Brautpaares  bedarf  es  nicht. 

Andere  als  die  genannten  gesetzlichen  Ehebedingungen  scheint  es 
nicht  zu  geben.  Obwohl  in  Formosa  ebensowohl  wie  in  Japan  das  In- 
stitut der  Ehe  auf  chinesischen  Anschauungen  und  Gesetzen  beruht,  so 
ergiebt  eine  vergleichende  Betrachtung  doch  einige  bemerkenswerthe  Ver- 
schiedenheiten, z.  B.  wo  es  sich  darum  handelt,  eine  Familie,  die.  keinen 
männlichen  Erben  hat,  durch  Adoption  eines  Schwiegersohnes  vor  dem  Er- 
löschen zu  bewahren.    Näheres  hierüber  weiter  unten  bei  der  Adoption. 

Wiederverheirathung  nach  dem  Tode  eines  Ehegatten  ist  beiden  Ge- 
schlechtern gestattet,  ebenso  einer  geschiedenen  Frau,  die  zudem  nicht 
verpllichtet  ist,  zwischen  der  Scheidung  und  der  Wiederverheirathung  eine 
gewisse  Wartezeit  verstreichen  zu  lassen.  Eine  Wittwe  kann  jedoch  eine 
neue  Ehe  nur  mit  Erlaubniss  ihrer  Schwiegereltern  oder,  wenn  diese  schon 
gestorben  sind,  des  Familienhauptes  eingehen. 

Einer  Erlaubniss  zur  Eheschliessung  seitens  der  Behörde  bedarf  es 
in  keinem  Falle,  auch  findet  keine  amtliche  Beurkundung  des  Actes  statt. 

Die  bei  Ehesehliessungen  stattfindenden  Gebräuche  sind  sehr  mannig- 
faltig, je  nachdem  es  sich  um  höhere  oder  niedere  (Massen  und  ferner  um 
die  eine  oder  die  andere  Provinz  handelt.  Im  Allgemeinen  wird  folgendes 
Verfahren  beobachtet. 

Die  Familie,  die  einen  Sohn  oder  eine  Tochter  zu  verheirathen 
wünscht,  bestimmt  zunächst  einen  Vermittler,  der  Erkundigungen  fiber  die 
gesellschaftliche  Stellung  der  Familie,  mit  der  mau  sich  zu  verschwägern 
beabsichtigt,  über  ihre  Abstammung  und  den  Charakter  des  in  Aussicht 
genommenen  Schwiegersohnes  bez.  der  Schwiegertochter  einzuziehen  hat. 
Diese  Erkundung  heisst  -  tuny  -  hu  -  tui  (\H]^  f^^)  Wenn  das  Er- 
gebnis der  Untersuchung  ein  günstiges  gewesen  ist  und  eine  Verbindim«; 
erwünscht  erscheinen  lässt,  so  kommt  der  diesseitige  Vermittler  mit  einem 
von  der  anderen  Seite  ernannten  zu  einer  gemeinsamen  Besprechung,  p'ti- 
t'ou-tui  ( 0(1  •  z,|sai»"»>«*n-    Lauft  diese  gut  ab,  so  schickt  die  Fa- 

milie des  Mädchens  durch  den  Vermittler  in  das  Haus  des  jungen  Mannes 
■  die  acht  Schrift/.eichen-,  pa-tse  ^jül),  d.h.  ein  rothes,  mit  dein  Datum 
und  der  Stunde  der  Geburt  des  Mädchens  beschriebenes  Stück  Papier.  Die 
feierliche  Übersendung  dieses  Papiers  wird  mny  -pa  -  tti  (  /\  genannt. 
Das  Papier  wird  vom  Empfänger  in  den  Ahnenschrein  des  Hauses  gelegt 
und  eine  Schüssel  mit  reinem  Wasser  darauf  gestellt.  So  bleibt  es  drei 
Tage   liegen.     Ereignet  sich   während   dieser  Zeit   in  keinem  der  beiden 
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Häuser  etwas,  was  als  ein  buses  Omen  gedeutet  werden  konnte,  so  wird 
das  pa-tse  de,s  Mädchens  ?.usaiuuien  mit  dem  des  jungen  Mannes  zu  einem 
Wahrsager  gesehiekt,  damit  er  sich  üher  die  Rathsamkeit  der  Verbindung 
ausspreche.  Wenn  sein  Urtheil  über  die  eheliehe  Vereinigung,  das  hr-hun 
(^^^6*)'  günstig  ausfällt,  so  bereden  die  Vermittler  die  Höhe  der  von 
der  Familie  des  Bräutigams  an  die  der  Braut  zu  zahlenden  Morgengabe, 
das  pin- chin  (J|^^*)'  dessen  Betrag  je  nach  dem  Vermögensstand  der 
Familie  zwischen  80  und  1000  Mark  sehwankt.  Hierauf  schreibt  jede  Partei 
auf  einen  grossen  Bogen  rot  lies  Papier  den  Namen  des  Bräutigams  bez.  der 
Braut,  faltet  den  Bogen,  h'ny-t'ie  ( Jf^f  ijljjj )  genannt,  zehn  Mal  zusammen 

und  schreibt  auf  die  Vorderseite  jeder  Faltlläche  das  Zeichen  ch'iimi, 
»vollkommen-.  Die  so  zugerichteten  Papiere  werden  von  den  zwei  Familien 
ausgetauscht;  das  von  des  Bräutigams  Familie  hergestellte  heisst  ch'ien-txao 
($L  * vm"  Manne  gemacht«,  das  von  der  Familie  der  Braut  k'un-tsao 

( )*  "v,,n  <',  r  '  li,u  g«*'»»eht«.  Zugleich  mit  den  rh'im-tsao  schickt 
die  Familie  des  Bräutigams  dem  Brauthau.se  einen  Theil  des  vereinbarten 
p'm-ehm,  da«  kw'tmg-chjmf  (jffi/f£^)  oder  Draufgeld,  dem  noch  aller- 
hand (ieschenke.  "a-t«'ai  {■fifetjfe),  wie  Schmucksachen,  Kuchen,  Obst 
U,  dergl.  beigelügt  werden.  Nach  Annahme  des  kw>  •  tiny  ~  chitty  gilt  der 
Khevertrag  als  -vollzogen«,  tiiiy-ch'in  (/j^^U)«  ""d  kann  von  keiner  Seite 
rückgängig  gemacht  werden.  Kndlich  werden  die  Kheschliessungsurkunden. 
hun-shu  ausgetauscht;  die  von  der  Familie  ties  Bräutigams  aus- 

gefertigte ffthrt  den  Namen  eh' im-tsu  (j^^ff^)  oder  /nan -tot  i  ^  j. 
-Brief  des  PhöniMiuinncheiis..  die  vom  Brauthause  heisst  k'un-txti  (ilfl  Jji 
odvv  fcny-t.su  (J^^fJ)  -Brief  des  Phönixweihchens-  (buan  umlfihty  sind  das 
Sinnbild  eines  glücklichen  Khepaars). 

Nun  kann  die  Familie  des  Bräutigams  «len  Hochzeitstag  festsetzen, 
doch  muss  vor  diesem  Tage  der  noch  ausstehende  Tlieil  der  Morgengabe 
entrichtet  werden.  Die  Zusendung  des  (leides  geschieht  unter  abermaliger 
Hinzufügung  auserlesener  Speisen  u.  dergl.  Am  Hochzeitstage  schickt  der 
Bräutigam  der  Braut  die  festlich  geschmückte  Sänfte;  dieser  Act  wird 
th'in-ymy  (^jjj^)  genannt.  In  Begleitung  einer  Brautjungfer  wird  die 
Braut  bis  vor  das  Haus  des  Bräutigams  getragen,  der  sie  an  der  Thür 
empfängt.  Vor  dem  Eintritt  überreicht  die  Brautjungfer  ihm  die  Schlüssel 
zur  Ausstattung,  worauf  er  seinen  Fuss  auf  den  der  Braut  setzt,  um  anzu- 
deuten,  dass  sie  von  jetzt  ab  seinem  Willen  unterthan  sei  und  ihm  den- 
selben Gehorsam  schulde  wie  seither  ihrem  Vater.  Dann  führt  er  sie  an 
der  Hand  in  ein  zu  diesem  Zwecke  neu  eingerichtetes  Zimmer,  in  dein  aut 
einem  Tische  zwölf  mit  Speisen  und  Wein  gefüllte  (iefässe  stehen.  In 
diesem  Zimmer  muss  das  junge  Paar  drei  Tage  verweilen.  Früh  am 
Morgen  des  vierten  Tages  verlässt  es  das  Brautgemach ,  um  zuerst  die 
Gotter  des  Himmels  und  der  Erde,  dann  die  Ahnen  zu  verehren  und  hier- 
auf Eltern,  Verwandte  und  Freunde  zu  hegrüssen,  wobei  die  junge  Frau 
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mit  ihrer  neuen  Familie  zuerst  bekannt  gemacht  wird.  Die  gegenseitige 
Vorstellung  heisst  fM-ta-hxiao  (jfr  /J^)-  Einen  Monat  nach  der  Hoch- 
zeit, selten  früher,  stattet  die  Frau  ihrer  früheren  Famiiieden  ersten  Besuch 
ah  und  speist  mit  ihnen,  worauf  sie  in  das  Haus  ihres  Mannes  zurückkehrt. 

Die  rechtlichen  Wirkungen  der  Ehe  lassen  sich  kurz  wie  folgt 
zusammenfassen : 

1.  Die  Frau  tritt  in  die  Familie  ihres  Ehemannes  ein,  die  Beziehungen 
zu  ihrer  eigenen  Familie  hören  auf;  doch  gebietet  ihr  die  kind- 
liche Pietät,  ihre  Eltern  zu  ehren  und  bei  deren  Tod  um  sie  zu 
trauern.  Sie  nimmt  nicht  den  Namen  ihres  Mannes  an,  sondern 
bezeichnet  sich  als  eine  unter  ihrem  angeborenen  Familiennamen 
zum  Hause  ihres  Mannes  gehörige  Person.  Ist  z.  B.  ihr  Familien- 
name Li,  der  ihres  Mannes  Wang,  so  nennt  sie  sich  Wany-nu'n 
U-shi  (3:  p*]  ^  ]^),  d.  i.  Haus  Wang,  Familie  Li.  Die  Bezie- 
hungen des  Mannes  zur  Familie  seiner  Frau  beschränken  sich  auf 
die  Pflicht  um  ihre  nächsten  Verwandten  zu  trauern. 

2.  Die  Frau  ist  verpflichtet,  mit  ihrem  Manne  zusammen  zu  leben; 
verlässt  sie  ohne  seine  Zustimmung  sein  Haus,  so  ist  er  berechtigt, 
sie  zu  Verstössen. 

3.  Die  Frau  kann  nicht  selbständig  Eigenthum  besitzen,  auch  ihr 
Eingebrachtes  gehört  ihrem  Manne. 

4.  Die  Frau  kann,  ausser  wenn  sie  im  Namen  ihres  Ehegatten  handelt, 
keine  rechtsverbindlichen  Geschäfte  abschliessen. 

Was  die  Ehescheidung  anbetrifft,  so  kann  nach  jetziger  Übung 
der  Ehemann  seine  Frau  Verstössen,  wenn  sie  sich  ernstlich  gegen  ihn 
vergangen  hat.  Er  braucht  ihr  dann  nur  einen  Scheidebrief,  ksiu-shü 
("ffcltl" )'  ♦•'"znhändigen.  häufigsten  findet  Trennung  auf  Grund  gegen- 

seitiger Ubereinkunft  statt,  wozu  noch,  solange  die  Eltern  des  Mannes  leben, 
deren  Einwilligung  erforderlich  ist.  Eltern  können  die  Ehe  ihres  Sohnes  auch 
gegen  seinen  Willen  aufheben,  solange  ihr  kein  Kind  entsprossen  ist.  Die  Frau 
kann  in  keinem  Falle  Scheidung  verlangen,  auch  nicht,  wenn  der  Manu  sich 
eines  schweren  Verbrechens  schuldig  gemacht  hat  oder  mit  einer  schlimmen 
Krankheit  behaftet  1st.  Das  einzige  Mittel,  das  ihr  gegen  schlechte  Behandlung 
seitens  ihres  Mannes  zu  Gebote  steht,  ist  die  Behörde  um  Abhülfe  zu  bitten. 

Kinder  verbleiben  bei  der  Scheidung  dem  Ehemanne,  die  Morgengabe 
wird  zurückgenommen;  die  Rückerstattung  des  Eingebrachten  der  Frau 
bleibt  jedoch  dem  Belieben  des  Mannes  überlassen. 

c)  Adoption. 

Unter  Adoptivkind  schlechthin  — yany-tsi,  »Nährkind-  ««»ch 

mimj-lhiy-tse  —  versteht  man  in  China  und  Formosa  stets  einen 

Adoptivsohn.    Nach  der  Form  der  Adoption  unterscheidet  man: 

1  Der  Ausdruck  miny  -  liny  -  t«i  stammt  aus  dem  »hi-kiny  (jfjjp^).  wo  es 
heisst:  SK^W^^^tÄ^l'  ",<rtf-%  H°        ko-h JuehV.  -Das  Maul- 
Mittb.  d.  Sem.  f.  Oneot.  Sprachen.  1903.  1.  Abth.  I 
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1.  Kuo-faiiy,  formos.  f{u-jmn  '•  'der  e'n  anderes  Fan«: 
Übertretende« ,  also  die  Adoption  eines  männlichen  Kindes,  das  denselben 
Familiennamen  lTdirt,  seitens  eines  Fant,',  in  drin  kein  Sohn  vorhanden  ist, 
in  der  Hegel  «las  Kind  eines  Bruders.  Der  Zweck  ist  die  Sicherstellun» 
des  Ahnendienstes.  In  Formosa  wird,  im  Gegensatz  zum  chinesischen  Ge- 
brauch, fQr  die  Cl>erlassung  des  Kindes  eine  Summe  Oeldes  bezahlt,  deren 
Höhe  in  dem  Adoptionsvertrag  vermerkt  wird. 

2.  TsrtHf-tse,  formos.  chirn-tu  (H&~jF*)-  d.i.  .Schenkung  eines  Kindes«. 
Wie  schon  der  Name  sagt,  wird  das  Kind  geschenkweise  überlassen  zu  dem 
Zweck,  der  Nachfolger  des  Adoptirenden  zu  werden.  Diese  Form  der 
Adoption  ist  in  Formosa  selten. 

II.  Mai- toi,  formos.  Ihm- tu  (J^^p).  d.i.  -Kauf  eines  Kindes«.  Der 
Ausdruck  Adoption  w  ird  nur  als  beschönigendes  Wort  für  Kauf  gebraucht, 
wie  es  auch  in  der  über  dieses  Rechtsgeschäft  auszufertigenden  Urkunde 
richtig  genannt  wird.  Ks  ist  dies  die  gebräuchlichste  Form  der  Kindes- 
anuahme  in  Formosa. 

Ks  wurde  oben  bereits  erwähnt,  dass  in  der  Art,  wie  beim  Mangel 
männlicher  Nachkommenschaft  die  Krhaltung  des  Hauses  durch  Aufnahme 
eines  Schwiegersohnes  zu  sichern  versucht  w  ird,  die  fonnosanische  Sitte  sich 
von  der  japanischen  unterscheidet.  In  Japan  nimmt  man,  wenn  der  Haus- 
herr  noch  lebt  oder  eine  verwittwete  Hausherrin  keine  neue  Khe  einzu- 
gehen wünscht,  einen  mukn- yas/ii  d.  h.  einen  Toehtermann- 
Adoptivsohn,  in's  Haus,  also  einen  Mann,  den  man  adoptirt  —  wobei  er 
natftrlich  den  Namen  der  adoptirenden  Familie  annehmen  muss  —  und 
gleichzeitig  mit  der  Krbtochter  \  erheirathet.  Ist  aber  der  Hausherr  bereits 
gestorben  und  seine  Tochter  oder  Wittwe  Hausherrin  geworden,  so  nimmt 
diese  Hausherrin  einen  Khemaun  als  mjü-fu  d.h.  hereingenom- 
menen Gatten,  in's  Haus,  der  dann  ebenfalls  ihren  Familiennamen  annehmen 
muss.  Der  mukn -yö.«  hi  wird  durch  seine  Verheirathung  mit  der  Krbtochter 
Hauserbanwärter  und  nach  dein  Tode  oder  dem  Zurücktreten  seines 
Schwiegervaters  Hausherr;  der  nyü-fti  wird  sofort  in  aller  Form  Rechtens 
Hausherr'.  In  Formosa  heirathet  in  der  Regel  auch  die  einzige  Tochter 
und  Hauserbin  ausser  dem  Hause  und  tritt  in  das  Haus  ihres  Mannes  ein. 
Fur  die  Fortdauer  ihres  Vaterhauses  wird  dann  dadurch  gesorgt,  dass,  wie 
im  Khevertrag  festgesetzt  wird,  ihre  Kinder  zwischen  ihrem  früheren  Hause 


liccrinseet  hat  Kinder,  die  Mauerwespe  trägt  sie  fort».  —  Bekanntlich  baut  sich  die 
Mauerwespe  ein  röhrenartiges  Nest  in  Lchmwäude,  in  das  sie  ihre  Kier  legt.  Als 
Nahrung  lür  die  ausschlüpfenden  Larven  trägt  sie  dio  Larven  anderer  Iusecteii,  unter 
Anderem  des  Maulbeerinsects.  in  das  Nest,  dessen  Ausgangsöflhung  sie  verschlicsst.  In 
China  hülfe  man  richtig  beobachtet,  dass  die  Wespe  fremde  Larven  in  ihr  Nest 
trägt,  aus  dem  später  junge  Wespen  ausschlüpfen.  Man  glaubte  deshalb,  die  Wespen 
pflanzten  sich  nicht  fort ,  sondem  adoptirten  gewisscrma&sscn  die  Ijirven  oder  Kinder 
des  Maulbeerinsects,  die  sich  unter  ihrer  ['liege  in  junge  Wespen  verwandelten.  — 
Vergl.  Legge,  Chinese  Classics,  vol.  IV,  part  II,  p.  334  v.  3. 

'   Vergl.  hierüber  Ikeda.  Die  Hauserbfolge  in  Japan.    Berlin  1!H>3.   S.  177. 
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und  dein  ihres  Khemannes  getheilt  werden.  Nur  ausnahmsweise  wird  ein 
Schwiegersohn  ins  Hans  genommen.  Man  spricht  dann  von  chao-kun 
(ffi  fffi)  <><ler  chao  chui  {^J\  ^*).  »einen  lloeh/.eiter  einladen  Aher  dieser 
Schwiegersohn  wird  nicht  Mitglied  der  Familie  seiner  Frau  und  behält  seinen 
eigenen  Familiennamen.  Im  Khevertrag  wird  jedoch  bestimmt,  dass  die  zu 
erwartenden  Kinder  zwischen  der  Familie  der  Frau  und  seiner  eigenen  ge- 
theilt  werden  sollen.  In  gleicher  Weise  wird  verfahren,  wenn  die  Ilaus- 
herrin  einen  Gatten  in's  Hans  -ladet-,  vhao-fu  f^j  Auch  der  vhao-fu 

behrdt  seinen  eigenen  Familiennamen  und  bleibt  Mitglied  seiner  eigenen 
Familie.  Zur  Sicherung  des  ßestands  der  Familie  der  Frau  enthält  der 
Khevertrag  dieselbe  Bestimmung  wie  beim  chao-tsui. 

In  China  entsprang  die  Kinrichtung  der  Adoption  der  Sorge  um  den 
Fortbestand  der  Familie  zum  Zweck  der  Sicherstellung  des  Ahnendienstes. 
Man  adoptirte  daher  folgerichtig  nur  in  Ermangelung  männlicher  Nach- 
kommen und  nur  Träger  desselben  Familiennamens,  also  Abkömmlinge 
wenigstens  desselben  Urahns.  In  Formosa  dient  die  Adoption  ausser  diesem 
Zweck  auch  noch  dem  anderen,  die  Zahl  der  Nachkommen  zu  vermehren; 
man  adoptirt  daher  auch  oder  kauft  vielmehr  Kinder,  wenn  man  sell>st 
Söhne  besitzt.  In  der  Praxis  hat  dies  oft  schlimme  Folgen,  da  häufig 
zwischen  den  leiblichen  und  den  gekauften  Kindern  Streit  um  die  Erb- 
sehaft entstellt  und  die  Familie  also  durch  die  grossere  Zahl  der  Mitglieder 
nicht  gestärkt,  sondern  geschwächt  wird. 

Die  zur  Adoption  gekauften  Kinder  unterscheiden  sich  wesentlich 
von  den  ebenfalls  gekauften  Dienstleuten.  Bei  jenen  gilt  der  Kaufpreis 
als  Ersatz  für  die  bis  zum  Verkauf  von  den  Eltern  auf  sie  verwendeten 
Erziehungskosten,  bei  diesen  hingegen  ist  der  Kaufpreis  der  Gegenwerth 
für  den  empfangenen  Dienstboten. 

Cher  die  Qualification  des  Ado  pti  reu  den  giebt  es  keine  ge- 
setzlichen Bestimmungen.    Die  Praxis  hat  folgende  Regeln  ausgebildet: 

1.  Es  giebt  keine  Altersgrenze  für  den  Adoptirenden,  doch  kann  im 
Allgemeinen  ein  Unverheiratheter  nicht  adoptiren. 

2.  Sowohl  der  Hausherr  wie  ein  Mitglied  des  Hausstandes  kann  adop- 
tiren ,  desgleichen  können  Khemanu  und  Ehefrau  Jeder  für  sich  besonders 
adoptiren. 

3.  Adoption  ist  auch  beim  Vorhandensein  eigener  Kinder  statthaft. 

4.  Die  Zahl  der  Adoptivsöhne  ist  nicht  begrenzt. 

Für  die  Qualification  des  Adoptivsohnes  gilt: 

1.  Es  giebt  keine  Altersgrenze  für  ihn,  nur  muss  er  jünger  sein  als 
der  Adoptirende;  ein  Ascendent  also  oder  ein  in  derselben  Reihe  mit  diesem 
stehender  Anverwandter  der  zweiten  Linie  kann  nicht  adoptirt  werden.  Der 
Altersunterschied  zwischen  dein  Adoptirenden  und  dem  Adoptivsohn  soll  dem 
natürlichen  Altersunterschied  zwischen  Vater  und  leiblichem  Sohn  entsprechen. 

2.  Der  einzige  Sohn  einer  Familie  soll  nicht  Adoptivsohn  einer  anderen 
Familie  werden;  es  kommt  jedoch  nicht  selten  vor.  dass  arme  Leute  auch 
ihren  einzigen  Sohn  vi-rkaufen. 
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3.  Der  Adoptivsohn  einer  Familie  kann  wieder  von  einer  anderen 
Familie  adoptirt  werden,  doch  kommt  dieser  Fall  selten  vor. 

Ks  ist  keine  andere  Förmlichkeit  für  die  Adoption  erforderlich 
als  das  Aufstellen  einer  I'rkunde,  worin  der  sein  Kind  Hergel»ende  mit 
seiner  Natnensunterschrift  seinen  Willen  bekräftigt,  das  Kind  gesclu'iikweise 
oder  gegen  rhu*  bestimmte  Summe  in  das  andere  Fang  oder  Haus,  oder  in 
das  Eigen thum  des  Adoptirenden  ubergehen  »1  lassen. 

Die  Adoption  eines  Sohnes  hat  folgende  Wirkungen: 

1.  Zwischen  dem  Kauf  kind  und  seiner  ursprunglichen  Familie  hören 
alle  Beziehungen  auf,  er  hesucht  sie  nie  und  trauert  auch  nicht,  wenn  seine 
leihlichen  Kitern  sterben.  Im  Falle  des  in  ein  anderes  Fang  übergetretenen 
oder  des  geschenkten  Kindes  sind  die  Beziehungen  zwischen  der  Adoptiv- 
familie  und  den  Angehörigen  des  Kindes  rein  freundschaftlicher  Natur  ohne 
jede  rechtliche  Wirkung. 

2.  Die  Beziehungen  d»*>  Adoptivsohnes  zu  der  Adoptivfamilie  sind 
dieselben  wie  die  eines  leiblichen  Sohnes  zu  seinen  Kitern;  er  nimmt  auch 
deren  Familiennamen  an. 

3.  Das  Hecht  der  Krbfolge  in  das  Vermögen  des  Adoptivvaters  hängt 
lediglich  von  dessen  Bestimmung  ab.  Ohne  Willenserklärung  des  Adoptiv- 
vaters erbt  der  Adoptivsohn  wie  der  leihliche. 

4.  Sind  leibliche  und  Adoptivsöhne  in  einem  Hause,  so  gehen  bei 
der  Krbfolge  in  die  Hausherrschaft  jene  vor.  Ist  jedoch  der  leibliehe  Sohn 
unfähig  zur  Nachfolge,  so  tritt  der  Adoptivsohn  an  seine  Stelle.  Sind 
mehrere  Adoptivsöhne  vorhanden,  so  fällt  die  Hausherrschaft  ohne  Rüek- 
sicht  auf  die  Reihenfolge  in  der  Adoption  dem  an  Lebensjahren  ältesten  zu. 

5.  Hat  die  rechtmässige  Gattin  keine  Kinder  und  adoptirt  sie  einen 
Sohn,  so  steht  dieser  den  etwa  vorhandenen  Söhnen  von  Concubinen  ihres 
Mannes  in  der  Krbfolgeordnung  nach. 

Auflösung  der  Adoption  kann  durch  Vereinbarung  seitens  der 
beiderseitigen  Familien  stattfinden.  Zur  einseitigen  Auflösung  ist  der  Adop- 
tivvater berechtigt  wegen  ungeziemenden  Betragens  des  Adoptivsohnes,  z.B. 
wenn  er  es  an  Pietät  gegen  die  Adoptiveltern  mangeln  lässt,  wenn  er  lieder- 
lich oder  verschwenderisch  ist  Ii,  dergl.  Gesetzliche  Bestimmungen  giebt  es 
darüber  nicht;  der  Adoptivvater  urtheilt  nach  seinem  Ermessen.  Anderer- 
seits kann  der  Adoptivsohn  wegen  unmenschlicher  Behandlung  seitens  der 
Adoptiveltern  Auflösung  der  Adoption  und  Krlaubniss  zur  Ruckkehr  in  sein 
elterliches  Haus  verlangen.  Falls  der  Kaufsohn  die  Auflösung  verlangt, 
kann  ihn  der  Adoptivvater  an  einen  Dritten  weiter  verkaufen. 

Adoptivtöchter.     Kine  Adoptivtochter  wird  in  Formosa  ht'Skm 

(i}aiitj-hx!  ^£^fj,),  -IMlegehrailt«,  oder  nur  .shin-jtu  [hsi-fu  jflfj[ffi§f)  'Braut-, 
genannt.  Den  Kltern  wird  gewöhnlich  ein  Kaufpreis  gezahlt.  Nachdem  die 
Tochter  «las  passende  Allel"  erreicht  hat,  verheirathen  die  Adoptiveltern  sie 
mit  ihrem  eigenen  Sohn  oder  nehmen,  falls  sie  keinen  Sohn  haben,  einen 
Gatten  von  ausserhalb  für  sie  in's  Haus,  was,  wie  bei  der  leiblichen  Tochter, 
chao-cluii  f  47i  w)  '»der  chan-hxYt  ( £7{  jftH)  genannt  wird.    Zuweilen  ver- 
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heirathet  man  die  Adoptivtochter  auch  in  ein  anderes  Haus,  wie  es  auch 
vorkommt,  dass  man  sie  an  einen  Dritten  verkauft.  In  China,  wo  die 
Adoption  von  Töchtern  zur  Zeit  Kanghi's  in  Aufnahme  kam,  verfolgte  man 
damit  den  Zweck,  das  Madchen  mit  dem  llaussohn  zu  verheirathen  und 
auf  diese  Weise  die  Kosten  einer  regelmässigen  Eheschliessung  und  nament- 
lich das  P'in-chin  zu  sparen.  Auf  solche  Adoptionen  bezog  sicli  der  Aus- 
druck hsi-fu.  In  Formosa  dagegen  sagt  man  hsi-fu  (oder  fonnos.  shin-pu) 
auch  dann,  wenn  kein  Sohn  im  Hause  ist.  Midchen  zu  kaufen,  um  sie  als 
Dienstboten  zu  verwenden,  ist  eine  Formosa  eigenthümliche  Sitte.  Diese 
Mädchen  führen  keinen  Familiennamen.  Man  nennt  sie  chobo-kan,  wie 
andererseits  statt  hsi-fu  auch  chabo-kian  gesagt  wird.  Es  sind  dies  nur  in 
Fonnosa  gebräuchliche  Wörter,  fur  die  es  keine  entsprechenden  chinesischen 
Schriftzeichen  giebt. 

In  Bezug  auf  die  Qualification  des  A d o  p tire n den  gelten  die 
Regeln : 

1 .  Der  Altersunterschied  zwischen-!  dem  Adoptirenden  und  der  Adop- 
tivtochter soll  dem  naturlichen  Altersunterschied  zwischen  Eltern  und  Kindern 
entsprechen. 

2.  Sowohl  der  Hausherr  wie  ein  Hausgenosse  kann  eine  Tochter 
adoptiren ,  und  zwar  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  leibliche  Kinder,  Söhne 
oder  Töchter,  vorhanden  sind  oder  nicht.  Eigentümlich  ist  die  Adoption 
mehrerer  Töchter  zu  dem  Zwecke,  sie  weiter  zu  verkaufen  und  dadurch 
einen  Geldgewinn  zu  erzielen. 

Qualification  der  Adoptivtochter. 

1.  In  der  Regel  werden  Mädchen  als  hsi-fu  adoptirt,  wenn  sie  12 
bis  13  Jahre  alt  sind. 

2.  Adoptirt  man  eine  Tochter,  um  sie  später  mit  dem  eigenen  Sohn 
zu  verheirathen,  so  muss  sie  aus  einer  Familie  stammen,  die  einen  anderen 
Familiennamen  als  die  adoptirende  führt,  anderenfalls  muss  für  sie  ein 
Mann  von  aussen  ins  Haus  geholt  werden.  Die  letztgenannte  Adoptiv- 
tochter heisst  in  Formosa  yon-li  (yany-nii  ^^)-  »Pflegetochter«. 

3.  Auch  die  einzige  Tochter  und  Hauserbin  kann  als  hsi-fu  in  ein 
anderes  Haus  gegeben  und  eine  Adoptivtochter  weiter  an  eine  dritte  Familie 
in  Adoption  gegeben  werden. 

Die  zu  beobachtenden  Förmlichkeiten  sind  die  gleichen  wie  bei 
Söhnen.  Der  an  die  Eltern  des  Mädchens  zu  zahlend«1  Preis  schwankt  nach 
dessen  Jugend  und  Schönheit  zwischen  '24  und  200  Mark. 

Die  Adoption  von  Töchtern  hat  folgende  Wirkungen: 

1.  Die  Adoptivtochter  tritt  in  gleicher  Weise  wie  die  Schwieger- 
tochter in  das  Haus  der  Adoptiveltern  ein  und  fügt  auch  ebenso  dem  Namen 
der  Adoptivfamilie  ihren  eigenen  Familiennamen  an.  Tritt  sie  aus  dieser 
Familie  aus,  um  von  einer  dritten  adoptirt  zu  werden,  so  führt  sie  den 
Namen  dieser  unter  Hinzufüguug  ihres  angestammten  Namens. 

2.  Solange  die  Adoptivtochter  nicht  mit  dem  Sohne  des  Hauses  ver- 
heirathet  ist,  gilt  sie  als  Tochter  des  Hauses  und  als  Schwester  der  Haus- 
kinder. 
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3.  Vor  ihrer  Verheirathung  mit  dem  Sohne  des  Hauses  sind  die  Be- 
ziehungen der  beiderseitigen  Familien  keine  anderen  als  rein  freundschaft- 
liche; durch  ihre  Verheirathung  treten  ihre  Angehörigen  zu  der  Adoptiv- 
familie  in  das  Verhältnis*  der  Wai-ch'in. 

4.  Da  die  ebinesisehe  und  formosanische  Sitte  kein  Krhfolgerecht  der 
weihlichen  Nachkommen  und  kein  weibliches  Familienoberhaupt  anerkennt, 
so  muss  die  Adoptivtochter,  falls  der  Adoptivvater  ohne  Hinterlassung  eines 
Sohnes,  der  sie  heirathen  könnte,  stirbt,  einen  .Mann  von  aussen  in  das 
Hans  holen,  der  durch  Verheirathung  mit  ihr  Hauserbe  wird.  Hinterlässt 
der  Hausherr  einen  noch  nicht  heirathsfähigen  Sohn ,  so  kann  bis  zu  seiner 
Verheirathung  und  Nachfolge  in  die  Hausherrschaft  die  Wittwe  in  seiner 
Vertretung  die  Haiisherrschall  fuhren. 

5.  Die  leiblichen  Kitern  verlieren ,  sobald  ihre  Tochter  von  einem 
anderen  Hause  adoptirt  worden  ist,  jedes  Recht  an  ihr;  nur  im  Falle  grau- 
samer Behandlung  seitens  der  Adoptiveltern  können  sie  Einspruch  erheben 
und  die  Auflösung  der  Adoption  verlangen. 

Das  Gesetz  enthält  keine  Bestimmungen  über  die  Grunde,  aus  denen 
einerseits  die  Adoptiveltern,  andererseits  die  leiblichen  Fitem  die  Adoption 
auflösen  können.  Wenn  also  zwischen  den  beiden  Familien  keine  gütliche 
Einigung  zustande  kommt,  so  ist  es  der  Behörde  überlassen .  über  die  vor- 
gebrachten Gründe  nach  ihrem  Krmessen  zu  befinden.  In  der  Regel  win! 
Auflösung  gefordert  seitens  der  Kitern  wegen  schlechter  Behandlung  der 
Tochter,  seitens  der  Adoptiveltern  wegen  Ungehorsams  und  Nichterfüllung 
der  Kindesptlichten.  Die  Adoptiveltern  helfen  sich  übrigens  gewöhnlich 
damit,  dass  sie  die  Adoptivtochter  weiter  in  Adoption  geben. 

Die  Scheidung  der  mit  dein  Sohne  des  Hauses  verheiratheten  Adop- 
tivtochter löst  das  Adoptionsverhältniss  nicht  auf;  die  Geschiedene  bleibt 
als  Tochter  weiter  im  Hanse  der  Adoptiveltern.  Dagegen  hat  die  Auflösung 
der  Adoption  einer  solchen  Adoptivtochter  ohne  Weiteres  die  Auflösung 
der  Ehe  zur  Folge,  da  die  Gründe,  welche  die  Adoptirte  als  Tochter  un- 
würdig erscheinen  lassen,  sie  auch  zu r  Schwiegertochter  ungeeignet  machen. 
Ist  die  Ehe  der  Adoptivtochter  mit  dem  Sohne  des  Hauses  durch  des  Letz- 
teren Tod  aufgelöst  worden,  so  darf  die  Wittwe  niemals  die  Frau  des 
zweiten  Sohnes  werden. 

d)  Vormundschaft 

Vormundschaft  im  technischen  Sinne  des  Wortes  ist  in  Formosa  un- 
bekannt. In  vermögenden  Familien  hat  jedoch  das  Bedürfniss  ein  der 
Vormundschaft  ähnliches  Institut  geschaffen,  das  t'o-hu  (forinos.  tok-hu 
^£jf|ft)«  »Waisen- Anvertrauung« ,  genannt  wird.  Danach  ernennt  der 
Hausherr,  wenn  er  fürchtet,  dass  sein  Erbe  in  zu  jungen  Jahren  zur  Erl>- 
schaft  gelangen  werde,  oder  wenn  er  sieht,  dass  der  Erbe  geschäftsunfähig 
ist,  bez.  der  Grossvater  oder  die  Wittwe,  falls  der  Hausherr  ohne  Ernen- 
nung eines  Vormundes  gestorben  ist,  einen  vertrauenswürdigen  Mann  als 
Verwalter  seines  Nachlasses  bis  zu  dem  Zeitpunkt,  wo  der  Hauserhe  seine 
Rechte  selbst  zu  wahren  im  Stande  ist. 
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Die  Wahl  des  Tok-hu  hangt  ausschliesslich  von  dem  Vater  hex.  »lern 
Grossvater  des  Erhen  oder  der  Wittwe  ah.  Zum  Zweck  seiner  feierlichen 
Bestallung  wird  aus  dem  Kalender  ein  glücklicher  lag  ausgesucht,  an  dem 
die  Verwandten  des  Hauses  zusammenkommen,  in  deren  Beisein,  nachdem 
man  Wein  getrunken  und  zu  den  Göttern  gehetet  hat,  eine  Vollmacht  auf- 
gesetzt wird.  Der  Vollmacht  wird  ein  Verzeiehniss  des  gesauunten  Nach- 
lasses angehängt.  Abschriften  der  Vollmacht  und  des  Verzeichnisses  weiden 
zur  Sicherheit  unter  die  Verwandter«  vertheilt.  In  der  Hegel  wird  als 
Tok-hu  der  geeignetste  Mann  unter  den  Brüdern  oder  Vettern  des  Haus- 
herrn gewählt,  in  Ermangelung  solcher  ein  entfernterer  Verwandter,  dem 
dann  ein  aus  fünf  his  sechs  Mitgliedern  hestehender  Familienausschuss  bei- 
gegelnm  wird. 

Wenn  es  sich  um  ein  sehr  grosses  Vermögen  handelt,  hat  der  ge- 
wählte Tok-hu  vor  Antritt  seiner  Vormundschaft  unter  genauer  Darlegung 
aller  Verhältnisse  seine  Bestätigung  bei  der  Behörde  nachzusuchen;  hei 
kleineren  Hinterlassenschaften  henachrichtigt  er  nur  die  Behörde  von  seiner 
Einsetzung,  worauf  er  ohne  Weiteres  bestätigt  wird.  Bei  sehr  kleinem 
Vermögen  genügt  die  Vollmacht  der  Familie,  und  wo  überhaupt  kein  Ver- 
mögen vorhanden  ist,  findet  auch  keine  Einsetzung  eines  Vormundes  statt. 

Der  Tok-hu  ist  sowohl  Vermögensverwalter  wie  Vormund.  Aus  der 
Hinterlassenschaft  hat  er  die  Unterhalts-  und  Erziehungskosten  des  Mündels, 
sowie  die  Kosten  des  Haushalts  im  Allgemeinen  zu  hestreiten,  auch  für 
die  Erhaltung  der  Familiengräher  und  die  Ahnenopfer  zu  sorgen.  Die 
väterliche  Gewalt  Ober  das  Mündel  steht  ihm  jedoch  nicht  in  vollem 
Maasse  zu;  er  hat  weder,  wie  der  leihliche  Vater,  Gewalt  üher  Lehen  und 
Tod  des  Kindes,  noch  kann  er  es  wegen  Ungehorsams  in's  Gefängniss 
werfen  lassen.  Das  Vermögen  darf  er  in  keiner  Weise  zu  seinein  eigenen 
Vortheil  verwenden,  z.  B.  auch  kein  Darlehen  daraus  annehmen.  Ohne 
zwingenden  Grund  kann  er  sich  auch  den  einmal  übernommenen  Vormund- 
schaftspllichten  vor  deren  natürlicher  Beendigung  nicht  entziehen. 

Die  Vormundschaft  endigt,  sohald  das  Mündel  geschäftsfähig  geworden 
ist.  ohne  dass  hierfür  ein  bestimmtes  Alter  oder  sonstige  Erfordernisse  vor- 
geschrieben wären.  Der  Tok-hu  hat  hierauf  der  Familie  über  seine  Thätig- 
keit  als  Vermögensverwalter  Rechnung  zu  legen  und  die  gesammte  Hinter- 
lassenschaft dem  bisherigen  Mündel  zu  übergeben,  .le  nach  den  Verhält- 
nissen des  Hauses  erhält  er  als  Anerkennung  für  seine  Mühewaltung  ein 
grösseres  oder  kleineres  Geschenk;  eine  Entschädigung  zu  fordern  ist  er 
nicht  berechtigt. 

e)  Erbfolge. 

In  Formosa  ist,  wie  in  China,  zwischen  Erbfolge  in  die  Hausherr- 
schaft und  Erbfolge  in  das  Vermögen  zu  unterscheiden.  Nach  der 
weiter  oben  gegebnen  Definition  des  Begriffes  Haus  im  chinesischen  Sinne 
ist  darunter  eine  Anzahl  unter  einem  gemeinschaftlichen  Oberhaupt,  dem 
Hausherrn  des  Haupthauses,  stehender  Sontlerfainilien  zu  verstehen,  die 
denselben  Familiennamen  führen.     Erbfolge  in  die  Hausherrschaft  bedeutet 
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demnach  die  Nachfolge  in  die  Herrschaft  des  Haupthauses.  Das  Recht  der 
Nachfolge  gebührt  dein  ältesten  Sohne  des  Haupthauses.  Kr  erwirbt  damit 
<!as  Recht  der  Vertretung  des  Gesaminthauses  nach  aussen  und  der  Ver- 
waltung des  Gesammtvermögens,  übernimmt  aber  auch  zugleich  die  Pflicht, 
für  die  lUusangehörigen ,  für  die  Erhaltung  des  Hauses  und  des  Haus- 
vermögens  und  für  die  Darbringung  der  Ahnenopfer  zu  sorgen.  Sonder* 
vermögen  können  die  Einzelhäuser  eines  solchen  Hauses  nicht  besitzen; 
Alles,  was  von  ihnen  erworben  wird,  fällt  dem  Gesamnitvermögen  zu. 
Das  Haus  in  diesem  Sinne  ist  indessen,  in  Kormosa  wenigstens,  dem  Unter- 
gänge geweiht  und  bildet  thatsächlich  schon  die  Ausnahme.  In  weitaus 
den  meisten  Fällen  wird  heutzutage  beim  Tode  des  Hausherrn  die  Erb- 
folge in  das  Vermögen  eröffnet,  und  die  Erben  gründen  eigene  Häuser. 
Aber  auch  in  den  Fällen,  wo  Brüder  zusammen  wohnen  bleiben,  führen 
sie  nach  der  Theilung  der  Erbschaft  gesonderte  Haushaltungen.  Die  Nach- 
folge in  die  Hausherrschaft  hat  unter  diesen  Verhältnissen  nur  noch  eine 
moralische  Bedeutung  ohne  rechtliche  Wirkung. 

Wo  die  Sonderhäuser  selbständig  geworden  sind,  tritt  Erbfolge  in 
das  Vermögen  natürlich  auch  beim  Tode  des  Hauptes  eines  Sonderhauses 
ein.  Solange  der  Vater  lebt,  pflegen  die  Söhne  das  Haus  nicht  /u  ver- 
lassen; selbst  wenn  sie  verheirathet  sind,  leben  sie  gemeinschaftlich.  Alles, 
was  sie  in  dieser  Zeit  erwerben,  erwerben  sie  für  den  Vater.  Auch  wenn 
z.  B.  ein  Sohn  ein  öffentliches  Amt  bekleidet  und  aus  diesem  Grunde  nicht 
im  Hause  wohnen  kann,  oder  wenn  Einer  seine  Heimat  verlisst,  um 
anderswo  einen  Erwerb  zu  suchen,  so  schickt  er  doch  einen  Theil  seines 
Verdienstes  an  den  Vater.  Beim  Ableben  des  Vaters  tritt  nicht  immer 
Theilung  der  Hinterlassenschaft  ein;  es  bleibt  vielmehr  der  Entscheidung 
der  Söhne  überlassen,  ob  sie  theilen  oder  zusammenbleiben  und  auch 
weiterhin  gemeinschaftlich  wirtschaften  wollen.  Wählen  sie  das  letztere, 
so  bleibt  das  Vermögen  ungetheilt,  und  der  älteste  Bruder  übernimmt 
dessen  Verwaltung  für  gemeinsame  Rechnung. 

Anderseits  kommt  es  auch  vor,  dass  eine  Theilung  des  Vermögens 
schon  bei  Lebzeiten  des  Hausherrn  stattfindet,  aber  nur,  wenn  dieser  sie 
wünscht.  Es  können  ihn  verschiedene  Gründe  hierzu  bewegen.  Er 
fürchtet  /..  B.,  dass  nach  seinem  Tode  unter  seinen  Söhnen  Streit  um  die 
Erbschaft  entstehen  könnte  und  zieht  es  deshalb  vor,  schon  bei  seinen 
Lebzeiten  Jedem  seinen  Antheil  zuzuweisen  und  sich  nur  so  viel  zurückzu- 
behalten, als  er  zum  eigenen  und  etwa  seiner  Frau  und  unversorgter 
Kinder  Unterhalt  braucht.  Oder  euch  er  behält  die  Verwaltung  des  Ver- 
mögens bis  zu  seinem  Tode  in  den  Hand,  bestimmt  aber  bei  Lebzeiten  den 
Antheil,  den  jeder  der  Söhne  später  einmal  bekommen  soll.  Es  tritt  auch 
der  Fall  ein,  dass  der  Hausherr  sich  von  allen  Geschäften  zurückziehen 
möchte,  um  den  Rest  seiner  Tage  in  sorgenloser  Ruhe  zu  verleben.  Er 
überantwortet  deshalb  den  Söhnen  das  Erbe  und  lebt  von  einem  vor- 
behaltenen Altentheil. 

Zur  Erbfolge  in  das  Vermögen  sind  nur  männliche  Nachkommen  in 
gerader  Linie  berechtigt,  und  zwar  alle  männlichen  Nachkommen  desselben 
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Verwandtschaftsgrades,  mit  andern  Worten  also  alle  Söhne  des  Erblassers. 
Dabei  macht  es  keinen  Unterschied,  oh  die  Söhne  leihliche  oder  Adoptiv- 
söhne, ob  sie  von  der  rechtmässigen  Ehefrau  oder  einer  Nebenfrau  sind. 
Ist  ein  Sohn  durch  Tod  ausgefallen,  so  treten  seine  Söhne  an  seine  Stelle, 
indem  sie  zusammen  den  Antheil  erben,  den  ihr  Vater  geerbt  hätte. 

Töchter  sind  nicht  erbberechtigt«  da  sie  nicht  Mitglieder  der  Familie 
bleiben,  sondern  durch  Adoption  oder  Verheirathung  in  andere  Häuser  ein- 
treten.   Zuweilen  erhalten  sie  jedoch  eine  Mitgift. 

Nach  dem  Ta-ch'ing-lü-li  soll  die  IIinterla.ssenscb.ift  unter  alle  Söhne 
des  Erblassers  zu  gleichen  Theilen  getheilt  werden.  Dieser  Grundsatz  wird 
in  Formosa  mit  der  Abänderung  befolgt,  dass  der  älteste  Sohn  zwei  Theile 
erhält  und  ausserdem  ein  Theil  für  den  ältesten  Enkel  bei  Seite  gestellt 
wird.  Hinterlässt  also  der  Erblasser  drei  Söhne,  so  wird  seine  Hinter- 
lassenschaft in  fünf  Theile  zerlegt,  von  denen  zwei  auf  den  ältesten  Sohn 
kommen  und  je  einer  auf  die  beiden  anderen  Söhne  und  den  ältesten  Enkel. 
Der  Wille  des  Erblassers  kann  an  dieser  Theilungsart  nichts  ändern,  doch 
sind  Beispiele  bekannt,  wo  einem  Lieblingssohne  schon  bei  Lebzeiten  des 
Vaters  ein  Vorzugsantheil  zugewandt  wurde. 

In  reichen  Familien  wird  oft  von  der  Theilung  ein  Capital  oder  be- 

stii  te  Ländereien  als  yany-tan-e  ^ •  Verpflegung* -llülfs- Capi- 
tal«, zum  Unterhalt  der  Eltern  (wenn  der  Hausherr  bei  Lebzeiten  das  Erbe 
abgetreten  hat)  oder  der  Mutter,  sowie  zur  Bestreitung  der  Kosten  des 
Ahnendienstes  bei  Seite  gelegt.  Ebenso  wird  je  nach  den  Umständen  ein 
Theil  des  Vermögens  für  den  Unterhalt  und  die  Erziehung  oder  Ausstattung 
jüngerer  Kinder  zurückbehalten.     Der  zu   diesen  Zwecken  abgesonderte 

Vcnnögcnstheil  wird  kung-yg  (^^)»  "gemeinsames  Eigenthiun -.  genannt 
und  gewöhnlich  dem  ältesten  Sohne  zur  Verwaltung  anvertraut.  Zuweilen 
wird  auch  die  für  den  Ahnendienst  bestimmte  Summe  von  den  Brüdern  ab- 
wechselnd verwaltet.  Bei  mittleren  und  kleinen  Erbschaften  wird  das  ge- 
sammte  Vermögen  vertheilt;  für  den  Unterhalt  der  Eltern  sorgen  dann  die 
Brüder  der  Reihe  nach. 

Uber  Enterbung  enthält  das  Gesetz  keine  Bestimmungen.  Im  Allge- 
meinen darf  kein  Sohn  enterbt  werden .  doch  kann  ein  ungehorsamer  oder 
verschwenderischer  Sohn  thatsächlich  von  der  Erbfolge  dadurch  ausge- 
schlossen werden,  dass  der  Vater  ihn  aus  dein  Hause  verstösst.  Ein  aus- 
gestossener  Sohn  kann  übrigens,  wenn  er  durch  sein  Betragen  zeigt,  dass 
er  sich  gebessert  hat,  in  die  Familie  zurückberufen  und  in  seine  Hechte 
wieder  eingesetzt  werden. 

Die  Theilung  der  Erbschaft  geschieht  in  feierlicher  Weise  wie  folgt. 
Nachdem  ein  vollständiges  Verzeichniss  aller  Verinögensbestaiidtheile  aufge- 
nommen worden  ist,  wird  ein  glüekverheissender  Tag  ausgewählt,  an  dem 
sich  alle  Verwandte  der  Familie  im  Haupthause  (tsuny-chia  ver- 
sammeln. Die  Handlung  beginnt  mit  dem  Darbringen  von  Blumen  und 
Weihrauch  und  dem  Hersagen  von  Gebeten  vor  dem  Ahnenschrein.  Hierauf 
werden  die  einzelnen  Vermögensstücke,  Ländereien,  Häuser  u.  s.  w.  mit 
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Nummern  bezeichnet  und  eine  entsprechende  Anzahl  mit  denselben  Nummern 
versehener  Looszcttel  hergerichtet,  und  dann  zieht  jeder  der  Krhen  in  der 
Heihcnfolge  des  Alters  ein  LoiM.  Diese  Art  der  -Vertheilung  durch  das  Loos« 

wird  in  Formosa  kan-hutm  [thiu-fen  ||^J^^)  genannt  und  geschah  früher 
so.  dass  man  die  weissen  Looszcttel  in  eine  Schüssel  mit  Wasser  warf,  aus 
der  jeder  Erbe  einen  herauszog. 

Nach  vollendeter  Theilung  wird  eine  Urkunde  aufgesetzt,  in  der  die 
Yertheilungshandlung,  das  Ergehniss  der  TheiluDg  sowie  der  Betrag  und  die 
Art,  wie  das  ausser  Vertheilung  gelassene  Capital  verwaltet  und  henutzt 
werden  soll,  nachgewiesen  werden.  Die  Urkunde  wird  in  so  viel  Exemplaren 
ausgefertigt,  als  Erben  vorhanden  sind,  von  Allen  unterschrieben  und  Jedem 
ein  Exemplar  eingehändigt. 

Durch  die  Vermögenstheilung  werden  die  Brüder  unabhängig  vom  Ge- 
sammthatis,  und  Jeder  beginnt  für  sieh  einen  eigenen  Haushalt.  Sind  unter 
ihnen  noch  geschäftsunfähige,  so  verwaltet  der  Vater,  falls  er  die  Theilung 
bei  seinen  Lebzeiten  vorgenommen  hat,  sonst  der  älteste  Bruder  ihren  \n- 
theil.  Alle  vermögensrechtlichen  Beziehungen  der  Brüder  zu  einander  hören 
auf;  auch  wenn  einer  von  ihnen  verarmt,  hat  er  keinen  Anspruch  auf  Unter- 
stützung seitens  der  anderen. 

Ein  Verzieht  auf  das  Erbfolgerecht  ist  der  formosanischen  Sitte  ebenso 
unbekannt  wie  die  Annahme  mit  dein  Vorbehalt  des  heneticium  inventarii. 
Falls  daher  die  Passiva  des  Vaters  die  Aetiva  übersteigen,  versuchen  die 
Söhne  vor  der  Theilung  des  Vermögens  sich  mit  den  Gläubigern  zu  einigen, 
indem  sie  sich  insgesanunt  und  einzeln  zur  Abtragung  der  Schulden  ver- 
pachten. 


Familienverhältnisse  der  Wilden. 

Die  Familienverhältnisse  der  einzelnen  Wildenstämme  Formosas  zeigen 
mancherlei  auffallende  Verschiedenheiten.  Wie  diese  entstanden  sind,  lässt 
sich  bei  dein  Mangel  geschichtlicher  Uberlieferungen  nicht  feststellen,  aber 
Alles  deutet  darauf  hin,  dass  die  Gestalt,  unter  der  sich  hier  die  Familie 
gegenwärtig  darstellt,  weder  der  Anfang  noch  das  Ende  ihrer  Entwickelung 
ist.  Und  wie  überall  in  der  Natur  und  im  Leben  der  Menschheit  die  Ent- 
wickelung nicht  gleichmässig  auf  tier  ganzen  Linie  vorschreitet,  indem  manches 
früher,  manches  später  abstirbt  und  Neuem  Platz,  macht,  manches  eine  ausser- 
ordentliche Lebenskraft  besitzt  und  noch  fröhlich  gedeiht,  wenn  die  andern 
Erscheinungen,  mit  denen  es  gleichzeitig  entstand  und  deren  Ergänzung  es 
war.  längst  zu  Grabe  gegangen  sind,  so  hat  sich  auch  im  Familienleben 
der  Insulaner  manche  Einrichtung  aus  einer  früheren  Zeit  erhalten,  die 
sich  unter  den  andern  Einrichtungen  wie  ein  Anachronismus  ausnimmt.  So 
herrscht  z.  B.  bei  allen  Stämmen  strenge  Monogamie  auf  der  Grundlage 
vollster  Gleichberechtigung  beider  Ehegatten  und  daneben  bei  einigen  aus 
der  Zeit  des  Mutterrechts  die  reine  Mutterfolge  und  trotzdem  Zurechnung 
der  Verwandten  des  Mannes  zu  den  Blutsverwandten.    Wir  sehen  ferner 
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bei  demselben  Stamm  die  Familie  auf  der  männlichen  Linie  beruhen,  aber 
die  Mutter  allein  im  Belitz  des  Rechts,  den  Kindern  den  Namen  zu  gelten. 

Die  Familie  tritt  unter  zwei  Formen  auf,  indem  sie  sich  entweder 
im  Frauen  stamm  oder  im  M  a  n  n  ess  tain  m  fortsetzt.  Ausschliesslich  auf 
die  weiblichen  Abkömmlinge  gegründet  ist  sie  bei  den  Puyuma  und 
Amis.  Hier  wird  immer  die  älteste  Tochter  Erbin  des  Hauses,  die  übrigen 
Töchter  erhalten  einen  Antheil  am  Vermögen,  die  Söhne  dagegen  haben 
kein  Erbrecht.  Sie  müssen  das  Haus  verlassen  und  in  ein  fremdes  Haus 
eiuheirathen,  also  ganx  wie  es  in  der  Bibel  heisst:  Der  Mann  soll  Vater 
und  Mutter  verlassen  und  seinem  Weibe  anhangen.  Die  Tsa risen  wiederum 
zählen  nur  die  Söhne  zur  Familie,  aber  auch  bei  ihnen  findet  häufig  Ein- 
heirathen in  das  Haus  der  Frau  statt.  Dasselbe  gilt  von  den  Peipo.  Bei 
einem  Theile  dieses  Stammes  ist  sogar  der  Übertritt  in  die  Familie  der 
Frau  die  Regel.  Die  Atayal  erkennen  heute  ebenfalls  nur  den  Mannes- 
stamm  an,  aber  der  Umstand,  dass  sie  für  die  Begriffe  Ahn  oder  Vor- 
fahr und  Grossmutter  nur  ein  einziges  Wort  (yäki)  besitzen,  scheint  darauf 
hinzuweisen,  dass  ehedem  bei  ihnen  die  Mutterfolge  galt,  ebenso  die  Sitte, 
dass  die  Mutter  allein  das  Recht  hat,  dem  neugeborenen  Kinde  den  Namen 
zu  geben. 

Bei  andern  Stämmen  lässt  sich  nicht  erkennen,  ob  bei  ihnen  je  die 
Frauen  eine  gleiche  Rolle  gespielt  haben.  Bei  den  Tsoo  /..  B.  folgt  der 
älteste  Sohn  seinem  Vater  in  die  Hausherrschaft,  die  j fingern  heiratheu  nicht 
in  andere  Häuser  ein,  sondern  gründen  mit  einem  Antheil  des  väterlichen 
Erbes  Sondcrhänser.  Ebenso  ist  es  bei  den  Von  um.  Im  Stamm  der  S pay  o- 
wan  scheint  von  Alters  her  die  männliche  Linie  die  herrschende  gewesen 
zu  sein,  da  sie  mit  dem  Worte  icmm  zugleich  den  Grossvater  und  den 
Enkel  bezeichnen. 

Trotz  der  Verschiedenheit  der  Familicnfonn  und  zum  Titeil  im  Wider- 
spruch damit  fassen  heute  alle  Stämme  den  Begriff  der  Blutsverwandt- 
schaft  in  derselben  Weise  auf.  Es  gelten  nämlich  als  Blutsverwandte,  ohne 
Rücksicht  auf  die  gerade  oder  die  Seitenlinie,  folgende  drei  (  lassen: 

1.  Classe:  Ego. 

2.  ("lasse:  a)  gerade  Linie:  Vater  und  Mutter;  eigene  Kinder; 

b)  Seitenlinie:  Geschwister  des  Vaters  und  der  Mutter; 
eigene  Gesehwister. 

3.  ('lasse:  a)  gerade  Linie:  Grosseltern  auf  väterlicher  und  mütter- 

licher Seite;  eigene  Enkel; 
b)  Seitenlinie:  Kinder  von  Geschwistern  des  Vaters  und 
dir  Mutter;  Kinder  der  eigenen  Geschwister. 
Die  Wirkungen  der  Blutsverwandtschaft  sind: 

1.  Die  Angehörigen  der  drei  (Massen  dürfen  sich  nicht  unter  einander 
verheirathen; 

2.  hilfsbedürftige  Angehörige  der  drei  ('lassen,  Wittwen  und  Waisen, 
müssen  von  den  andern  Angehörigen  alimentirt  werden; 

3.  bei  den  Tsarisen,  Spayowan  und  Puyuma  müssen  ausserdem  die  An- 
gehörigen der  drei  ('lassen  um  Verstorbene  aus  ihrer  Mitte  trauern. 
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Ähnlich  wie  in  civilisirten  Völkern  die  Krreirlmng  eines  gewissen 
Lebensalters  bestimmte  Rechte  verleiht,  flie  dem  Minderjährigen  nicht  zu- 
kommen, so  wird  auch  in  Formosa  hei  allen  Stammen  der  Wilden,  für  das 
männliche  Geschlecht  wenigstens,  ein  Unterschied  gemacht  zwischen  Üb- 
erwachsenen und  Krwaehsenen.  Da  die  Wilden  ihre  Lehensjahre  nicht  zu 
zählen  pflegen,  so  ist  die  Mündigkeit  nicht  an  ein  genau  bestimmtes  Jahr 
gebunden,  im  Allgemeinen  aber  findet  die  Aufnahme  unter  die  Krwaehsenen 
etwa  zwischen  dem  16.  und  20.  Lebensjahre  statt.  Überall  wird  die  Zu- 
gehörigkeit zu  den  .Männern,  auch  durch  ein  äusserliches  Merkmal  ge- 
kennzeichnet, 1m>J  den  Atayal  ist  sie  ausserdem  von  dem  Heimbringen  eines 
erbeuteten  Kopfes  abhängig  gemacht. 

Die  Kennzeichen  der  Krwaehsenen  sind: 

bei  den  Atayal:  Tätowiren  des  Gesichts  und  eine  Lücke  in  den 
Reihen  der  Schneidezähne; 

bei  den  Vonum  und  Tsoo:  Lücke  in  den  Reihen  der  Schneide- 
zähne; 

bei  den  Tsarisen:  Aufbinden  des  Kopfhaares  (die  Kinder  lassen 
e,s  lang  herunterhängen)  und  Tätowiren  der  Unterschenkel; 

bei  den  Spayowan:  Tätowiren  des  Oberkörpers  (dem  Belieben 
überlassen); 

bei  den  Puyuina:  Tätowiren  der  Brust  und  der  Unterschenkel 
(dein  Belieben  überlassen). 

Die  Rechte,  welche  die  Aufnahme  unter  die  Krwaehsenen  verleiht,  sind: 

1.  Das  Recht  der  Theilnahme  an  den  Berathuugen  des  Stammes; 

2.  das  Recht  zu  heirathen; 

3.  bei  den  Tsarisen,  Spayowan,  Puyuina  und  Amis  ausserdem 
das  Recht  Betel  zu  kauen. 

In  der  Regel  verheilt  then  sich  die  jungen  Leute  sehr  früh.  Zwang 
seitens  der  Kitern  findet  nirgends  statt,  jeder  folgt  seiner  Neigung.  Die 
Eheschliessung  geschieht  bei  allen  Stämmen  unter  Beobachtung  gewisser 
Förmlichkeiten.  Ks  ist  schon  erwähnt  worden,  dass  die  Khe  eine  Einehe 
ist,  die  Khegatten  gleiche  Rechte  unter  einander  gemessen  und  Heirathen 
unter  Blutsverwandten  ausgeschlossen  sind.  Das  Verhältniss  der  Khegatten 
zu  einander  ist  nach  den  Aussagen  aller  Beobachter  ein  inniges  und  herz- 
liches, nie  wird  die  Frau,  wie  es  sonst  oft  bei  Völkern  auf  niederer  Cultur- 
Stufe  der  Fall  ist,  als  Sclavin  oder  gar  als  Lastthier  behandelt.  Khetrennun- 
gen  sind  daher  selten,  ebenso  kommt  Ehebruch  nicht  oft  vor.  Kigenthümlich 
ist  den  Tsarisen  die  Auflösung  der  Khe  wegen  mangelnder  Nachkommen- 
schaft. Kinderlose  Wittwen  können  sich  wieder  verheirathen,  eine  Wittwe, 
die  ein  Kind  hat,  geht  jedoch  keine  zweite  Khe  ein. 

Die  bei  der  Kheschliessung  beobachteten  Gebräuche  sind  mannigfach. 
Die  Atayal  feiern  die  Hochzeit  im  Hause  der  Braut,  von  wo  aus  die  Gäste 
das  junge  Paar  in  das  Haus  des  Ehemannes  geleiten.  Bei  den  West -Atayal 
findet  ausser  einem  Trinkgelage  keine  weitere  Ceremonie  statt;  die  Ost- 
Atayal  dagegen  haben  die  merkwürdige  Sitte,  im  Freien  ein  etwa  20  Fuss 
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hohes  Gerüst  EU  bauen,  auf  dessen  Plattform  die  Neuvermählten  die  ersten 
fünf  Tage  ihm-  Ehe  schlafen  müssen. 

Zuweilen  kommt  es  vor,  dass  zwei  Jünglinge  sich  um  dnsseihe  Mädchen 
bewerben.  Es  findet  dann  ein  Wettkampf  zwischen  ihnen  statt;  sie  ziehen 
beide  auf  die  Kopfjagd  aus,  und  die  Braut  fällt  demjenigen  zu,  der  zuerst 
mit  einer  Beute  heimkehrt. 

Unter  den  Von  um  hat  sich  noch  die  Sitte  des  Brautraubs  erhalten. 
Der  junge  Mann  begiebt  sich  in  Begleitung  einer  grossen  Schaar  seiner 
Bekannten  nach  dem  Hause  seiner  Braut,  ergreift  sie  nach  einem  Schein- 
kampf mit  ihren  Angehörigen  und  entfuhrt  sie  in  sein  eigenes  Haus.  Nach- 
dem sie  mehrere  Tage  mit  ihm  zusammengewohnt  hat,  versammeln  sich 
die  beiderseitigen  Verwandten  und  feiern  mit  Trinken  und  Singen  die  Hoch- 
zeit. Während  des  Gelages  veranstalten  die  sogenannten  Shui-sha- lien- 
1 1 1 in  ^ )  -Vonum  ein  Schaugefecht ,  und  es  gilt  als  ein  glück- 

liches Omen  für  die  ganze  Ehe,  wenn  daljei  Blut  Iiiesst.  Auch  die  Tauschehe 
kommt  unter  den  Vontim  vor,  indem  ein  junger  Mann  die  Schwester  seines 
Freundes  heirathet  und  ihm  dafür  die  eigene  Schwester  zur  Frau  giel.t. 

Bei  den  Tsoo  geschieht  die  Brautwerbung  in  der  Weise,  dass  der 
.Jüngling  seiner  Auserwählten  eine  Haarnadel  aus  Hirschgeweih  geschnitzt 
in's  Haus  schickt.  Wird  die  (iahe  angenommen,  so  gilt  das  Mädchen  als 
verlobt.  Zum  Zweck  der  Eheschliessung  muss  der  Bräutigam  die  Braut 
mit  Hülfe  von  Freunden  aus  dem  Elternhause  rauben.  Die  Sitte  will  es. 
dass  die  Entführte,  nachdem  sie  eine  Nacht  bei  ihrem  Bräutigam  zugebracht 
hat,  entflieht  und  zu  ihren  Eltern  zurückkehrt,  von  wo  sie  nach  drei  Tagen 
feierlich  heimgeholt  wird.    Den  Beschluss  der  Feier  macht  ein  Trinkgelage. 

Die  Tsarisen  bedienen  sich  eines  Ehevermittlers.  Hat  ein  junger 
Mann  ein  Mädchen  gefunden,  das  er  ehelichen  möchte,  so  versichert  er 
sich  zunächst  der  Zustimmung  .seiner  Eltern  und  lässt  dann  durch  einen 
Vermittler  um  das  Mädchen  anhalten.  Wenn  dessen  Eltern  einverstanden 
sind,  so  schicken  die  beiden  Familien  einander  Wein  zum  Geschenk,  was 
dem  Abschluss  eines  Vertrags  gleichkommt.  Etwa  einen  Monat  später  findet 
die  Hochzeit  statt,  bei  der  das  junge  Paar  gemeinsam  Wein  »linken  muss. 
Solange  der  Ehe  kein  Kind  entsprossen  ist,  wohnt  die  Frau  bei  ihren 
Eltern,  nach  der  Gehurt  des  ersten  Kindes  zieht  sie  in  das  Haus  ihres 
Mannes.  1st  nach  Jahr  und  Tau  noch  kein  Kind  da,  so  hält  sich  der  Mann 
vom  Hause  seiner  Schwiegereltern  fern,  was  mit  der  Auflösung  der  Ehe 
gleichbedeutend  ist. 

Ein  Jüngling  der  Spa  vow  an,  der  sich  um  ein  Mädchen  Iwwerhen 
will,  trägt  ein  Bündel  Brennholz  und  ein  Gefäss  mit  Wasser  vor  ihr  Haus. 
Nehmen  die  Hausbewohner  beides  herein,  so  ist  die  Bewerbung  angenommen. 
Der  junge  Mann  zieht  nun  in  das  Haus  der  Schwiegereltern  und  hilft  ihnen 
einige  Jahre  l>ei  der  Arbeit,  dann  erst  kann  er  das  Mädchen  heimholen 
und  Hochzeit  halten.  Bei  dieser  Gelegenheit  muss  er  den  Verwandten  der 
Braut  ein  Geschenk  machen,  das  aus  Wein  und  Betelnüssen  besteht. 

Auch  bei  den  l'uyuma  trägt  der  junge  Mann  zum  Zeichen  der  Braut- 
werbung ein  Bündel  Brennholz  in  das  Haus  seiner  zukünftigen  Frau. 
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Ktwas  umständlicher  verhalten  sich  die  Amis.  Der  angehende  Bräu- 
tigam verfertigt  aus  den  Zw  eigen  eines  Waliass  genannten  Strauches  2«»  Reisi»- 
hfindel  von  <> —  7  Fuss  Länge.  Davon  tragt  er  am  ersten  Tage  vier,  an 
den  folgenden  Tagen  je  ein  Bündel  in  das  Biauthaus.  worauf  die  Hochzeit 
geleiert  wird. 

Bei  den  l'eipo  scheint  in  der  neuem  Zeit,  vielleicht  in  Nachahmung 
der  chinesischen  Sitte,  die  Kaufehe  in  Aufnahme  Ell  kommen,  indem  der 
Bräutigam  den  Schwiegereltern  fur  Oherlassung  der  Tochter  einen  gewissen 
Preis  bezahlen  muss.  Ein  Zweig  der  Peipo,  die  Tatso,  haben  die  Sitte, 
dem  mannhar  gew  ordenen  Mädchen  eine  eigene  Hütte  zur  Wohnung  anzu- 
weisen, in  der  sie  ihren  l.ieh daher  empfangen  kaun. 
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Es  dürfte  kaum  ein  anderes  Land  gehen,  in  welchem  die  Wappenbilder 
oder  Familien/.eiehen  im  täglichen  Lehen  so  in  die  Augen  fallen  wie 
in  Japan.  Während  in  Deutschland  und  in  anderen  Ländern  Kuropas  die 
Sitte,  die  Kleider  mit  Wappenzeicheri  zu  verzieren,  einer  längst  vergangenen 
Zeit  augehurt  und  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  verschwindet,  tragen 
in  Japan  noch  heute,  nach  der  Beseitigung  des  Feudalsystems  und  seiner 
Hinrichtungen,  Männer,  Frauen  und  Kinder  aller  Stände  auf  den  Kleidern, 
die  man  hei  hesonderen  Gelegenheiten ,  wie  Besuchen,  Festen  u.  s.  W.,  an- 
legt, die  Familien/eichen,  was  nicht  wenig  dazu  beiträgt,  der  japanischen 
Kleidung  ein  eigenartiges  Gepräge  zu  verleihen. 

Kine  Veröffentlichung  solcher  Wappenhilder  und  Betrachtung  Qber 
ihren  Ursprung,  ihre  Kntwickelung  und  aridere  einschlägige  Fragen  ist  dem- 
nach nicht  nur  ein  Beitrag  zur  Heraldik  und  den  dazu  gehörigen  Wissen- 
schaften, der  Geschichte,  Genealogie  und  Rechtskunde,  sondern  auch  zur 
Costüm-  und  Sittenkunde  Japans,  der  um  so  interessanter  sein  dürfte,  als 
wir  es  beim  japanischen  Wappenwesen  mit  einer  von  China  durchaus  un- 
abhängigen, eigenen  Hinrichtung  zu  thun  haben  und  sich  viele  Parallelen 
mit  dem  Wappenwesen  vornehmlich  unseres  Mittelalters  ergeben.  Aber 
auch  den  zahlreichen  Verehrern  japanischer  Kunst  dürften  die  in  den  nach- 
stehenden Seiten  veröffentlichten,  theils  stilisirten,  theils  nach  der  Natur 
gezeichneten  Erzeugnisse  der  japanischen  Kunst  willkommen  sein. 

Die  nachstehende  Sammlung  von  Wappenbildern  ist  dem  Werke  Ilaya- 
biki  jöinon  kau  (  jji  jtjj  /^j^>(^^)  entnommen.    Dasselbe  ist  von  Mori  Mo- 

tntas'ke  ( ^  JJ/j )  in  Osaka  herausgegeben  worden.  Das  Jahr  ist 
nicht  angegeben,  jedoch  ist  aus  den  Bemerkungen  am  Schluss  des  Buches 
zu  entnehmen,  daxs  es  nach  der  Wiederherstellung  des  Kaiserthums,  also 
nach  18G8,  erschienen  ist.  Der  Titel  des  Buches  bedeutet:  «Spiegel  der  fest- 
gesetzten Wappen,  d.  h.  der  Familienwappen ,  zum  schnellen  Aufschlagen.« 
Nach  der  Vorrede  sind  jedoch  auch  einige  andere  Wappenbilder,  die 
unter  Umständen  an  Stelle  der  Familienwappen  getragen  werden  können, 
in  die  Sammlung  aufgenommen  worden  (s.  u.  die  verschiedenen  Namen  der 
Wappen).  Neben  jedem  Wappeubild  befindet  sich  in  der  populären  Schrift, 
der  häufig  schwer  zu  lesenden  Cursivschrift  der  chinesischen  Zeichen,  die 
mit  der  japanischen  Silbenschrift,  der  Hiragana,  abwechselt,  die  Blaso- 
nirung,  welche  entsprechend  der  viel  einfacheren  Gestalt  der  WappenbiWJer 


Digitized  by  Google 


(J4  Lanuk:  Japanische  Wappen. 

weniger  complicirt  als  l>ei  unseren  Wappen  ist,  aber  nicht  der  Kigen- 
thttinlich Weiten  entbehrt  und  sich  oft  nur  nach  Betrachtung  des  Bildes  selbst 
richtig  übersetzen  lässt. 

Die  Zahl  der  Wappenbilder  ist  IÜ14.  Dies  sind  keineswegs  alle 
tier  in  Japan  existirenden.  Geordnet  sind  sie  nach  den  Anfangssilben  der 
Benennung  des  Bildes,  zu  der  oft  ein  charakteristisches  Merkmal,  das 
das  Bild  von  anderen  unterscheidet,  hinzutritt.  Die  Anordnung  der  Silben 
ist  nach  der  in  populären  Werken  üblichen  Weise,  nach  dein  sogenannten 
Iroha,  getroffen. 

Ähnliche  Sammlungen  von  Wappeubildern  giebt  es  in  Japan  mehr. 
Ich  nenne  unter  Anderem  die  beiden  nach  demselben  I'rineip  geordneten: 
Slioke  Iflotl  kau  (^Q  '^t^  l§n)  "  Wappenspiegel  der  Familien- .  verfasst  und 
herausgegeben  von  Miyata  Tomekichi  |J|  ,  2.  Auflage,  Kyoto 

1901,  sow  ie  Irohabiki  jöinon  Uii/.en  ( flf  §  ftt*  ^ I /£  ^  ^)  'Vul1" 
ständige  Sammlung  von  Familienwappen  nach  dem  Iroha  aufzuschlagen« 
von  Ayahe  Otomats*  ( | £  -ftj \  ) .  2.  Auflage,   Tökyö  1900.  Erstem 

ist*  das  reichhaltigste  Wappenverzeichniss,  das  mir  bekannt  geworden  ist, 
und  enthält  2XV2  verschiedene  Wappen,  das  letztere  dagegen  nur  1512. 

Auch  das  vortreffliche  japanische  I,exikon  Kotoba  no  i/.uini  (  £.  £ 

r  \'  (7)  •Wort»|tleIle-    von  Ochiai   Naobumi   (y^^j|[  ^)  enthält 

eine  grosse  Anzahl  von  Wappeubildern.  Kine  Anzahl  von  Wappen  aus 
der  Ashikaga- Zeit,  etwas  über  250,  die  manche  Eigenthümliehkeiten  haben 
und  zum  gross ten  Theil  in  den  heutigen  Wappenhücheru  nicht  mehr  zu 
linden  sind,  führt  der  berühmte,  in  seinem  siebenten  Jahre  erblindete  Ge- 
lehrte llanawa  llokiiehi  (tr5Uft  2* — ')*  K''s,or,"'n  "»  Ital"1«' 
seines  gelehrten   Werkes  Gunsho  ruijü  ( j|Jj£  ?|£  ^  ^ )  luiter  dem  Titel 

Keinmoii  shoke  nion  (J-^f^j  iifö'iifitföL)  "  Familienwappen ,  die  ich  gesehen 
oder  von  denen  ich  gehört  habe«  auf.  Ks  werden  hier  öfter  Varianten  aus 
verschiedenen  anderen  Wappen  werken ,  unter  Anderem  einem  1539  er- 
schienenen Werke  von  Sasaki  ( ^fv)*  angeführt,  die  für  das  Studium 
der  Kntwickelung  der  Wappen  in  Japan  von  grossem  Interesse  sind. 

Kine  andere,  ebenfalls  viel  alterthümliche  Wappenbilder  enthaltend«* 
Sammlung  findet  man  in  dem  Werke  Rohan  mon  chö  (^^-^ijl^1 
»Wappenbuch    aus    alter   Zeit»  jjfc    eigentlich:    alter    Druck),  das 

ebenfalls  nach  dem  Iroha  geordnet  ist.  Leider  kann  ich  aus  dem  anti- 
quarischen Exemplar,  welches  ich  besitze,  nicht  ersehen,  aus  welcher  Zeit 
das  Buch  stammt  und  wer  es  verfasst  hat.  Jedenfalls  geht  aus  den  Ab- 
bildungen darin  hervor,  dass  früher  auch  viele  der  alten  Formen  der 
chinesischen  Zeichen,   die  sogenannten  Kakuji  (-f/j  m&n  m'»>t- 

zutage  auf  den  sogenannt,  n  Shirushibanteii  «■«'m  FberWIlrf 

der  arbeitenden  Classen,  sieht,  sowie  die  Tensho  (^-^jS),  anstatt  der 
entsprechenden  Bilder  als  Wappen  üblich  waren,  was  heute  nur  noch 
selten   vorzukommen   ptlegt.     Man    ersieht   ferner  aus  dieser  Sammlung 
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—  und  dies  ist  ganz  besonders  merkwürdig — ,  dass  es  einst  Wappen  ge- 
geben hat.  welche  statt  des  Bildes  die  Blasonirung  eines  Wappenbildes 
mit  lateinischen  Buchstaben  enthielten  (s.  Abb.  S.  "J81 ).  Solche  Wappen 
werden  in  diesem  Werke  Orandammt  .holländische- .  d.  h.  .ausländische 
Wappen«,  genannt,  eine  Benennung,  die  erst  seit  der  Bekanntschaft  der 
Japaner  mit  den  Holländern,  also  von  Anfang  des  17.  .Jahrhunderts,  in 
Gebrauch  gekommen  sein  kann.  Es  ist  anzunehmen,  dass  diese  Wappen 
nur  kurze  Zeit,  bis  zur  Ausschliessung  der  .Spanier  und  Portugiesen  und 
der  Abschliessung  Japans  gegen  das  Ausland,  also  gegen  die  Mitte  des 
17.  Jahrhunderts,  in  Gebrauch  waren,  da  es  bei  der  bekannten  Abneigung 
der  japanischen  Regierung  gegen  alles  Europäische  undenkbar  ist,  dass  sie 
über  diese  Zeit  hinaus  öffentlich  getragen  wurden.  Merkwürdig  ist,  dass 
diese  Wappen  in  keinem  der  zahlreichen  Werke,  die  Bemerkungen  über 
das  Wappenwesen  enthalten,  erwähnt  werden. 

Eine  wichtige  Quelle  für  die  Wappen  der  Buke  der  Dai- 

myö  und  Samurai,  des  Krieger-  und  Beamtenstandes  der  Eeudalzeit,  sind 
auch  die  sogenannten  Bukan  (j^^)»  wörtl.:  Spiegel  des  Kriegerstandes. 
Dies  sind  private  Veröffentlichungen  —  das  in  meinem  Besitz  befindliche, 
in  der  Periode  Kayei  ^   1H4*  — 1853)  erschienene  ist  von  der  Buch- 

handlung Snwaraya  (^f|Jjjr|^-)  verlegt  — .  die  die  Namen  der  Feudal- 
fürsten  und  Beamten  des  Shügunats  verzeichnen  und  ausser  vielen  anderen 
kurzen  nützlichen  Notizen  auch  die  oder  das  Wappen  des  Betreffenden 
angeben.  Diese  Verzeichnisse  haben  selbstverständlich  schon  die  Aufmerk- 
samkeit der  Europäer  auf  sich  gezogen  und  sind  mehrfach  benutzt  worden. 
Das  kleine  praktische  Buch  von  Appert  und  Kinosh'ta  »Ancien  Japon« 
(Tökyö  1888)  ist  weiter  nichts  als  ein  Auszug  aus  dem  obengenannten  Bukan 
und  giebt  nach  einem  Yerzeiehniss  der  früheren  Keudalfürsten  nebst  einigen 
Angaben  über  ihr  Einkommen,  ihre  Residenz  u.  s.w.  die  Wappen  derselben 
wieder,  jedoch  ohne  die  japanische  Blasonirung. 

Von  anderen  Arbeiten  europäischer  Autoren  über  das  Wappen- 
wesen ist  vor  Allem  ein  Aufsatz  von  Mc  Clatchie  zu  nennen,  der  im 
V.  Bande  der  Transactions  of  Asiatic  Society  of  Japan  1888  S.  1 — 23 
erschienen  ist  und  die  wichtigsten  Fragen  der  Heraldik,  auch  die  der 
Flaggen  und  Orden  berührt.  Am  Schluss  desselben  werden  einige  achtzig 
der  charakteristischeren  Wappenbilder,  aber  ebenfalls  ohne  japnnische  Be- 
zeichnung .  wiedergegeben. 

Ein  ausführliches  japanisches  Werk  über  die  Heraldik  des  Landes 
scheint  nicht  zu  existiren,  was  um  so  sonderbarer  ist,  als  das  Interesse 
der  Japaner  für  das  Wappenwesen  bei  dem  häufigen  Gebrauch  der  Wappen- 
bilder, wenn  auch  nicht  mehr  so  wie  in  der  Feudalzeit,  doch  noch  immer 
ziemlich  rege  ist.  Welche  Wichtigkeit  mau  früher  dem  Familicnwappen 
beilegte,  geht  aus  einein  sprichwörtlichen  Ausdrucke  hervor,  der  uns  in 
dem  Werke  Aul  go  Dion  kö  (jgc  ^)  .Gedanken  über  das  Malven- 

wappen (der  Tokugawa-Shögune).  aufbewahrt  ist:  iuM  no  arasoi  aru  toki, 
sono  ena  wo  miß  ni  ukabeard  toki,  kämmt  aratcaredas'.    .Wenn  man  darum 

Mitth.  d.  Sem.  C  Orient.  Sprachen,  1*03.  I.  Abth. 
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streitet,  ob  ein  Kind  ehelich  oder  unehelich  geboren  ist,  so  braucht  man 
nur  die  Placenta  auf  Wasser  m  legen  und  abzuwaschen,  und  es  erscheint 
das  Familienwappen  auf  derselben.« 

Von  zusammenhängenden  Arbeiten  japanischer  Autoren  über  das 
Wappenwesen  nenne  ich  einen  kurzen  Aufsatz  von  J^}]  ifji  'fä  1  «Irr 
bekannten  Zeitschrift  für  Sittenkunde  Füzoku  g(w)ahö,  Jahrg.  18'J4  im 
Augusttieft   S.  20  ii.  21  ,   sowie  einige  Bemerkungen  eines  Malers  Beisen 

(7fcf&)  in  (,,'m  Buch«  Bcfaen  K<«>dan  (^fl*  -fi^) 

Ausführlichere  Angaben   finden  sich  in  der  bekannten  Kncyklopädie 

Shak(w)aijii  ( jjjj  ^  *Jf.  ) .  2.  Aull.,  unter  dem  Artikel  momfw  j|r j. 
Sie  enthält  vielfach  Citate  aus  bekannten  Werken  »1er  Feudalzeit  allge- 
meineren  Inhaltes,  in  denen  gelegentlich  Fragen  der  Wappenkunde  be- 
rührt werden,  wie  Tcijö  zakki  (  j%  £  n  ß  ) '  Sh>kiglBa  (gg^l£). 
beide  von  lso  Teijö  (ift'ty  gestorben  17*4.  Hagurakö  £ 

von  Kada  Axuiliamaro  {-jiiJHJ  \$\ \-  M'»>  Ursprünglicher  Name  war 
Il.igura).  gestorben  1736,  Nhiojiri  (  ||||  jj'^  j  \ on  Amauo  Nobukage  (^Pf* 

!•]'  )*  fi,'N,0,'',,>"  1~;^5.  ii.  A.  in. 

Weit  reichere  Auszüge  aus  diesen  und  ähnlichen  Werken  sowie  ans 
(•eneaiogien  biete!  da*  grosse  Sammelwerk  K«ji  ruien  (^if^Jtfj^fc) 
dem  Bande  über  -Namen-  S.  ."»Ol  —  574. 

Monumentale  Quellen,  wie  Grntxlenkmäler,  Siegel  (Stempel),  die  liei 
uns  eine  so  reiche  Fundgrube  für  Wappen  bilden,  werden  hier  nur  ganz 
vereinzelt  erwähnt.  Sehr  werthvoll  sind  am  Schluss  einige  Abbildungen 
von  Mustern  auf  Kleidern.  Wappen  auf  Schilden ,  Bannern  und  Vorhängen, 
aUerthümlichcn  Wagen  sowie  von  einigen  wenigen  einzelnen  Wappenbildern. 

Da  diese  Auszüge  Werken  der  verschiedensten  Zeit  entstammen  und 
in  den  verschiedensten  Stilarten  verfasst  sind,  so  ist  das  Verstiindniss  der- 
selben, selbst  für  den  Japaner,  nicht  immer  leicht,  zumal  da  man  oft  den 
Zusammenhang  errathen  muss.  Für  das  bessere  Verständnis*  mancher 
schwierigen  Stelle  bin  ich  Hrn.  Lector  Tsuji  zu  Dank  verplliehtet.  Auch 
Hrn.  Redacteur  Anklam  statte  ich  an  dieser  Stelle  meinen  Dank  ab  für 
seine  Rathschläge  betreffs  der  Wahl  einiger  heraldischer  Ausdrücke  bei 
der  Übersetzung  der  Blasonirung. 
Namen  Die  gebräuchliche  Bezeichnung  für  -Wappen-   ist  moti  oder 

montlokan,  fifty     Das   chinesische   Zeichen    ^    bedeutet  eigentlich 

nur  -Dessin,  Muster«1       aya ,  mm/o,  und  so  wird  das  Wort  mon  auch  im 


1   Die  Lesung  des  Familiennamens  ^ _*J         ist  zweifelhaft;   r£jj  nakadakn 

habe  Ich  sonst  nicht  in  Namen  gefunden.  ij£  ist  *aJca.  Der  Vorname  Jj^  i-t 
wahrscheinlich  Satsuno  zu  lesen.   Beides  scheint  ein  neugemaehter  Name  zu  sein. 

*  Vergl.  Sliikigusa:  mon  to  in  tra  if'ufcu  ni  yosho  ni  tsukuru  wo  nomi  mon  to 
in  ni  tra  arazu ,  anbete  mono  no  moyö  tro  mon  to  in  nari.  Mon  nennt  man 
nicht  nur  das  Wappen,  das  man  an  fünf  Stellen  an  Kleidern  anbringt,  sondern 
überhaupt  jegliches  Muster. 


ed  by  Google 


Lange:  Japanische  Wappen.  67 

Japanischen  besonders  in  Zusammensetzungen  noch  gebraucht.  So  spricht 
man  von  jimon  (J^Jj  •  den  Mustern  in  Stoffen,  von  komm  no  kimono 
•  Kleidern  mit  kleinem  Muster-,  kozakura  no  mon  -Muster  von  kleinen 
Kirschblüthen«,  ararekomon  »kleines  Hagelmuster,  u.a.  In  älteren  Werken, 
wie  dem  romanhaften  Geschichtswerke  Taiheiki  (^fc^p-qti)  findet  man 

häufig  für  ^  in  der  Bedeutung  -Wappen-  das  Zeichen  ^£ .  das  eben- 
falls -Muster-  bedeutet.  Das  japanische  Wort  für  »Wappen-  hat  also  einen 
ganz  anderen  Ursprung  als  das  deutsche  Wort  »Wappen-,  das  bekanntlich 
nur  die  niederdeutsche  Form  des  Wortes  »Waffen-  ist.  In  der  Litteratur 
findet  man  auch  den  Ausdruck  monsho  (^{^^).  wörtl.:  Wapperiabzeichen, 
seltener  monye  (fy^^Cu")  -Wappenbild«.  Auch  «las  allgemeine  Wort  für 
.Abzeichen,  Zeichen-  »hirushi  (jEp-  ,  1*|«3[  u.a.).  wird  im  engeren  Sinne 
bisweilen   fur  -Wappen-  geh  raucht.     So  in  hnjirn.shi  £|J)  -Segelah- 

zeichen-,  hatajirvshi  (Jfii  »Bannerabzeichen-  (s.u.).     Ausdrücke  wie 

sfxlejim.shi  (^HjJ)  -Ärmelabzeichen«,  hutajmuiki  ffl)  •Hut&hzoichen- 
können  eine  allgemeine  und  speciellere  Bedeutung  haben.  So  wird  von 
einem  Yamanouchi  (|Jj  jAj  )  erzählt,  dass  er  drei  Kiehenblätter.  die  auf  dem 
Esstischchen  im  Tempel  der  Sonnengüttin  lagen,  genommen  und  zum  Hut- 
abzeichen  (kaxajirushi)  gemacht  habe.  Da  er  darauf  eine  Schlacht  gewonnen, 
habe  er  die  drei  Eichenblätter  als  Glück  bringend  zu  seinem  Wappen  ge- 
wählt (s.  Nr.  494).  In  dem  Werke  »Military  Costumes  in  old  Japan-  wird 
jedoch  bei  der  Abbildung  eines  Kriegers  aus  dem  14.  Jahrhundert  bemerkt, 
dass  um  diese  Zeit  sothjirmhi  und  kasajirushi  aufkamen.  Es  waren  dies 
Streifen  Tuch,  die  die  Zugehörigkeit  zu  einer  Abtheilung  bezeichneten. 

Nach  ihrer  Verwendung  unterscheidet  man  hauptsächlich  zwei 
Arten  von  Wappen. 

1.    Das  h  no  mon  (^K  (T)  ^oL)'  kamon  wörtl.:  Haus-  oder 

Familien  wappen,  auch  jömon  [  *jx?  jfejfc)  »bestimmtes,  festgesetztes  Wap- 
pen« genannt.  Dieses  Familienwappen  vererbt  sich  von  Generation  zu  Gene- 
ration und  kennzeichnet  den  Träger  als  Mitglied  einer  bestimmten  Familie. 
Man  besitzt  jetzt  in  der  Regel  nur  eines,  doch  kommt  es  in  der  Feudalzeit 
vor,  dass  mehrere  in  ein  und  derselben  Familie  existirten.  Von  der  Familie 
Tamura  (g)  fä)  wird  /..  B.  im  Klinke  keizu  sau  (gg  ^  ^  |g]  |*)  -  Werk 
über  Fainilienstauunbäume«  gesagt,  sie  habe  acht  Familienwappen  geführt, 
wovon  zwei  für  natürliche  Söhne,  eines  für  verwandte  Lehnsleute  be- 
stimmt war.  Von  einer  Familie  Satö  heisst  es  im  K(w)anyei  shoke  kei- 
zu den  ^  ^£       [,y,|]  einem  ähnlichen  Werke  aus  der  Periode 

K(w)anyei  ( 1 1>2 1  —  1K43):  Das  Familienwappen  war  katairaguruma  (^.^^ 
Ip.)  »ein  Bad«  oder  kasa  (^^)  -Regenschirm-.  Die  Daiinvö -  Familie 
S3  (^)  hatte  drei  Familienwappen:  1.  yotsmeyui  (  |/Lj  £k  -  -  yots'mr, 
s.  Nr.  5o4ff.).  2.  ja  no  me  fj  s.  Nr.  1203)  und  W.  f'tats'bikiryö 

*j\  PI?)  zwe'  Hegende  Balken. 

5» 


Digitized  by  Google 


(58  Lance:  Japanische  Wappen. 

Wenn  sich  von  einem  Stammhaus  honke  **m  Nebenhaus 

bunke  (>d«'i'  btkke  abzweigt,   SO   wird  das  Familien- 

wappen  oder  ein  nur  wenig  verändertes  Wappen  dem  letzteren  übertragen, 
so  dass  also,  gerade  wie  bei  uns,  mehrere  Familien  gleichen  Namens 
dasselbe  oder  ein  ähnliches  Wappen  fuhren  und  dadurch  als  Mitglieder 
eines  und  desselben  Geschlechtes  kenntlich  sind. 

Die  bekannte  Daimyö -  Familie  Maeda  (];j|j'[IJ)-         >'i  Knnazaua 

(<fc?^   '"  KaKa)  nsidirte,   hat  das  ümebathi  s.  Nr.  757),  das 

nach  dieser  Familie  Kaga-umebachi  genannt  wird,  als  Familienwappen,  und 
dasselbe  Wappen  führen  die  Zweigfamilien  desselben  Namens,  die  in 
Toyama  ('^*|L|  '"  Ftchü)  und  Daishöji  ("^§L=3p  »»  Kaga)  residirten. 
Fine  dritte  Zweigfamilie  in  Nauukaichi  .|j  )  in  der  Provinz  Jöshü 

(_t  ^*H)  ^',urt<>  a,MM"  a's  Wappen  ('as  einfache  Vmritachi  (s.  Nr.  7ÖK).  Auch 
Familien  mit  verschiedenen  Namen  können  gleiche  Wappen  Rühren. 
Dies  hat  seinen  Grund  in  gleicher  Abstammung  von  einem  Ahn  und  späterer 
Änderung  des  Familiennamens  oder  in  der  Verleihung  eines  Wappens,  was, 
wie  wir  sehen  werden,  in  der  Feudalzeit  häu6g  vorkam. 

Die  berühmte  Familie  Taira  (^P*)  führte  das  Wappen  ayha  no  <hö 

_t(&;)^  ^         "•s,''"l"*tt«'rnnK        aufgerichteten  Flügeln-  (s.  Nr.  950): 

dasselbe  Wappen  findet  sich  bei  den  Daimyö  -  Familien  Ota  (^jjfc  f}| ) 

Seki  «!'<'  vn"  dieser  Familie  abstammten.    Nach  GlIDsho  ruijü  führtco 

die   Familien    Kira   (±  Ä),   Shibukawa   (j^/nj).   lahibashi  (Jgljjj), 

Shiba  Hosokawa  (^ß)  llatakeyama  Teno  (_£ 

Pf),  Isshiki  (—ft),  Yan.ana  ([\\^),  Nitta  #f  ffl).  Ödate 

Niki  (ir^).  Imagawa  Momoi  ($#)  und  Yoshinu  jjjj. 

«las  Wappen  f'tatsbikiryü  (s.  8.  f>7)  und  I'aulownia  (AvW  Dies  war 

das  Wappen  des  berühmten  Minamoto  Ilaehimantarö  ( ^ /\  ^  ^  • 
gestorben  1108),  des  geineinsamen  Ahnherrn  dieser  Familien. 

Der  Daimyö  l'esugi  Ujiniori  (_t.>^j^^)  fJal>  hinein  zweiten 
Sohne,  der  von  einer  anderen  Familie  adoptirt  wurde,  also  seinen  Familien- 
namen wechselte,  ein  dem  seinen  ganz  ähnliches  Wappen  mit,  nämlich: 
take  ni  tobixtuttme  «Bambus  und  Sperlinge  im  Fluge»,  während  sein  eigenes 
Wappen  take  ni  tomaru  stizum*  «Bambus  und  sitzende  Sperlinge«  war. 

Finer  Anzahl  von  Daimyö -Familien  waren  einerseits  die  kaiserlichen 
Wappen  Chrysanthemum  (kiktt  und  I'aulownia  (s.  o.),  andererseits 

das  Wappen  der  Tokugawa,  das  Shögun -Wappen,  die  dreiblätterige  Make 
»mV  aoi  ^)  verliehen  worden.  Eine  Änderung  des  Familieuwappens 
war  und  ist,  wie  oben  angedeutet,  nicht  ausgeschlossen. 

In  der  Litteratur  finden  sich  noch  andere  Namen  für  das  Familien- 
wappen, so  shömnn  (XE^)  echtes,  hommrm  (^^)  eigentliches,  ur- 
sprüngliches Wappen,  omoUmon  (jlj^)  Vorder-,  d.  i.  Hauptwappen. 
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2.  Ein  oder  mehrere  Nel»en-  oder  Wee  Ii  se  1  w  appen,  gewöhn- 
lich kaernon  (^^jfc.  ^^>0  g«,,a,,llt-  Entweder  sind  es  IMfferenzirungcn 
des  Familicnwappens  «»der  es  werden  ganz  andere  Wappenbilder,  bisweilen 
dieselben,  welche  von  andern  als  Hauptwappen  gebraucht  werden,  dazu 
verwendet.  Es  kommt  auch  vor,  dass  man  das  Familienwnppen  der  Frau 
als  Wechselwappen  gebraucht 

Fast  ein  jeder  hat  ein  oder  mehrere  solcher  Nebenwappen ,  die 
bei  nichtofliciellen  Gelegenheiten  getragen  werden  können.  Jedoch  werden 
dieselben  auf  den  Kleidern  jetzt  sehr  selten  gebraucht,  da  mau  es  heut- 
zutage vorzieht,  bei  nichtofflciellen  Gelegenheiten  Kleider  ohne  Wappen  zu 
tragen.  In  Teijö  zakki  wird  aber  ausdrücklich  erwähnt,  dass  man  auf  den 
Suwö  (§f^£j)-  Hitatare  Q'jjjj  ^||),  Kosode  (/Jn^JJ))  genannten  Gewändern, 
die  erst  Anfang  der  siebziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  ausser  Ge- 
brauch kamen,  sowohl  das  Familienwappen  als  auch  andere  Wap- 
pen verwendete,  und  im  Aoi  go  mon  kö  wird  dasselbe  ausdrücklich  auch 
von  den  Bannern  und  Vorhängen  gesagt. 

Wie  ein  einfacher,  verständlicher  Vorgang  der  Ursprung  einer  Sitte 
werden  kann,  die  in  späterer  Zeit  nicht  zu  verstehen  ist,  ergiebt  sich  aus 
einer  Bemerkung  von  Yanagisawa  Hikyö  ($|)  }^  ||l  |j>  )•  einem  berühmten 
Schriftsteller,  der  1758  gestorben  ist.  Er  sagt  nämlich  in  dem  Werke 
Umpiö  zasshi  (^P£$|£fluÜ:  »Bin  in  meine  Jugendzeit  hinein  gal»  ea 
sogenannte  Shinobijöchin .  d.h.  Sehleich  -  I'apierlaternen.  Vornehme  Leute 
nämlich  brachten  bei  heimlichen,  nächtlichen  Ausflügen  nach  Theehäusern 
u.  s.  w.,  um  nicht  erkannt  zu  werden,  ein  von  ihrem  Familien wappen  ver- 
schiedenes Wappen  an  den  I'apierlaternen  an.  Diese  Sitte  verbreitete  sich 
dann,  und  schliesslich  gab  es  keinen  einzigen,  der  nicht  ein  Wechselwappen 
auf  den  Laternen  angebracht  hätte.« 

Eine  wenn  auch  nur  entfernte  Analogie  zu  den  Wechselwappen 
findet  sich  übrigens  bei  uns  im  Gebrauch  der  mittleren  oder  kleinen  I-andes- 
w  appen. 

Ausser  den  obengenannten  Namen  findet  man  in  der  Litteratur  auch 
die  Bezeichnungen:  f>rt.<tiimon  (/}\\^(,)  besonderes  Wappen,  torrnon  (j^.  jftjj 

^)  Beiwappen,  himnn  (^>$()  geheimes  Wappen  und  wramon  (|f|  ^&). 
worth:  Hinterwappen. 

Um  von  vielen  Beispielen  nur  einige  anzuführen,  so  trägt  mein 
College  Tsuji  als  Familienwappen  das  sogenannte  martt  ni  hiki-chigaiy 
d.h.  zwei  wagerechte  Balken,  die  nur  an  einer  Seite  den  inneren  Band 
berühren  (vergl.  auch  Nr.  1 259  ff.),  als  Wechsel  wappen  aber  zwei  Va- 
rianten des  vorigen  Wappens,  sowie  eine  kleine  .Mondsichel,  nämlich: 


0  vi 
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Einer  seiner  Verwandten  Namens  Okuda  (j|(L  |J) )  hat  als  Familien- 
Wappen  das  Tachi -  omodaka  (  jj£  'jf{^  )  -stehender  Wasserwegerich-  (s. 
Nr.  334),  als  Neben  wappen  eine  Figur,  die  Nr.  341  sehr  ähnlich  ist.  Die 
Daimyö- Familie  Ogasawara  (/Jn^J^)  na,u>  nacn  K(w)anvei  shoke  k.-i- 
/.u  den  als  sormon  das  Wappen  — ^  ^fc .  d.  h.  das  Zeichen  10,  das  die 
berühmte  Daimyö -Familie  Shimazu  (lllf'jV-lt)  von  Satsuma  als  Familien- 
wappen fuhrt  l.  Von  einer  der  /ahlreichen  Familien  Matsudaira  (-j^^*) 
heisst  es  in  demselben  Werke,  dass  das  Familienwappen  die  Malve.  die 
Wechselwappen  Sauerklee  (katabami  ^£  jl^Y  s.  Nr.  442  ff.)  und  Paulownia 
waren.   Der  Grossvater  des  zur  Zeit  regierenden  Fürsten,  Namens  Nobukazu 

(^1  ),  so  wird  hinzugefügt,   war  der  Ansieht,   dass   es   sich  damals 

(d.  h.  wohl  zur  Zeit  der  Tokugawa- Herrschaft)  nicht  schicke,  das  Wappen 
der  Tokugawa -Familie,  die  Malve.  zu  führen.  Deshalb  (muss  man  schliessen) 
brauchte  man  wohl  häufiger  das  Kaemon,  den  Sauerklee,  dessen  Blätter 
eine  gewisse  Ähnlichkeit  mit  denen  der  Malve  haben.  Derselbe  Nobukazu 
hatte  für  die  Eroberung  des  Schlosses  Mitsukuri  (4t  i^)  111  ^er  Provinz 
Umi  von  dem  berühmten  Fürsten  Nobunaga,  der  seinerseits  vom  Shögun 
das  kaiserliche  Wappen,  die  Paulownia,  erhalten  hatte,  einen  Überwurf 
(haori)  mit  dem  genannten  kaiserlichen  Wappen  zur  Belohnung  erhalten, 
und  dies  wurde  für  ihn  die  Veranlassung,  auch  dieses  Wappen  zum  Wechsel- 
wappen zu  wählen. 

Eine  Familie  Yamana  hatte  nach  Shoke  keizu  san  als  Hauptwappeu 
die  erwähnte  Paulownia   und  als  soemon:   tthirhiyö  tut  ne:asa  (-[^^(7) 

4liC^F)  eim'  '^:as"  Bambusart,  siebenhlätterig  (vergl.  Nr.  10l>»>). 

Für  die  Annahme  dieses  Soemon  giebt  es  zwei  Versionen.  Nach  der  einen 
soll  ein  Vorfahr  der  Familie  das  Wappen  gewählt  haben,  als  er  von 
dem  prachtliebenden  Shögun  Yoshimits'  (1368  —  1394)  ein  Schwert,  das 
mit  der  erwähnten  Bambusart  verziert  war,  als  Geschenk  erhalten  hatte. 
Nach  einer  anderen  soll  der  Vorfahr  der  Familie  in  der  Periode  Meitoku 
(9Jffe  1390—1394)  dem  Shögun  bei  einem  Aufstande  eines  Mitgliedes 
der  Familie  Yamana  Hülfe  geleistet  und  an  seinem  Banner  Blätter  von 
breitblätterigem  Bambus  (msa)  angebracht  haben,  um  sein  Familienwappen 
von  dem  des  aufständischen  Verwandten  dadurch  zu  unterscheiden.  Bei- 
läufig sei  bemerkt,  dass  dergleichen  Erzählungen  über  den  Ursprung  von 
Wappen  in  Japan  ebenso  häuflg  sind  wie  bei  »ins  und  wegen  ihres  anek- 
dotenhaften Charakters  nicht  viel  Glauben  verdienen  (s.  u.). 

Unter  törimon  (jj^;^)  allgemeingültige.  taHamon  (^j^)'  mudamom 
(6i;^>Ü  überlliissige  Wappen  versteht  mar»  Wappen,  die  jeder  gebrau- 
chen kann,  die  also  nicht  als  Abzeichen  einer  bestimmten  Familie  gelten 


!   Das  Wappen  derselben  ist  jetzt  allerdings  im  Rund  (s.  Nr.  827,  auch  1207, 
ferner  S.  83);  im  Gunsho  ruiju  und  auf  dem  im  Koji  ruien  S.  577  angeführten 
ist  dasselbe  in  der  ursprünglichen  Form  ohne  Rund  (s.  auch  S.  279). 
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sollen.     Von  den  Wappen  mit  Blumen  gehören  hierher:  karahana  (J 
^g).  s.  Nr.  417—422.  von  den  Blättern  ichö  (ffiffi)  Gingko  biloba,  s. 

Nr.  43  —  72,  ferner  yyöyö  ^)  Aprikosenblatt.  Nr.  1 182  — 1186.  Ks 
kommt  z.  B.  vor,  dass  arme  Leute,  die  keinen  Überwurf  (haori)  besitzen, 
sieh  für  bestimmte  Zweck«',  z.  B.  Begräbnisse,  beim  SBguya  (  ^jr  jf-fs  )• 
dem  Begräbnissunternehmer,  einen  solchen  leihen.  Für  solche  Kalle  giebt 
es  Haori  mit  obigen  Wappen. 

Auf  eine  elegante,  aussergewöhnliche  Form  bezielien  sich  Ausdrücke 
wie  kyÖmon  u,,d  ^a^">f"'  {ffi^fäL)-    Kestens  bedeutet  wört- 

lich: verrücktes,  letzteres  prunkhaftes  Wappen.  Nr.  74Ö  unserer  Samm- 
lung wird  z.B.  wegen  seiner  eleganteren ,  zierlichen  Form  fbira-ume-datemon 
genannt.  Auch  die  Bilder  aus  dem  Thierkreise  Nr.  1*210 — 1219  gehören 
hierher.    Dergleichen  Wappen  werden  selten  als  Familien wappen  gebraucht. 

Jiiynktnnnn  (  J;f^  jff.  fäC)  bedeutet  zwei  mit  einander  verbundene 
Wappen  Liebender  und  erinnert  an  unsere  Khe-  oder  Alliance  wappen. 
Der  Name  kommt  von  dem  hiyoku  no  tori,  einem  fabelhaften  Vogel,  der 
das  männliche  und  weibliche  Geschlecht  in  sich  vereinigen  soll  und  das 
Sinnbild  zärtlicher  Liebt-  ist.    In  dem  Buche  Döbö  goen  ihon  küi  ( y'fji] 

Bll^4^  wird  vn"hh-  tlass  Besitzer  eines  Theehauses 

in  der  Naka  no  machi  (der  llauptstrasse  in  Yoshiwara  in  Tokyo)  Namens 

Ömiva  Hanshirö  ( j|£ '/X  M  ßf) )  eine  Krosse  ziunoherrothe  Sake- 

Schale  von  einem  berühmten  Freudenmädchen  Namens  Takao  (fä  )lß) 
geerbt  hatte.  An  derselben  befanden  sich  in  Goldlack  die  beiden  Wappen 
mit*  kaede  -drei  Ahornblätter*  und  das  sogenannte  Kuyö  (Nr.  14»i)  mit  ein- 
ander vereinigt.  Ks  wird  hinzugefügt,  dass  dieses  Kuyö  das  On  kaemon1 
eines  Daimyö  des  Nordens  war.  In  der  That  findet  sich  dasselbe  unter 
den  vier  Wappen  der  berühmten  Date  von  Sendai,  die  in  den  Bukan  auf- 
geführt werden.  Man  sieht  also,  dass  der  Daimyö  zu  diesem  profanen 
Zwecke  nicht  sein  Familien-,  sondern  ein  Wechselwappen  verwendet  hat. 

Kayamon  (jfjJJ  ^  nennt   man  Wappen,   bei  denen  das  ent- 

sprechende Bild  mit  fünf  verschiedenen  Farben  aufgemalt  ist.  Dieser  Brauch 
soll  in  der  Provinz  Kaga  entstanden  sein,  in  deren  Hauptstadt  Kanazawa 
ein  Künstler  lebte,  der  dergleichen  Wappen  sehr  geschickt  anfertigte.  Von 
bunten  Wappen  wird  auch  aus  älterer  Zeit  berichtet.  Ks  wird  im  Muroma- 
chidnno  miyuki  no  ki  ( Wj  JjJ^  )  aus  dem  Jahre  1437  erzählt,  dass 

15  Samurai  auf  den  Hitatare  genannten  Kleidern  sogenannte  hyömon  (2p 

trugen.  Dieses  2pl  ^jT  soll  identisch  mit  ^  sein:  es  waren 
phantastische,  bunte  Wappen,  wie  die  späteren  Kayamon.  Sehr  verbreitet 
hat  sich  die  Sitte,  mehrfarbige  Wappen  zu  tragen,  nicht  «nid  es  giebt  viele 
Japaner,  die  noch   nie  ein  Kayamon  gesehen   haben.     Doch  soll  es  bei 


1  on        i  we'l  von  einem  Daimyö  gesprochen  wird. 


Digitized  by  Google 


7'J  Lance:  Japanische  Wappen. 

Frauen  öfter  vorkommen.  Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dass  Frauen  bis- 
weilen besondere  Wappen  führen.    Sie  lieben  mehr  die  zarteren  Wappen- 

bilder  mit  Blumen,  wie  Kirsche  (takura  Nelke  [nad&k'ko  jjfc-^p). 

Platyeodon   grandillorum  (kikyo  *•  W.%   während   die  Männer 

Wappen,  wie  Hirschgeweih  (sft'ka  no  tsu/io  Jf^»  (J)  ^jfj).  Hin«  am  (ieblss 
des  Pferdes  (kutxmca  if-'j'j     n.  s.  w.  vorziehen. 

In  der  Regel  sind  die  VVrappen  einfarbig;  auf  dunkeln  Kleider- 
stoffen trägt  man  weisse,  auf  hellen  schwarze,  sehr  selten  blaue  Wappen. 
Künstler,  Jongleure,  Schauspieler  u.  s.  w.  lassen  bisweilen  den  inneren 
Theil  des  Wappenbildes  grün  oder  gelb  färben,  während  das  eigentliche 
Bild  weiss  bleibt.  Auf  Bannern.  Segeln,  Vorhängen,  die  in  der  Feudal- 
zeit  mit  Wappen  geschmückt  waren,  findet  man  oft  dunkelblaue  und  zin- 
nolierrothe  auf  weissem  lirundc  erwähnt  (s.  u.). 

Man  ersieht  daraus,  dass  die  Tincturen  oder  gar  der  Ersatz  dafür, 
die  Schraffiruiig,  die  in  unserer  Heraldik  eine  so  grosse  Rolle  spielen, 
in  der  japanischen  von  keiner  Bedeutung  sind  und  dass  Differenzirungen 
von  Wappen  durch  Farben  nur  selten  vorkommen. 

Nach  der  Art  der  Anfertigung  der  Wappen  unterscheidet  man:  -ome- 
nukimou  0<1,>l*  ^'iiifilnshimon  (  ^  }f|  Ks  sind  dies  Wappen, 

bei  denen  die  Figur  heim  Färben  des  Stoffes  freigelassen  wird  und  die 
Einzelheiten  bei  complicirten  Bildern  später  von  dem  Färber  eingemalt 
werden.  Dies  ist  die  Art  und  Weise,  wie  die  Wappen  heutzutage  in  der 
Regel  auf  Seidenstoffen  angebracht  werden.  Bisweilen  findet  man  auch 
aufgestickte  Wappen,  die  sogenannten  nuimon  oder  nuitx'kriwm 

( f-tJD  f*t S"  'n  t*<m  '"'knnnten  Werke  (Jempei  seisui  ki  (^^p 

j§*"j~R)  erzählt,  dass  der  berühmte  Krieger  Kumagaya  Naozane  (hffe 
&'\{\ft'  n,s,0>*ben  1208)  auf  seinem  Panzer  und  dem  Hitatare  das 
Familien wappen  hato  ni  hoya  (j$L  ^/^)  -Tauben  und  Mistel-  aufge- 
stickt trug.  Dieses  Wappen  führt  das  Gunsho  ruijü  (Bl.  25)  auf.  Es  sind 
drei  Tauben;  zwei  sitzen  links  und  rechts  an  der  Mistel,  die  dritte  fliegt 
über  die  Mistel  hinweg  (s.  S.  278. 

In  neuester  Zeit  sticken  die  Frauen  bisweilen  ihre  Wappen  mit  weisser 
Seide  auf  (s.  Tökyö  füzoku  shi.  11.  Band,  S.  126).  Ist  es  mit  offener  Seide 
(suyaito  ^  .  'j'i*  ^  )  aufgestickt.  so  heisst  es  sugainon  (jfjjj^ot)-  R**' 
den  aufgestickten  Wappen  unterscheidet  man  wieder  solche  mit  erhabenem 
Muster  {ttkimon   ^^^jr>£)   nnd  solche,   die  flach  aufliegen  (katamon 

kam  auch  vor,  dass  das  Wappen  aus  Stoff  ausgeschnitten 

und  aufgenäht  wurde,  dies  nannte  mau  kirits  krmon  ( \Jj  ^vj"  ^*jjr )  oder 

seltener  mihnrt.s'kr  (jj^  |=j  /f*tO"  ^°  wurden  auch  bei  uns  in  den  ältesten 
Zeiten  die  Bilder  aus  Leder  oder  Zeug  ausgeschnitten  und  auf  der  Schild- 
fläche befestigt. 
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Eingewebte  Wappen  werden  in  früherer  Zeit  oft  erwähnt.  Indem 
Geschiehtswerke  Masu  kagami  (fj^&)  wird  ans  drin  .la lire  1324  erzählt, 
dass.  als  der  Kaiser  den  Kaum -Tempel  in  Kyoto  besuchte.  Tokudaiji 
"Ü^C^fO  a's  t*t'san,'u>1'  vorausging  und  als  Faniilienwappeil  das  Wappen 
mokko  yjfc  Jf\  Nr.  127HJ  auf  seinem  Gewände  eingewebt  trug. 

Beiläufig  sei  erwähnt,  dass  man  bisweilen  auf  dem  llaori  das  Wappen 
in  dünnem  Metall  anbracht«'.  Dies  geht  aus  einer  Bemerkung  im  Hyütei  ki 
1  $P ' iili)  'le^1ro^■  Der  Verfasser  erzählt  nämlich  aus  dein  .lahre  7  der 
Periode  Genroku  (1694),  dass  ein  Otokodate  —  so  nannte  man  in  der 
Feudalzeit  Leute  von  ritterlicher  Gesinnung,  die  bereit  waren,  den  Unter- 
drückten gegen  die  Unterdrücker  beizustehen  —  auf  seinem  Gewände,  das 
mit  den  kleinen  Mustern  eines  wilden  Pferdes  besetzt  war,  sein  Wappen 
hiyinuki  (^r<^-  s-  ^,r-  ^19)  aus  Messing  getragen  habe.  Aus  einer  an- 
deren Stelle  desselben  Autors  ergieht  sich,  dass  Frauen  bisweilen  das 
Wappen  auf  den  Kleidern  aus  dünnem  Sillier  trugen. 

Ausser  den  Familien-  und  Wechselwappen  kann  jede  Familie  noch 
eine  Hausmarke  besitzen,  die  man  mit  dein  allgemeinen  Namen  shirus/ii 
(s.  S.  67)  benennt.  Sie  unterscheiden  sich  eigentlich  nicht  von  den  Wappen 
und  sind  oft  nur  Varianten  derselben.  Sie  werden  auf  den  Kleidern,  die 
Bedienstete  oder  Arbeiter  tragen,  den  sogenannten  Happi  (  '/jj'ml) 
und  Hauten  (l4i$!Jk)  angebracht.  Beide  werden  an  Stelle  der  Haori  von 
niederen  Leuten  getragen.  Übrigens  kann  man  an  den  Happi  auch  das 
Faniilienwappeil  anbringen  und  dadurch  die  Zugehörigkeit  der  Bediensteten 
kenntlich  machen.  In  den  Bukan  findet  man  bei  jedem  Daimyö  eine  Ab- 
bildung solcher  Happi,  der  Livreen  mit  dein  betreffenden  Abzeichen,  das  aber 
selten  mit  dem  Familienwappen  identisch  ist.  Ks  war  Sitte ,  dass  die  niederen 
Chargen,  die  Diener,  in  einem  grossen  Daimyö -Zuge ,  der  oft  aus  Hunderten 
von  Leuten  bestand',  dergleichen  Livreen  trugen,  so  dass  man  schon 
hieraus  erkennen  konnte,  welchem  Daimyö  sie  dienten.  Die  folgende  Figur 
ist  das  S/tirtisht  meines  Collegen  Tsuji ,  das  auch  als  Wappen  vorkommt. 

Die  Definition,  welche  Carl  Ritter  von  Mayer  in  seinem    Chanktw  der 

©Heraldischen  ABC- Buch  (München  1857,  S.  44)  vom  Wappen  japanhehm 
giebt,  als  dem  bildlichen  Zeichen  eines  Schildes  für  einzelne  Wappen. 
Personen  und  Geschlechter,  für  Corporationen.  Ämter  und 
Würden,  für  Länder,  Stände.  Besitztümer  und  Rechte,  die 
durch  Krbschaft,  Kauf  oder  auf  andere  Art  übertragen  werden,  kann  nicht 
auf  die  japanischen  Wappen  angewendet  werden.  Schild  und,  was  später 
hinzukommt,  Helm,  Helmkleinod,  Decke  u.  s.  w.  sind  keine  Bestandteile 
des  japanischen  Wappens.  Der  viereckige  japanische  Schild  wurde  zwar, 
wie  wir  sehen  werden,  bisweilen  mit  einem  Wappenbilde  bemalt,  aber  ein 
integrirender  Bestandteil  des  Wappens  wie  bei  uns  ist  er  nie  geworden. 

1  Vergl.  die  Abbildungen  im  Füzoku  g(w)ah«.  Nr.  1,  2  und  4.  In  der  letz- 
teren ist  der  festliche  Zug  des  Daimyö  Uesugi  (in  Yonezawa)  au  den  Hof  des 
Sböguu  im  Jahre  Ansei  5  (18.'>8)  abgebildet. 
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Es  giebt  in  Japan  keine  Corporations-,  Amts-  und  Würdenwappen. 
ebensowenig  giebt  es  ein  Landeswappen,  man  müsste  denn  mit  Beisen  das 


Shinto-  als  auch  Buddha-Tempeln  «s.u.)-  Der  Japaner  betrachtet  sie 
aber  als  Wappen  des  in  dein  Tempel  verehrten  Gottes  selbst,  der  ebenso 
wie  ein  Mensch  oder  eine  Familie  ein  Wappen  he.sitzen  kann.  Ks  kann 
daher  auch  in  diesem  Falle  nicht  von  eigentlichen  Kloster-  oder  Stift» 
wappen  gesprochen  werden. 

Wie  es  in  Japan  im  Mittelalter  keine  Turniere  gab,  so  fehlen  auch 
die  Herolds-  oder  Wappendichtungen.  Ebenso  fehlt  ein  eigentliches  Amt, 
das  sich  mit  der  Prüfung  von  Wappen  Wsehäftigt.  Ks  giebt  im  Haus- 
ministerium eine  Abtheilung  Shakui  kyoku  (p\^"f»/"  Adels-  und 
Rangangelegenheiten ,  aber  nicht  für  Wappen.1  Von  einer  Art  Herolde 
spricht  Mc  Clatchie  in  seinem  oben  erwähnten  Aufsatze  S.  7.    Er  sagt  dort: 

•  in  the  case  of  a  daimyö,  these  distinguishing  marks  (d.  h.  die  Wappeu- 
bilder)  were  noted  down  with  such  accuracy  in  the  lists  of  the  nobles, 
that  by  the  insignia  of  a  train  or  retinue  on  any  of  the  highroads,  the 
name  and  the  rank  of  their  lord  could  at  once  be  determined.  Hf  so 
great  importance  was  this  deemed  in  a  country  where  etiquette  required 
the  observance  of  various  details  of  ceremony  when  two  nobles  and  their 
followers  met  on  the  road,1  that  there  were  generally  placed  in  the  van 
of  every  procession  two  or  three  well  informed  retainers  —  a 
kind  of  Heralds  ns  it  were  —  whose  special  duty  it  was  to  take  note 
of  the  insignia  of  any  train  coming  from  an  opposite  direction  and  pass 
word  down  their  own  ranks  as  to  the  due  ceremony  to  be  observed  under 
the  circunstances.  These  Heralds  had  by  no  means  an  easy  duty  to 
perform,  for  they  fell  into  great  disgraces,  if  they  failed  in  what  was 
required  to  them.. 

Dass  man  in  Japan  je  ein  Wappen  durch  Kauf  an  sich  bringen 
konnte,  dafür  habe  ich  nirgends  einen  Beleg  gefunden.  In  Japan  wird 
das  Wappen  jetzt  durch  Erbschaft  vom  Vater  zum  Sohn,  früher  wurde 
es  auch  durch  Verleihung  von  hochgestellten  Personen  übertragen. 

Das  japanische  Wappen  besteht  aus  dem  Bild  einer  oder  zweier,  selten 
mehrerer  (vergl.  Nr.  89*2),   verschiedener,  zu  einem  Ganzen  vereinigten. 

•  gemeinen«  Figuren,  entweder  natürlichen  (z.  B.  aus  dem  Thierreich. 
Ptlanzenreich,  sowie  der  Natur  überhaupt)  oder  künstlichen  (Gegen- 
stände des  Handwerks,  der  Kunst,  der  Wissenschaft)  oder  Phantasie- 
gestalten (wie  Drachen,  Phönix).  Diese  Figuren  finden  sich  bald  einzeln, 
bald  vervielfacht,  verschieden  gewendet,  verschieden  gruppirt,  freistehend, 
in  Kreisen  (einfachen  kokumoefu  ^        doppelten  mam  -j^,  seltener  in 


1  Ausserdem  giebt  es  noch  eine  Abtheilung  für  Orden        JjgJ]  )rf . 

2  So  musste  ein  kleiner  Daimyö  warten,  bis  der  Zug  eines  grossen  vor- 
über war. 
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Vierecken  (kaku  "^fj)«  Sechsecken  (kikku  -jjj^ljf  J  "•  *•  w*  u,,<«  erscheinen 
auf  den  verschiedensten  Besitzgegenständen  einer  Familie,  um  dieselben  von 
denen  anderer  zu  unterscheiden.  Auch  in  Japan  herrscht  das  Bestreben 
vor,  diesen  Figuren  einen  mehr  oder  weniger  ornamentalen,  stylisirten  Cha- 
rakter zu  geben.  Da  manche  Wappen  sich  sehr  ähnlich  sind,  so  findet 
man  in  einigen  Sammlungen,  z.  B.  in  dem  obenerwähnten  Kohan  mon  chö, 
eine  Zusammenstellung  der  leicht  zu  verwechselnden  Wappen.  Die  japanischen 
Wappenbilder  entsprechen  nach  dem  Yorhergesagten  den  e  i  n  fa  c  h  e  r  e  n  Wap- 
penbildern der  ersten  Periode  unserer  Heraldik,  die  von  der  Mitte  des 
12.  Jahrhunderts  bis  zum  Anfang  des  IS.  Jahrhunderts  währte,  wo  man 
noch  das  schlichte  Verfahren  kannte,  -Ochsen,  Ksel,  Schweine  oder  die 
alltäglichen  Ueräthschalten  des  Hauses  und  der  Wirtschaft  in  die  Wappen- 
schilde zu  setzen«. 

Fine  Yergleiehung  der  jetzt  üblichen  japanischen  Wappenbilder  mit 
denen  der  älteren  Zeit,  z.  B.  im  üunsho  ruijü  oder  in  dem  erwähnten 
Kohan  mon  chö  zeigt  eine  umgekehrte  Fntwickelung  wie  bei  uns.  Denn 
während  bei  uns  die  complicirteu  Wappen  mit  der  Zeit  zunehmen,  hat 
man  in  Japan  allmählich  von  den  zusammengesetzteren  abgesehen  und  ge- 
braucht jetzt  mehr  die  einfacheren.  Die  japanischen  Wappen  zeigen  nie 
eine  Überhäufung  von  Figuren,  wie  dies  bei  modernen  europäischen  Wappen 
der  Fall  ist.  Während  bei  uns  die  Zahl  der  Felder  mit  der  Kntartung  der 
Heraldik  zunimmt,  zeigen  die  japanischen  Wappen  nur  ein  Feld  und  »zu 
der  Zeit  der  reinen,  edeln  und  unverfälschten  Heraldik  war  jedes  Wappen 
mit  einem  Felde  das  erfreulichste  und  beste«.  Auch  findet  man  in  Japan 
nie  die  Tendenz,  die  bei  uns  in  neuerer  Zeit  vorherrscht,  die  einlachen 
Bilder  vornehmer  zu  machen,  z.  B.  eine  Rübe  (Nr.  614,  615)  in  ein  Füll- 
horn mit  Blumen  zu  verwandeln. 

Ks  fehlen  fast  ganz  Anspielungen  auf  den  Stand  des  Besitzers  (vergl. 
das  von  üöthe  entworfene  Zelter'sche  Wappen,  Yelhagen  &  Kinsing.  1903, 
Heft  7),  auch  fehlen  die  eigentlichen  Devisen.  Di*'  einzigen  Fälle,  die 
man  hierher  rechnen  könnte,  sind  folgende:  Der  Priester  eines  Hachiman- 
Tempels  Namens  Miyazaki  ('^*  llfuj")  hatte  als  Wappen  torü  im  ?//•  ni  ha  to 
•  Tauben  auf  einem  Toni«1.  Die  Tauben  sind  dem  Gotte  Hachiman  geweiht 
und  das  Torü  ist  das  Kingangsthor  eines  Shintö  -  Tempels  (vergl.  Nr.  U>77, 
wo  aber  das  Torü  undeutlich  dargestellt  ist).  Als  Devise  kann  der  Aus- 
druck  iffi   ichiban   ■  immer  der  erste  voran-   aufgcfasst   werden,  der 

das  Wappen  der  Familie  ^  ~J\  Kuge  ist  (s.  S.  27'.)).  Im  Taiheiki  wird 
erzählt,  dass  der  Vorfahr  dieser  Familie  Namens  Kuge  Jirö  Hid  emits' 
(         |\  vfc ) '   a's  Yoritomo   in  Sugiyama  die   Kriegsfahne  er- 

hob, als  der  erste  herbeigeeilt  sei,  um  ihm  zu  Hülfe  zu  kommen,  was 
Yoritomo  sehr  gerührt  und  zu  dem  Versprechen  bewogen  habe,  seiner 
zuerst  zu  gedenken,  wenn  er  die  Regierung  über  das  Reich  erhalten  würde. 


1  Dieses  Wappen  findet  sich  im  Gun*ho  ruiju  BI.  124.  wird  dort  aber  nur 
Inden         10)  zugeschrieben  (s.  S.  27b). 
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Dies  wurde  die  Veranlassung,  dass  der  Aim  die  Worte  — ^  zum  Fa- 
Rlilienwappen  wählte.  Dass  »lies  ein  seltener  Brauch  war.  geht  daraus 
hervor,  dass  sich  Ashikaga  Takauji  Mitte  des  14.  Jahrhunderts,  als  er  einen 
Nachkommen  jener  Familie  mit  diesem  Wappen  auf  «lern  Banner  und  Hütt» 
sah,  hochlich  verwunderte  und  nach  der  Veranlassung  fragte. 

Kigenthümlicli  ist  ferner,  dass  sich  auf  keinem  japanischen  Wappen 
die  Abbildung  eines  menschlichen  Korpertheils  vorfindet.  Als  einzige  Aus- 
nahme könnte  der  menschlich  gezeichnete  Teufelskopf  gelten  (Nr.  172). 

Beizeichen,  wie  Bastardfäden,  fehlen  in  .lapan  ehenfalls.  Natür- 
lichen Kindern  (shfrtki  JfflF  -^p) 1  seheint  man  bisweilen,  was  auch  hei 
uns  vorgekommen  ist  (s.  Hauptmann.  Wappenrecht  S.  34.'t).  ein  neues 
Wappen  gcgehen  7.U  haben.  Zwei  Fälle  wenigstens  von  Bastardwappen 
habe  ich  in  der  Litteratur  gefunden.  Im  Shoke  keizu  san  heisst  es  von 
der  Familie  Tain  urn  (|;l|]Py)«  s'r  habe  als  Familienwappen  die  beiden 
kaiserlichen  Wappen,  die  l'aulownia  und  das  Chrvsantticmum ,  ferner  eine 
IMlanze  Namens  ölutkn  (  fji.  |;J|j*  l^l.  IMautago  asiatiea),  den  zusammenge- 
rollten Diaehen  (inakiryö  *b'N  nach  links  gewundene  dreifache 
Tonioe  (  /yT  [H^  .  Nr.  224).  sowie  Schmetterling  (chö  jjlj^)  und  um*harhi 
(Nr.  T.')<>)  geführt.  Die  beiden  letzteren,  die  sich  auch  sonst  oft  als  Wappen- 
bilder finden,  werden  ausdrücklich  als  Wappen  von  natürlichen  Söhnen 
bezeichnet  ('s.  auch  S.  67).  Kin  zweites  Beispiel  findet  sich  im  Gunsho  niijn 
Bl.  23,  wo  ein  ganz  eigenthümliches  Wappen  -fliegender  Kranich  in  einer 
(docke  mit  Henkel,  abgebildet  und  als  Wappen  des  Nagashi«»  I  -j^  ^  i. 
eines  natürlichen  Sohnes  des  ümori .  bezeichnet  wird. 
Redende  Redende  Wappen,  d.  h.  Wappen,  die  Anspielungen  auf  den  Namen 
Wappen.  t)es  Trägers,  entweder  auf  den  ganzen  oder  nur  auf  einen  Theil  des- 
selben enthalten,  finden  sich  auch  in  .lapan.  So  hatte  die  berühmte  Familie 
Tachibana   (f1^)   die   tnchihana    genannte   kleine   Orange   (Nr.  t»23) .  «br 

Daimyü  Torii  (  f^  J^J  .  selten  J||£  J^*)  «''»'  Torii  (s.  o.)  als  Wappen.  Die 

berühmte   Familie   Fujiwara   (ffä  jjjf)   hatte  die  (ilycinie  (fuji  lind 

eine  Familie  Satö  das  Zeichen  j^r  in  einem  Hund  von  (Ilvcinien. 

To  in  Namen,  das  die  chinesische  Aussprache  des  Zeichens  ist.  hatten 

viele  Familien  als  den  einen  Bestandteil  ihres  Namens  zur  Krinnening 
daran,  dass  sie  von  den  Fujiwara  altstammten,  und  eben  wegen  dieser  Ab- 
stammung findet  man  oft  auch  die  Glycinie  im  Wappen  dieser  Familien,  so 
noch  bei  den  Familien  Naitö  (  [Aj  jj£  S.  12!»),  Katfi  (J|jP^.  das  Wappen 

enthält    in   zwei   aufsteigenden    Fujihlüthcn   das  Zeichen   jjjj)-   Andö  (7^* 

M)' Sut5        ^M)- {ts  (ifiM)  Kins  (1,,r  w«pp«n  ,les  I)aim>r> 

Kuroda  (  ^  |J|j  ist  ein  ausgefüllter  Kreis,  wahrscheinlich  eine  Anspielung 

1  Shoshi  sind  natürliche  Kinder,  die  man  anerkannt  hat.  Vergl.  Börger! iehes 
(«esetzhuch  §  827:   oya  ga  ninchi  Ji'laru  *hi*euhi  wa  kort  irv  *Aojr/ii  to  tu. 
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auf  kitrn  ( )  -schwarz«  im  Namen  desselben.  Dass  darin  ursprünglich 
viele  schwarze  Kraniche,  die  sogenannten  Sembazuru,  gewesen  seien,  wie 
Me  Clatchie  S.  12  sagt,  habe  ich  nirgend  bestätigt  gefunden.  Matsuda 
(t^ffl)  ,mtt''  s,''*,,s  Ki,'f«M*11  (««^)  Uber  einander  im  Hund. 

Familien,  die  yama  Berg,  fco  klein,  S  gross,  hon  Ursprung,  »Brunnen 
als  Bestandteil  ihres  Namens  halten,  führten  oft  die  entsprechenden  chine- 
sischen Zeichen  (und  zwar,  wie  in  solchen  Fällen  meist  üblich,  in  Umrissen 
gezeichnet)   im  Wappen.     So  hatten   das  Zeichen   |||  yama  die  Daimyö- 

Faittilie  Masuyama  (J^[L|<  Ancien  Japon  Nr.  259),  die  Familie  Suvaina 
\\\\  tm&  zwar  zweimal  unter  der  .««/m.  genannten  Figur  (Nr.  1MU3), 
die  Daimyö- Familie  Aovaina  (p*f  als  Wappen  au  der  Sänfte1.  Die 

Daimyö- Familie  Koide  (>J>  JÜ )  ,,aMe  ,Wein"  '"'  Kwhscck  (Nr.  1169); 
das  Zeichen  -J^  -gross-  kommt  im  Wappen  des  Daimyö  Ökuho 
^[^,  Nr.  914)  vor,  ferner  bildete  dieses  Zeichen  -fc  das  Wappen  der  Fa- 
milie Takahashi  (^äjj^jj)-  <u,>  Vo"  «'''''  Familie  Oyake  ("^^j)  ahstaiuinte 
(s.  Gunsho  ruijfi  Bl.  8).  Eigentümlich  ist  das  Wappen  der  Familie  Yagi 
w.)  das  Zeichen  ^  fünf  Mal  wiederholt  ist  und  in  der  Mitte 

pjl  .mitten-  steht  (S.-J77).  Cberhatlpl  findet  sich  das  Zeichen  -fc  öfter,  auch 
ohne  dass  die  Beziehung  zum  Namen  deutlich  ist  (s.  auch  Nr.  456  unserer 
Sammlung).      Das  Zeichen   "jfc   findet   sich   als  Wappen  der  herühinten 

Daimyö  -  Familie   Honda  ^     Ancien   Japon    Nr.  251  — 252).  Die 

Brunnenibnn  ^j:  (Nr.l  —  2.5),  die  in  den  verschiedensten  Variationen  hald 
als  Schriftzeichen ,  hald  als  Figur  auftritt,  führen  z.B.  die  Daimyö  -  Familien 
Ii  (#^)*,  Sakai  Inoue  (#_£.)•  Urtier  die  Familien  Fukui 

(jjly^J:),  Nagai  (-^-Jjl).  Letztere  hat  die  Brunnenform  auf  einer 
Glocke    (s.  S.  277».      Die   Familie   Ishii  hatte   zwei  Brunnen- 

formen unter  einem  Rund  (s.  Gunsho  ruijü  Bl.  .57).  Der  Daimyö  Kuki 
{%ffc,  worth:  Neiinteufel)  führte  das  Zeichen  fa,  »1er  Daimyö  Miura 

(^Vlff)  drei  «agerechte  weisse  Balken  auf  duukelem  Grunde  im  Hund; 
dieselben  sind,  wieviele  andere  Zeichen,  in  älterer  Zeit,  ohne  Rund,  und 


1  Eigcnthümlich  ist,  dass  in  diesen  Fällen  der  Berg  nicht  bildlich  dargestellt 
wird,  was  bei  uns  oft  vorkommt  (s.  d.  Wappen  der  Stadt  Ilirsrhberg).  Der  Fuji 
kommt  als  VVappenbtld  im  Wappen  des  Daimyö  Aoki  (pj  v<>r,  wo  jedoch 
keine  Beziehung  zum  Namen  vorliegt.  Sonst  habe  ich  noch  lü  no  yama  »Berg 
in  der  Ferne,  gefunden.    S.  auch  Nr.  856  —  859  yamayala,  s.  auch  S.  125. 

2  Eine  der  sonderbarsten  Geschichten  erzählt  das  K(w)anyei  ?.hokc  keizu 
den  von  der  Entstehung  dieses  Wappens.  Der  Vorfahr  der  Ii  Namens  Tomovas'  (~tfc 
fyj'-  sei  um  das  Jahr  1U0O  aus  einem  Brunneu  gekommen,  weshalb  er  das  Wap- 
pen auf  Bannern  und  Vorhängen  führte.  Neben  dem  Brunnen  habe  eine 
kleine  Orange  (tachibana)  gelegen;  daher  habe  er  diese  zu  seinem  Kleiderwappen 
gemacht. 
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zwar  kommen  die  Striche  auch  senkrecht  vor.  Kine  Familie  Murakami 
(MJl)  fr,,"'u'  das  Zcicuen  _t  <s-  Umwhu  ruijü  Bl- 13),  die  Familie  Mi- 
yoshi  ^  )  das  Zeichen  "k  über  zwei  Kinnen  <n.  S.  27'.»).  Dasselbe 
Zeichen  reehls  von  drei  Siemen  wird  auf  Hl.  *»  als  Wappen  von  Muri 
(  ^  ^'D  r  ^,,  ov',l/-  Aki  gegelien,  was  jetzt  jedoch  nicht  mehr  Wappen 
der  Familie  ist.  Kine  Familie  Ahe  (^'"nj))  führte  das  kaiserlich»"  Wappen. 
Statt  der  sichen  Bliithenstengel  in  der  Mitte  finden  sich  nur  fünf,  darunter 
steht  das  Zeichen         (s.  S.  27*).     Hikida  hatte  das  Zeichen  /Jf 

(s.  S.  279),  die  Daimyö-Fainilie  Tozawa  (  }5  J^)  das  Zeichen      ( Aneien  .lapnn 

Nr.  248)  im  Wappen,  Bisweilen  deutete  das  Schriftzeichen  im  Wappen 
auf  eine  andere  Familie,  von  der  der  Träger  abstammte,  wie  wir  oben  in 
einem  Falle  gesehen  halten.  So  führten  die  Yakushiji  (^(jjfi^rp)-  die 
von  den  Tnchihana  abstammten,  drei  kleine  Orangen  am  Stil  im  Hund  (vergl. 
auch  Nr.  »i_'3  und  «il«»).  In  jeder  der  (bangen  befand  sich  dns  Kana- 
Zeichen  cht.  Iwata  (jgf^).  der  seinen  Ui-sprung  von  der  F.-unihV 
Tanji  (  ft  )  herleitete,  führte  über  dem  chinesischen  Zahlzeichen  — ■ 
das  Zeichen  -J*J-  im  Hund. 
Ursprung  un.l  Über  den  Ursprung  und  die  Zeit  der  Entstehung  der  Wappen 

Zeit  der  Ent-  herrscht  in  Japan  dieselbe  Ungewissheit  wie  bei  uns.  Man  nimmt  allgemein 
au,  dass  die  Wappen  aus  den  Mustern  auf  den  Gewandern  entstanden  sind, 
und  führt  als  ein  Argument  dafür  an.  dass  das  Wort  für  Wappen,  wie 
wir  gesehen  haben,  ursprünglich  »Muster»  bedeutet.  Im  Hagurakö  heisst  es, 
dass  es  schon  zur  Zeit  des  Kaisers  Irhijöin  ( — $fs|>/£)  ""'  (^',s  *'a',r  ^<)" 
die  »Kosode-  (>J>  f[tj  genannten  Kleider,  die  hei  der  Hoftracht  (i|j|j|f) 
als  Unterkleider  getragen  wurden,  gegeben  habe,  aber  es  werde  nicht 
berichtet,  dass  damals  schon  Wappen  daraufgetragen  wurden.  Auf  den 
übrigen  zur  Hoftracht  gehörigen  Gewändern,  dem  Iiö  (ifö),  Naoshi  (jjj 

^)  u.  s.  w.,  habe  es    bereits  damals   eingewebte   Muster   von  Thi'erei). 

Wanzen  u.  s.  w.  gegeben,  doch  seien  dieselben  nicht  auf  eine  Familie  be- 
schränkt gewesen. 

Wir  wissen,  dass  dieselben  Muster,  wenn  auch  nicht  ausschliess- 
lich, so  doch  ineist  von  bestimmten  Familien,  die  zum  Hofe  in  Hezieluiugen 
standen,  entweder  stets  oder  bei  bestimmten  Anlässen  auf  der  Hoftriclit 
getragen  wurden.  So  hatten  die  »Sekke«  (<fq]!j '40  fi'*"5U,nten  Familien, 
aus  denen  die  Hegenten,  K(w)ambaku  u.  s.  w.  gewählt  werden  konnten,  auf 
dem  »Hfi-  genannten  Gewand  das  Gentiaueumustcr  ( riruioj.  Wenn 

der  K(w)amhaku  sich  zurückzog,  also  den  Titel  Taikö  ;l»"a»,n' 
trug  er  ein  Hö  mit  dem  Muster  von  Wolken  und  Kranichen  (kumozvnt 
S?Ä>      W«  Hot-adligen  Saionji   (p^j  ß|  Tokudai.ji  (ft  ^ 

K(w)azanin  (^g  |  [ j  Shijö  (|Jl|  fä)  u.  A.  hatten  auf  dem  llö  das 

Kutsmca  nebst  karaVsa  »Ring  am  Gebiss  des  Pferdes  und  Hanken«.  (Cher 
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dip  Muster  auf  dem  Hö  der  kaiserlichen  Familie  s.  u.)  Es  sind  dies  die- 
selben Gegenstände,  die  wir  bei  den  Wappenbildern  wiederfinden. 

Nimmt  man  nun  an,  dass  die  Wappen  von  den  Mustern  auf  den 
Kleidern  herstammen,  so  bleibt  es  auffällig,  dass  nach  der  Angabe  aller 
japanischen  Schriftsteller  die  Wappen  gerade  auf  den  Kleidern  selbst  erst 
später  auftauchen  (nach  llanawa  sogar  erst  um  die  Zeit  des  Shögun  Yoshi- 
mits'  1368 — 1 394) ,  die  ersten  Familienwappen  dagegen  auf  den  alterthüm- 
lichen  Wagen  des  kaiserlichen  Hofes  in  Kyoto  und  dann  später  auf  Vor- 
hängen und  Bannern  geführt  sein  sollen. 

Was  die  Zeit  der  Entstehung  der  Wappen  anlangt,  so  wird  zwar  vom 
Umebachi  (Nr.  75(5)  als  dem  Wappen  des  gelehrten  Ministers  Sugawara  no 
Michizane  ('f'}*  ;|t  gestorben  903  n.  Chr.)  und  dem  angebundenen 
Pferde  (Aneien  Japon  Nr. 301)  als  dein  Wappen  des  Soma  Ma.sakado 

^1(^1"]).  auch  Taira  (2p)  no  Masakado  oder  Heishinnö  (2p  g£  j) 
genannt  (gestorben  um  950),  gesprochen,  und  man  könnte  daraus  den 
Schluss  ziehen,  dass  die  Wappen  bereits  um  das  Jahr  900  in  Gebrauch 
waren.  Aber  es  scheint  mir  eine  sehr  richtige  Bemerkung  des  Verfassers 
des  Artikels  über  Wappen  im  Füzokt]  g(w)ahö  zu  sein,  dass  man  manchen 
Personen  früherer  Zeit  aus  irgend  einem  Grunde  Wappen  zuertheilt  habe, 
die  dieselben  bei  ihren  Lebzeiten  nicht  getragen  haben.  Weil  es  von  Suga- 
wara bekannt  war,  dass  er  die  Pllaumenblüthe  sehr  geliebt  habe,  so  gaben 
ihm  die  Maler  später  bei  den  Darstellungen  seiner  Person  ein  Wappen, 
das  die  Pflaume  darstellte.  Da  die  Nachkommen  des  Masakado  ein  an- 
gebundenes Pferd  als  Wappen  trugen,  so  legte  man  dem  Vorfahren  der 
Familie  ebenfalls  in  späterer  Zeit  dieses  Wappen  bei. 

Dieselben  Schwierigkeiten,  die  sich  bei  uns  der  Auffindung  des 
ersten  w  i  rk  1  i  ch  e  11  Wappens  entgegenstellen,  finden  sich  auch  in  Japan 
wieder.  Es  dürfte  unmöglich  sein,  festzustellen,  wann  ein  Muster,  das 
ursprünglich  von  mehreren  getragen  wurde,  das  Unterscheidungszeichen 
der  Mitglieder  eines  Hauses  geworden  ist. 

Zahlreicher  und  bestimmter  werden  die  Nachrichten  über  das  Vor- 
handensein von  Familienwappen  erst  um  die  Mitte  des  1 1 .  Jahrhunderts, 
also  zu  einer  Zeit,  in  welcher  das  Feudalwesen  in  der  Entwiekelung  be- 
griffen war.  Die  japanischen  Wappen  finden  sich  demnach  etwas  früher 
als  bei  uns,  wo  sich  die  ersten  Wappen  auf  Siegeln  und  in  der  Litteratur 
um  das  Jahr  1 170  n.  Chr.  zeigen.  In  der  Periode  Tengi  (^£  ]gl  1053  —  105N) 
soll  der  Kaiser  Goreizeiin  ( ^  ^  <  ß/c  K»4fi— lOb'K)  dem  berühmten 
Hnchimantarü  (/\ 3^  das  kaiserliehe  Wappen,   die  Paulownia. 

für  seine  Siege  im  Norden  der  Hauptinsel  über  die  Hebellen  verliehen 
haben  (s.  Gunsho  ruijü  Bl.  1),  und  aus  derseU>en  Zeit  muss  der  Schild  stam- 
men, der  im  Koji  ruien  S.  57*>  abgebildet  ist  und  der  drei  Glycinienraiiken 
im  Rund  trägt,    Denn  Munetö  (£=j!^£),  der  als  Besitzer  bezeichnet  wird. 

gehörte  zur  Familie  Abe  fjj),  die  sich  gegen  den  Kaiser  Goreizeiin 
empört  hatte. 
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Ober  die  Entstehung  einzelner  Familienwappen  giebt  es,  wie  bei 
uns,  auch  in  Japan  angeblich  historische  Überlieferungen,  denen  man  aber 
wegen  ihres  legendenhaften  Inhalts,  wie  schon  früher  bemerkt,  wenig  Glau- 
ben schenken  darf.    Hier  einige  Beispiele. 

Nantbti  Moriyuki  (f^f  nj)'»!*  t~f)  'l'*  't  Vor  '*rßinn  emer  Schlacht, 
die  er  dem  Daimvö  Akita  (j^HD  hefern  wollte,  auf  dein  Sehlaehtfelde 
ein  Gelage  ab,  bei  dein  selbst\ erständlich  auch  Sake  getrunken  wurde.  Plötz- 
lich (logen  zwei  Kraniche  über  ihn  hinweg,  die  sich  in  dein  Sake  seines 
Schliche ns  spiegelten.  Da  der  Sieg  in  der  darauffolgenden  Schlacht  auf  seiner 
Seite  war,  so  wählte  er  die  beiden  Kraniche  als  ein  Gluck  verheizendes 
Zeichen  zum  Familienwappen  (s.  Nr.  H;».'l)  und  gab  sein  altes  Wappen 
tcaribishi  .getheilte  Raute«  (vergl.  Nr.  L233)  auf.  Kin  ähnliches  Geschieht- 
chen  wird  von  dein  ITrsprung  des  Wappens  der  Familie  Kasai  (^p*lj) 

erzählt.  Als  ein  Mitglied  derselben  mitten  in  einem  Gelege  auf  freiem 
Felde  war,  tlogen  plötzlieh  drei  Kichenblätter  aus  der  Luft  herab  und  spie- 
gelten sieh  in  dem  Sake.  Mau  nahm  die  Blätter  dann  auf  und  legte  sie  unter 
das  Sake -Schalchern  Zur  Krinnerung  an  dieses  Kreigniss  wurden  die  drei 
Kichenblätter  zum  Familienwappen  gewählt. 

Hekannter  als  diese  Geschichten  ist  die  vom  angeblichen  Ursprung 
des  Wappens  des  berühmten  Kumagaya  Naozane  (^^l^^J-  Als  der 
berühmte  Yoritomo  —  so  wird  im  Shoke  keiz.u  san  erzählt  —  in  der  Schlacht 
von  Ishibashiyama  (1 180)  besiegt  worden  war,  verbarg  er  sich  vor  den  ihn 
verfolgenden  Feinden  in  einem  hohlen ,  an  der  Krde  liegenden  Baumstämme. 
Naozane,  der  ihn  begleitete,  nahm  einen  Kpheuzweig  und  bedeckte  ihn  damit. 
Als  die  Feinde  sich  näherten,  ilogen  plötzlich  Tauben  aus  dem  hohlen  Baum 
empor.  Jene  schlössen  daraus,  dass  niemand  darin  verborgen  sein  könne, 
und  kehrten  zurück.  Yoritomo  bewunderte  die  Treue  seines  Vasallen  und 
machte  den  Kpheu  zu  dessen  Wappen,  das  dieser  neben  dem  anderen  to- 
re its  erwähnten  Familienwappen  -Tauben  und  Mistel-  geführt  zu  haben 
scheint.  Diese  Anekdote  könnte  man  aber  ebensogut  zur  Krklärung  de* 
eben  genannten  Wappens  des  Kumagaya  verwenden,  um  die  Tauben  in 
demselben  zu  erklären.  In  der  That  existirt  auch  diese  Variante  der  Ge- 
schichte und  ist  so  von  Mc  Clatchie  S.  t  ff  wiedergegeben  worden  Bemerkt 
sei  nebenbei,  dass  es  ein  Wappen  giebt,  das  Tauben,  die  aus  einem  ver- 
faulten Baum  herausfliegen,  darstellt  (genannt  kurhiki '- hakt  jfö  jftjj  .  s.  Shoke 
inon  kau  Bl.  13). 

Noch  viel  anekdotenhafter  klingt  folgende  Geschichte,  die  erfunden 
zu  sein  scheint,  um  die  Abänderung  des  bisherigen  Wappens  hi  no  maru 
(  £J  (J)  -Bund  aus  der  Sonne-   in  ttmr   -Pllaumenblüthe-    und  ehe 

-Schmetterling«  zu  erklären.  Ks  wird  in  Kanyei  shoke  keizu  san  von  einem 
gewissen  Öshima  Folgendes  erzählt:  Kr  beschäftigte  sich  schon  in  seiner  Ju- 
gend gern  mit  der  Dichtkunst.  Der  damalige  Kaiser  hörte  davon  und  lud  ihn 
eines  Tages  zu  sich  in  den  Palast.  Plötzlich  kamen  drei  Schmetterlinge  und 
Hessen  sich  auf  einer  Pflaumenblüthe  im  Garten  nieder.  Als  der  Kaiser  fragen 
Hess,  was  das  sei,  antwortete  Jener  prompt:  Das  sind  Schmetterlinge  (chö). 
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Der  Kaiser  wollte  seine  Geistesgegenwart  auf  die  Probe  stellen  und  fragte  im 
Scherz,  wie  es  käme,  dass  eine  Zahl  von  dreien,  die  man  doch  hau  (r|=., 
d.  i.  ungerade)  nennen  müsse,  chö  (gerade,  Wortspiel  mit  chö  Sehmetterling) 
genannt  werde.    Da  antwortete  Jener  sofort  mit  folgendem  Gedicht: 


Uni  nio  chidnri  to 
iu  nareba 
mitsu  aru  tote  mo 
chö  to  iwamashi. 

•  Wenn  man  einen  Vogel  Tausend  vogel  (Name  für  Strandläufer) 
nennt,  durfte  man  auch  drei  Dinge  gerade  nennen.« 

Der  Kaiser,  erstaunt  über  diese  schlagfertige  Antwort  in  poetischer 
Form,  soll  darauf  verfugt  haben,  dass  Jener  die  Pflaume  und  drei  Schmetter- 
linge zu  seinem  Familienwappen  mach»*. 

Von  dem  jedem  Japaner  bekannten  Wappen  kiku-sui  (Chrysanthe- 
mum-Wasser ^tj^/fC)  des  berühmten  Helden  Kusunoki  Masashi^«-  (jjfy 

lEjlJc  vcrK'-  Nr«  1108,  das  Wappen  des  Kusunoki  ist  jedoch  ohne 
Blatt)  wird  behauptet,  dass  die  Blume  nicht  das  Chrysanthemum,  sondern 
die  Goldnessel  (t/amabuki  |J_|  pft)  gewesen  und  von  einem  Ahn  der  Fa- 
milie angenommen  worden  sei,  weil  er  die  Goldnesseln  am  Flusse  Tama- 
gawa  (^£J||)  be>  Ide  (^f*"^*)  m  ^er  Provinz  Yamashiro  sehr  gelirbt 
habe.  Im  Taiheiki  jedoch ,  dessen  Verfasser  noch  zu  Lebzeiten  des  Kusu- 
noki Masashige  und  seines  ebenso  berühmten  Sohnes  Masatsura  lebte,  wird 
behauptet,  dass  Kusunoki  das  Wappen  kiku-sui  auf  seinem  Banner  an- 
gebracht habe,  als  ihm  der  Kaiser  Godaigo  (  ^  |j  j|  )  ei"  Sake- 
Schälchen  geschenkt  und  ein  Chrysanthemum  mit  den  Worten:  .Das  Chry- 
santhemum hat  die  Wirkung,  das  Leben  um  tausend  Jahre  zu  verlängern«, 
auf  den  Sake  gelegt  habe.  Nach  dieser  Version  wäre  also  die  Welle 
ursprünglich  nicht  Wasser,  sondern  Sake  gewesen.  Im  Gunsho  ruijü  wird 
das  Wappen  jedoch,  wie  heiläufig  bemerkt  sei,  in  abweichender  Form 
dargestellt.  Man  sieht  dort  drei  vollständige  Chrysanthemen.  Dasselbe 
Wappen  wird  daselbst  auch  einer  Familie  Wada  (^HflJ)  zugeschrieben 

(s.  S.  280).  Interessant  ist  auch  das  Wappen  der  Familie  Ökumo  ("7^  ^T^")' 
das  ausser  den  drei  Chrysanthemen  und  den  Wellen  zwei  darüber  tliegende 
Wildgänse  zeigt. 

Die  berühmte  Familie  Ilöjö  <Ü6  die  Geschicke  Japans  als 

Shikken  von  Beginn  des  13.  bis  14.  Jahrhunderts  lenkte,  führte  drei 
Drachenschuppen  (tnits'  uroho  Nr.  71)0,  s.  auch  Nr.  320)  im  Wappen.  Die 
Legende  erzahlt,  ein  Drache  sei  dem  ersten  Regenten  aus  dieser  Dynastie 
Tokimasa  (ßrf  jß^)  hu  Traume  erschienen  und  habe  ihm  die  Schuppen 
zurückgelassen.  Diese  Scene  ist  oft  von  den  Malern  gezeichnet  worden, 
so  von  dem  bekannten  Hok'sai  (^(^j^)  '"'  Musashi  abiimi  ( Jr£  ) 

Hierher  gehören  auch  die  Geschichten  über  die  angebliche  Entstehung 
des  Malvenwappens,  den  drei  mit  den  Spitzen  einander  zugekehrten  Malven- 

Mitth.  d.  Sri«,  f.  Orient.  Sprache».  1903.  I.  Ahlh.  6 
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blättern,  das  die  Tokugawa- Familie  führte.  Gerade  über  den  Ursprung 
dieses  Wappens,  das  man  so  blutig  in  Japan  sieht,  herrscht  Dunkel,  wo- 
rüber  schon  der  Verfasser  des  schon  öfter  citirten  Aoi  go  mon  kö  klagt.  In 
dem   bekannten  Werke  des  Arai  Hak'seki  ^  Q  ^J)  Namens  Hau- 

kainpu  (^^ilii  )-  einer  Geschichte  der  Daimvö  des  17.  Jahrhunderts 
aus  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts,  wird  erzählt,  dass  der  Grossvater 
des  ersten  Khögun  leyas'  Namens  Kiyoyas'        J^),  auch  Jip"i  sahurü 

(^C  M|i  ^£  l\Yi)  g'"J,,,l,t  •   *'l,,s[   ,,acn  gewonnenem  Siege  ron  Honda 

Masatada  (^^iFa^)-  ''''  '  seiner  Parteiganger,  in  dessen  Schlosse 

von  Ina  ( /£)  bewirthet  worden  sei.  Dieser  soll  damals  den  Fisch, 
mit  dem  er  ihn  Lewirthete.  auf  .Malvenblatter  aus  einem  Teiche  gelegt 
haben.  Kiyoyas'  freute  sich  darüber  und  sagte:  »Das  Wappen  tachi-ai* 
(Nr.  1*7.*)  und  080)  ist  Huer,  des  Masatada  Wappen.  Dadurch,  dass  Ihr 
als  der  erste  auf  meine  Seite  getreten  seid,  habe  ich  jüngst  über  meine 
Feinde  grsie^t.  Ich  bitte  Euch,  mir  als  ein  günstiges  Zeichen  Kuer  Wap- 
pen  zu  schenken.«  Von  der  Zeit  an  soll  er  die  drei  Malvenblätter,  aller- 
dings in  einer  etwas  anderen  Gruppirung.  geführt  haben.  Eine  andere 
Version  erzählt  der  V  erfasser  des  Aoi  go  mon  kö.  Danach  stammt  das 
Shfigun-  Wappen  erst  aus  der  Zeit  von  leyas'  selbst.  Letzterer  soll  sieh 
das  schon  erwähnte  Wappen  der  Familie  Honda  gewünscht  haben,  da 
diese  sich  oft  im  Kriege  ausgezeichnet  habe.  Als  ihm  nun  Honda  das 
Wappen  mit  den  Worten  gab:  haltakari  nashi  «es  steht  dem  nichts  im 
Wege,  Sie  brauchen  sich  nicht  7.11  geniren«,  soll  er  gesagt  haben:  •Dann 
nehme  ich  nur  die  Blätter  ylia  fmJcari).*  Dass  diese  Geschichten  erst  später 
erfunden  sind,  geht  daraus  hervor,  dass  leyas'  selbst  l>etont  hat,  er  ha!*' 
das  Malvenwappen  von  seinen  Ahnen  ererbt  (s.  u.). 

Das  Wappen  einer  Familie  Tagaya  (/^^Xfö*)  war  die  Melone. 
Fin  Vorfahr  hatte  einen  Feind  erschlagen,  nach  früherer  Sitte  den  Kopf  ab- 
geschnitten und  diesen  dann  auf  Papier  gelegt.  Als  er  den  Kopf  fortnalun. 
soll  die  Figur,  die  durch  »Ins  hernbtriefende  Blut  entstanden  war,  einer 
Melone  ähnlich  gewesen  sein. 

Eine  uewisse  Ähnlichkeit  hat  eine  der  Geschichten,  die  Mc  Clatchie 
von  dem  angeblichen  l'rspnmg  des  Wappens  der  Familie  Niwa  (^^J 

erzählt,  dns  aus  zwei  sich  kreuzenden  Haiken  Awa  rhitjai-bö  genannt, 

besteht.  Einer  der  Vorfahren  soll  so  viele  Feinde  getödtet  haben,  dass 
sich,  als  er  das  Schwert  auf  dem  linken  Knie  abgewischt  hatte,  zwei  breite 
Blutstreifen  in  der  angegebenen  Form  auf  seinen  Hosen  befanden.  —  Von 
dem  Wappen  eines  der  Vasallen  dieser  Familie  Namens  Narita  (/jjj^ffl1 
wird  Folgendes  erzählt.  Er  litt  vor  dem  Beginn  einer  Schlacht  grossen 
Hunger  und  sah  zufallig  vor  einem  kleinen  Götterschrein  ein  Schälchen 
mit  Reis  als  Opfer  und  zwei  Essstä!>chen  daneben  liegen.  Er  ass  dies  und 
nahm,  als  er  in  der  darauffolgenden  Schlacht  den  Sieg  errungen.  Beides 
als  Wappen  an.  Dasselbe  besteht  aus  einem  Ring,  auf  dem  zwei  Balken, 
die  über  denselben  hinausragen,  ruhen  {sotode •/ tat* 'biki).    Matsudaira  Saky". 
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Taiyü  ( fe.  jR  "jfrC  )  ,','l,,,''t  Von  h-yas'  ein  Wappen,  das  wie  drei 
Geweihe  aussah  und  am  Helm«;  getragen  wurde.  Als  leyas'  —  so  wird 
diese  Wald  begründet  —  sieh  einst  mit  dem  berühmten  ( Ha  und  Taikö  Hide- 
yoshi  über  Reichsangelegenheiten  berathen,  habe  jeder  von  ihnen  einen  Helm, 
di  r  mit  dieser  Zierde  geschmückt  war.  getragen.  -  Ichibashi  (  jfj  f^j)  führte 
als  Familienwappen  runde  Mochi  (niariiiufK-hi  "i^^^.  .  aus  Klebreis  geformte 
Stücke),  oder  hishhiu»chi  mit*  ,  drei  rautenförmige  Mochi  (  ^£  — •  J ,  weil 
er  ein  Schloss,  das  er  lange  belagert,  endlich  am  ersten  Tag  des  neuen 
Jahres  erobert  und  zur  Feier  dieses  Ereignisses  rautenförmige  Mochi  auf 
runde,  die  sogenannten  Spiegelmochi  {kagamimochi )  gelegt  hatte. 

Es  mag  sein,  dass  manches  Wappen  einen  historischen  Ursprung 
hat,  in  vielen  Fällen  wird  man  einfach  das  Bild  irgend  eines  Gegenstandes 
aus  der  Natur  oder  der  Umgehung  gewählt  haben,  für  den  man  eine  Vor- 
liebe hatte.  Manche  Wappen  dürften  auch  aus  einfachen  geometrischen 
Figuren,  wie  Strichen ,  Kreisen,  Dreiecken,  entstanden  sein  und  haben  erst 
später,  als  der  Ursprung  verdunkelt  war,  wegen  ihrer  Ähnlichkeit  mit  einem 
anderen  Gegenstände  einen  anderen  Namen  erhalten.  Letzteres  steht  z.  B. 
fest  von  dem  Wappen  der  Familie  Shimazu,  das,  wie  wir  gesehen  haben, 
das  chinesische  Zahlzeichen  für  10  darstellte.  Später  kam  das  Rund  hinzu, 
und  nun  wurde  es  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  dem  Ring  am  Gebiss  des 
Pferdes  hitxuwa  (Nr.  827)  genannt. 

Weiterbildungen  von  Wappen  haben  in  der  allerneuesten  Zeit,  so- 
viel mir  bekannt  geworden,  nicht  stattgefunden.  Man  bleibt  vielmehr  in  dem 
Kreise  der  alten  Vorstellungen.  Einzelne  Japaner  sollen,  wie  Me  Clatchie 
(S.  22)  erwähnt,  in  Nachahmung  europäischer  Wappen  Schildhalter  für 
ihre  Wappen  gebrauchen,  obgleich,  wie  wir  wissen,  das  Schild  kein  Be- 
standtheil  des  japanischen  Wappens  ist.  Soviel  ich  erfahren  habe,  hat  sich 
diese  Sitte  nicht  verbreitet. 

Uber  die  V erän derungen .  die  manche  Wappenbilder  im  Laufe  der 
Zeit  durchgemacht  haben ,  ist  schon  gelegentlich  die  Rede  gewesen.  So 
zeigt  die  älteste  Form  des  Kiku -mit- Wappen  des  Kusunoki  Masashige  drei 
vollständige  Chrysanthemen,  während  die  spätere  nur  eine  unvollständige 
Blüthe  hat.  Das  bekannte  Wappen  des  ehemaligen  Fürsten  Yamanouchi 
von  Tosa,  jetzt  zwei  übereinanderliegende  wagerechte,  breite  Striche, 
von  denen  der  untere  schwarz.,  der  obere  nur  im  Umriss  gezeichnet  ist, 
bestand  früher  nur  ans  einem  Striche.  Das  bekannte  Kityö,  ( j^L  Bfll )' 
das  aus  acht  kleineren,  die  um  einen  neunten  Kreis  gruppirt  sind,  ge- 
bildet ist,  ist  nach  Shiojiri  vielleicht  aus  neun  Lotosblättern  entstanden.  In 
dieser  Form  findet  es  sich  z.B.  auf  einem  der  alterthümlichen  Wagen. 

Das  Rund  [inaru  ^J^.  seltener  |^J)<  dein  man  als  Umrahmung  der 
Wappenbilder  so  oft  begegnet  und  das  auch  allein  als  Wappenhild  vor- 
kommt (Nr.  860),  war  in  älterer  Zeit  viel  seltener.  Unter  den  mehr  als 
250  Wappen  im  Gunsho  ruijü  finden  sich  nur  wenige  im  Rund,  so  1st  z.B. 
das  Wappen  der  Familie  Shimazu.  das  jetzt  im  Rund  ist.  dort  ohne  dasselbe 
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abgebildet  (s.  S.  70  und  die  Abbildung  des  Banners  Koji  ruien  Nr.  577). 
Auch  das  Wappen  der  Familie  Miura  (^yj||).  das  auf  Bl.  ">  abgebildet 
ist  und  aus  drei  senkrechten  Balken  (ryüao- laktryä  fj^j^  »J|  ^)  besteht, 
von  denen  der  mittlere  schmaler  als  die  beiden  anderen  ist,  ist  hier  ohne 
Rund  gezeichnet.  Später  findet  es  sich  mit  Rund,  und  zwar  sind  die  drei 
Balken  wagerecht  (s.S.  77  ff.).  Auch  das  l'aulownia -Wappen  der  Ashikaga- 
Shögune,  die  man  nach  ihrem  Wohnsitze  in  Kyoto  auch  Muromachidono 
(^^TMx)  ,u*nnt'  war  ursprünglich  ohne  Rund.  In  dem  in  der  Peru>de 
Eishö  (  TjC  jH  •  — 1320)  erschienenen  Wappenbuche  von  Risset*  Sai 

( jjf '     ^  j  kommen  diese  Maru  oft  neben  dem  Wappenbilde  vor.  Es 
scheint  auch  dies  zeitweise  Mode  gewesen  zu  sein  (s.  auch  S.  279). 
Wtppenfthig-  Hauptmann  sagt  in  seinem  vortrefflichen  Wappenrechte  S.  50:  .Von 

kelt  der  ersten  Zeit  seines  Bestehens  an  bis  hinab  in  unsere  Tage  finden  wir 
das  Wappen  bei  einem  bestimmten  Stande.  Wir  finden  es  indes*  nicht  l>ei 
ihm  ausschliesslich.  Steht  es  ihm  auch  vornehmlich  zu,  so  ist  es  im  Laufe 
der  Zeit  doch  auch  auf  einige  bestimmte  andere  Stände  übergegangen,  die 
nunmehr  auch  als  wappenfähig  erscheinen.«  Aus  den  wenigen  spärlichen 
Nachrichten  in  der  japanischen  Litteratur  über  die  Wappenfähigkeit  ergiebt 
sich,  dass  die  Verhältnisse  ungefähr  wie  bei  uns  lagen.  Vom  ersten  Be- 
stehen des  Wappenwesens  bis  zum  Ende  der  Feudalzeit  finden  wir  das 
Familienzeichen  als  Vorrecht  gewisser  Stände,  nämlich  des  Hofadels,  der  Kuge 
und  der  Feudaifürsten  nebst  ihren  Lehnsleuten ,  d.  h.  den  Berufskriegern 
und  Beamten,  die  man  mit  dem  Namen  Buke  bezeichnet.  Es  konnte  aber 
auch  als  besondere  Gunstbezeugung  Angehörigen  der  bürgerlichen  Stände, 
Bauern,  Handwerkern  und  Kaufleuten,  übertragen  werden  und  dehnt  dann, 
wie  es  scheint,  im  18.  Jahrhundert  seinen  Kreis  auch  auf  diese  aus.  Wir 
finden  daher  öfter  die  Bemerkung,  dass  Wappen  von  Hoch  und  Niedrig 
getragen  werden 

Von  besonderer  Wichtigkeit  ist  eine  Bemerkung  von  Yanagisawa 
Rikyö  im  Umpyözasshi  (s.  S.  b'9).  Es  heisst  daselbst:  nöhm  chöka  made 
mo  im  a  tea  mon  aritt  jömon  no  arasoi  aredomo,  moio  yori  nöfu  shöka  nado 
ni  tea  mon  tea  naki  hazu  nari,  d.  h.  »selbst  Bauern  und  Kaufleute  (eigent- 
lich Städter)  haben  jetzt  Wappen  und  wetteifern  um  den  Besitz  von 
Familienzeichen,  obwohl  eigentlich  Bauern  und  Kaufleute  keine  Wappen 
haben  sollten«.  Aus  der  ganzen  Form  dieser  Bemerkung  ist  deutlich  zu 
erkennen,  dass  es  vor  dieser  Zeit  bei  den  Bauern  und  Städtern  nicht  all- 
gemein Brauch  gewesen  ist,  Wappen  zu  haben.  Ein  Bericht,  nach  welchem 
einem  Theehausbesitzer  erlaubt  wurde,  Gewänder  mit  dem  Familienwappen 
zu  tragen,  findet  sich  im  Töse  buya  zokudan  'Jih  jj£  'fä.  Sfii)*  Dort 
wird  erzählt,  dass  «'in  Theehausbesitzer  in  Honjö         fi/f  in  Yedo),  gegen- 


1   So  heisst  es  im  Aoi  go  mon  ko:  kamon  tra  kisen  tomo  ni  mottomo  yö  nari. 
Das  Familienwappen  ist  für  Hoch  und  Niedrig  sehr  wichtig. 
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ni»»T  von  Ryögokubashi .  der  zur  Zeit  des  Shögun  Tsunayoshi  (ffijj 
1680 — 1709)  ein  Amt  bei  der  Feuerwehr  l>ekleidete,  bei  dem  Beamten  Yana- 
gisawa  Matsudaira  Kai  no  kaini  ( jjjp       ^  2p  P|4       ^r^)  -s<»  in  Gunst 
gestanden  habe,  dass  dieser  ihm  das  Tragen  des  Kosode    /J^  yjjjjj  \  und 

Kamishimo  (J^"^)  nnt  dein  Familienwappen  hnnabishi  (Ifä  jfi?  »  Nr.  94) 
erlauht  habe. 

Schauspielern  stand  ebenfalls  das  Recht  zu,  Wappen  zu  tragen.  Im 
Shizu  no  odamaki         Q)  £  £  ^)  wird  von  einer  sonderbaren  Lotterie 

aus  der  Tokugawa -Zeit  erzählt,  die  mau  Monzuke  (^j£>f»j')  nannte.  Ks 
gab  Leute,  die  die  Wappen  von  Schauspielern  auf  einen  Bogen  Papier 
drucken  Hessen  und  jedes  einzelne  mit  einem  Preise  versahen.  Kins  dieser 
Wappenbilder  wurde  in  einem  umgefalteten  Papier,  so  dass  das  Bild  nicht 
zu  sehen  war,  besonders  angeklebt.  Die  Leute  gingen  damit  von  Thür  zu 
Thür  und  Hessen  auf  die  Wappenbilder  setzen.  Wer  auf  dasjenige  setzte, 
das  sich  auf  dem  umgeschlagenen  Papier  l>efand,  bekam  einen  Gewinn, 
der  in  Tabakpfeifen,  Ktuis,  Tuchstücken,  Haarnadeln  u.  s.  w.  bestand. 
Ks  sei  hier  auch  bemerkt,  dass  Frauen  silberne  Hutnadeln  mit  dem 
Wappen  derjenigen  Schauspieler  trugen,  die  sie  hesonders  bevorzugten. 
Aus  Kiyü  shöran  (^4)^^^)  « isse"  wir  ferner,  dass  es  sogar  Zahn- 
bürsten mit  den  Wappen  von  Schauspielern  gab.  —  Die  Geisha,  die  in  dem 
Stadttheil  Fukagawa  (y*jg         wohnten,  trugen  zwar  zur  Tokugawa  -  Zeit 

auf  den  Kleidern  wie.  die  gewöhnlichen  Frauen  Wappen,  doch  nie  auf 
den  llaori.  Daher  sagte  man  damals  sprichwörtlich,  wenn  Jemand  kein 
Geld  hatte,  mit  einem  Wortspiel:  geisha  no  haori  de  mon  nashi  «er  ist  der 
Überwurf  einer  Geisha  und  hat  kein  Mon«.  Dieses  Mon  bedeutet  nämlich 
ausser  Wappen  auch  eine  kleine  Münze  (^JT)-  Seit  der  Wiederherstellung 
des  Kaiserthums  trugen  die  Geisha  aber  auch  auf  den  Haori  bald  ein,  bald 
drei  kleine  Wappen  und  seit  etwa  1K85  auch  grosse  wie  die  Männer.  Die 
Wappenfähigkeit  aller  Stande  ist  auch  nach  der  Beseitigung  des  Feudal- 
systems geblieben.  Jedermann,  welchem  Stande  er  angehöre,  kann  ein 
Wappen  tragen. 

Das  Aufgeben  eines  Familien  Wappens   und  die  Annahme  eines  Änderung 
neuen,  z.B.  in  F'olge  eines  frohen.  Glück  bringenden  Kreignisses,  oder  um  Families 
Verwechselungen  mit  anderen,  sehr  ähnlichen  Wappen  zu  vermeiden,  war  w»ppm. 
und  ist  gestattet.    Bekanntlich  ist  dies  in  einigen  Ländern  Kuropas,  wie 
Frankreich,  verboten.    Ks  herrscht  aber  noch  jetzt  der  Aberglaube,  dass  die 
willkürliche  Abänderung  eines  Wappens  Unglück  bringt  und  den  Untergang 
des  Hauses  herbeiführt.  —  Die  Litteratur  w  eist  eine  Anzahl  von  Wappen- 
andeningen auf.     Hierher  gehört  die  auf  S.  SO  erzählte  Geschichte  von 
Nambu  Moriyuki,  der  sein  bisheriges  Wappen  -die  getheilte  Raute«  in 
•  zwei  tanzende  Kraniche-  änderte.   Später  scheint  die  Familie  aber  das  alte 
Wappen  wieder  in  Gebrauch  genommen  und  neben  dem  neuen  verwendet 
zu  haben,  da  die  Bukan  unter  den  vier  Wappen  der  Nambu  als  erstes  die 
erwähnten  Kraniche  und  als  zweites  die  getheilte  Raute  aufführen.  Auch 
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bei  uns  kam  es  öfter  vor,  dass  man  das  alte  Wappen  Helten  dem  neuen 
weiterführte  (s.  Hauptmann,  Wappenrecht  S.  286). 

Dm  Familienwappen  der  berühmten  Familie  Ota  war  ursprünglich 
der  Schmetterling  mit  aufgerichteten  Flugein  (ageha  no  rhö,  Nr.  950),  ur- 
sprünglich «las  Wappen  der  Familien  Taira  und  Shiha  (Jjjftfc).  Dw  Sohn 
des  berühmten  Ota  Nohunana  Namens  Nobuhide  (f=|^)  änderte  es  in 
das  Mokkö. Wappen  (Nr.  1*278)  um.  Von  den  vier  Familien  Ota,  die  die 
Bukan  auffuhren,  einem  Ilaupthaus  und  drei  Zweigfamilien,  halten  alle 
dieses  Mokkö.  zwei  davon,  das  Haupthaus  und  «-in  Zweighaus,  das  Pütt, 
lownia -Wappen,  das  der  letzte  Ashiknga -Shögun  Yoshiaki  (jj^j^j)  der 
Familie  verliehen  hatte,  und  zwar  hatte  das  Ilaupthaus  das  Wappen  mit 
fünf-  und  siehentheiligeu  Blüthen  (Nr.  1116),  während  das  Nebenhaus  die 
Variante  mit  drei-  und  fünftheiligen  Blüthen  führte  (Nr.  1128).  Die  beiden 
anderen  Zweighäuser  hatten  statt  dessen  das  Wappen  ageha  no  chö.  das  man 
einst  aufgegeben  haben  soll. 

Die  berühmte  Familie  Date  (ßfr^)  führte  zuerst  das  Wappen  der 
Fujiwara- Familie,  nämlich  sandangashira  (=£  J^Bfj)  »drei  aufrechtsteheude 
Balken-  im  Rund  (wahrscheinlich  identisch  mit  Nr.  1260),  bis  ein  Mitglied 
der  Familie  Namens  Harum  un«  dieses  Wappen  in  das  bekannte 

Wappen  -Bambus  und  Sperlinge-  (s.  Nr.  1072)  umänderte.  Nach  den  Bukan 
jedoch  führten  die  drei  Familien  Date  (in  Sendai  fijjj^.  Uwajiiua  ^ 
^Olllß  ""«l  Yoshida  ^|H)  später  dieses  Wappen  wieder  neben  dein 
neuen.  —  Die  bekannte  Daimyö -Familie  Ilachiska  (^Jr^Jj^)  führte  das 

Wappen  dakigashiwa  (Nr.  469),  bis  es  Yoshishige  (|||g)  in  die  Manji- 
Figur  umänderte  (s.  Nr.  862  — 860).  Aber  auch  in  diesem  Fall  führte  die 
Familie  nach  den  Bukan  beide  Wappen  neben  einander. 

Auch  dafür,  dass  Wrappen  zur  Vermeidung  von  Verwechselungen  ge- 
ändert wurden,  giebt  es  in  der  Litteratur  Beispiele.  Kin  Mitglied  der 
Familie  Yura  (^Jj  J^)«  die  ein  ähnliches  Wappen  wie  die  Tokugawa- 
Ftmilie,  nämlich  mitxu(tta) - aoi  (^[^]^).  führte,  wurde,  als  es  sich 
zum  ersten  Male  zum  Dienst  aufs  Sehloss  in  Yedo  begab,  wegen  dieses 
Wappens  von  den  übrigen  Beamten  für  den  Shögun  leyas'  f 
selbst  gehalten,  weshalb  sie  vor  ihm  vom  Pferde  abstiegen.  Auf  den  Katli 
einiger  Freunde  änderte  dieser  Yura  deshalb  sein  bisheriges  Wappen  in 
mizu  -  aoi  (prj<  ^  Monochoria  vaginalis)  um.  Der  Daimyö  Dale  von 
Uwajima  (s.  o.)  änderte  im  Jahre  1668  sein  Schiffsabzeichen  (ftmajinuhi 
s.u.)    -Somienrund-   hi  no  mam   (  £J   Q)  ^jj   in  -  Neungestini* 

Kund-  kuyö  no  marn  (^Bg  CO  %,)  '»•",  weil  jenes  das  Schiffsabzeichen 
des  Shögun  war.  Auch  in  Japan  giebt  es  Beispiele  dafür,  dass  man  bei 
Abänderungen  eines  Wappens  zwei,  z.  B.  das  des  leiblichen  Vaters  und 
das  des  Adoptivvaters,  zu  einem  Wappen  vereinigte.  So  machte  Ku- 
washinia  aus  dem  Wappen  seines  leiblichen  Vaters:  take  ni  su- 
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zume  .Bambus  und  Sperlinge«  und  dein  seines  Adoptivvaters:  icaribishi  ni 
iyeta  -getheilte  Haute  und  Brunnenrahmen«  ein  neues  Wappen:  take  ni 
maru  -  waribishi  •  Bambus  im  Rund  und  getheilte  Raute«. 

Um  ein  Beispiel  aus  neuester  Zeit  anzuführen,  so  änderte  mein  früherer 
College  Iwaya  sein  Wappen  yo-san  no  dteari-kiri  (s.  Nr.  1119),  das  ihm  zu 
gewöhnlich  schien,  in  kiri -fusenchö  um  (s.  Nr.  1118). 

Wappen  verl  ei  hu  ngen  von  hochgestellten  Persönlichkeiten,  wie  Wappen- 
den  Kaisern,  Shögunen  und  Feudalfürsten  an  Untergebene  als  Gnaden-  v«t«liungei>. 
beweis  und  Belohnung  für  hervorragende  Dienste  kamen  in  Japan  ebenso 
Wie  bei  uns  vor,  und  zwar  verlieh  man  sowohl  das  eigene  als  auch  ein 
neugebildetes  Wappen.  Die  Kaiser  verliehen  entweder  die  beiden 
Wappen,  das  Chrysanthemum  und  die  Paulownia,  oder  nur  eins  von  bei- 
den, bisweilen  auch  in  etwas  abweichender  Form. 

Die  älteste  Verleihung  des  kaiserlichen  Wappens,  der  Paulownia,  die 
mir  bekannt  geworden,  fand  in  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  in  der  Periode 
Tengi  (5C  Tg.  lOöa— 1058)  an  Haehimaiitarö  (s.  S.  68  u.  79)  statt,  für  dessen 
glänzende  Siege  über  die  Widersacher  des  Kaisers  im  Norden  der  Hauptinsel. 

Im        Jahrhundert,  in  der  Periode  Bunyei  ^   12«4  — 1275), 

verlieh   der  damalige   Kaiser  dem    Yasmin   Muueshige  ffl  ^  |fi  ) 

ausser  einer  Rangerhöhung  das  jürokuyö -  karayiht  -  ytt  mrm  (-p^J^Jjij- 

^  -das  sechzehnblätterige  Chrysanthemum   in  abweichender 

Form-,  weil  er  beim  Brande  des  kaiserlichen  Palastes  schnelle  Hülfe  ge- 
leistet hatte.  Die  Bezeichnung  Kara,  eigentlich  China,  lindet  sich  so  öfter 
bei  Wappen  zur  Bezeichnung  einer  vom  ursprünglichen  Wappen  abwei- 
chenden Form  (vergl.  Nr.  12  u.  A.). 

Fürst  Möri  Motonari  ( ;f;|j  j£         (* fliiclt  1561  vom  Kaiser  Ogi- 

niaehi  ( JJ-  jjpj  Wj") ,  der  in  der  Zeit  des  tiefsten  Verfalls  des  kaiserlichen 
Ansehens  lebte,  die  Erlaubniss,  das  Chrysanthemum  und  die  Paulownia  als 
Wappen  zu  tragen,  zur  Belohnung  dafür,  dass  er  dem  Kaiser  bei  seiner 
Thronbesteigung  ein  Geschenk  (wahrscheinlich  in  Geld  bestehend)  gemacht 
halte.  Das  bezügliche  Schreiben  ist,  wie  ausdrücklich  gesagt  wird,  nicht 
mehr  vorhanden,  doch  wird  als  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  obigen  Be- 
hauptung angegeben,  dass  sich  in  der  Familie  des  Möri  verschiedene  Lack- 
kästen mit  den  kaiserlichen  Wappen  befänden  und  dass  am  Thore  des 
Quartiers  eines  der  Mitglieder  der  Familie  die  kaiserlichen  Wappen  zu  sehen 
waren.  Nach  den  Bukan  führten  die  Möri  später  in  der  That  neben  dein  Fa- 
milienwappen  »drei  Sterne  unter  dem  chinesischen  Zeichen  — »«  (s.  Nr.  153),' 
sowie  dem  Wasserwegerich  beide  kaiserliche  Wappen.  (Von  den  drei  Zweig- 
häusern  führten  zwei  auch  das  eine  der  kaiserlichen  Wappen,  die  Pau- 
lownia.) Zwei  andere  Personen.  Yakata  Shigella ru  (J^^Miu)  ",K* 
llikami  Munetaka  J^^fj)  erhielten  von  dem  erwähnten  Kaiser 

bei  derselben  Gelegenheit  ein  Banner  mit  dem  Paulownia- Wappen. 

Auch  der  Familie  der  Ashikaga,  die  die  Geschicke  Japans  von  der  Mitte 
des  14.  bis  16.  Jahrhunderts  lenkte,  waren  beide  Wappen  verliehen  worden. 
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Aus  der  Litteratur  ist  ein  Fall  bekannt,  in  welchem  eine  solche 
Gunstbezeugung  abgelehnt  wurde.  Als  der  berühmte  Gründer  der  letzten 
Shögun  -  Dynastie  ley  as'  (oft  mit  den  Ehrennamen  jff .  ^  ?1 
»hmktmf  daishinkun  •  Götterherr,  grosser  Götterherr«  genannt)  vom  Kaiser 
Goyorei  (|g  \^  /£)  mit  dem  hohen  Titel  Daijödaijin  (^j^^g) 
belehnt  und  ihm  die  kaiserlichen  Wappen  verliehen  werden  sollten,  lehnte 
er  Iieides  ab,  und  zwar  unter  Zustimmung  des  Kaisers  selbst,  das  Ersten; 
mit  der  Begründung,  es  sei  ein  Hofamt,  das  Zweite,  es  sei  keine  Ehre 
für  seine  Vorfahren,  die  Nitta,  auch  stehe  er  dann  hinter  deu  Ashikaga- 
Shögunen  zurück,  die  auch  die  l>eiden  kaiserlichen  Wappen  erhalten  und 
lange  getragen  hätten;  es  genüge  ihm  das  von  «-inen  Vorfahren  ererhte 
Wappen,  die  Malve.  Dagegen  bat  er  den  Kaiser,  die  seinem  Ahn  Nitta  Yoshi- 

s'"n''  (  $f  ffl  iE)  ,l,u*  •'""i"1,1"  Vater  Hirotada  (Jj^^)  zugedachten 
Titel  Chinjufu  shögun  ^  fft  #J  tp)  "nd  Dainagon  (^j^ff)  n 
verleihen. 

Doch  auch  andere  neugebildete  Wappen  verliehen  die  Kaiser. 
Zwei  besonders  interessante  Beispiele  dafür  mögen  genügen. 

Der  berühmte  Krieger  Nawa  Nagatoshi  (^^D^^)  erhielt  vuin 

Kaiser  Godaigo  (fäf\$-(\#\)  das  Mild  eines  Segelschiffes  als  Wappen, 
weil  er  dem  Kaiser  auf  einer  Meeresfahrt  Hülfe  geleistet  hatte.  Das  Portrait 
dieses  Mannes  befindet  sich  im  Museum  zu  Tokyo,  eine  Abbildung  des- 
selben in  dem  Geschichtswerke  K(w)ökoku  shiyö  ( Ifr  [$]  $1  )  •  wo 
dieses  Wappen  auf  dem  Kleide  zu  sehen  ist.  Einem  gewissen  Takaichi 
(l^llfi)  s°"  'l^™''0''  Kaiser  die  drei  Zahlzeichen  -|-  ~  als  Wap- 
pen verliehen  halten .  weil  Jener  sich  einst  mit  H3  Reitern  an  die  Spitze 
des  kaiserlichen  Zuges  gestellt  und  den  Kaiser  begleitet  hatte.  Takaichi 
soll  dieses  Wappen  an  seinem  Lagervorhang  angebracht  haben.  In  den 
jetzigen  Wappensammlungen  ist  dies  nicht  mehr  zu  finden.  Dagegen 
findet  sieh  ein  Wappen,  das  die  Zahlen  ZL /\  '»  **»new  Kabinen  zeigt 
(s.  Nr.  439  und  S.  129). 

Diese  so  verliehenen  Wappen  vererbten  sich  dann  auch  auf  die  Nach- 
kommen, was  aus  den  Bukan  hervorgeht.  Eigentümlich  ist.  dass  diese 
Wappen  von  den  damit  Beliehener)  wieder  Anderen  ertheilt  werden  konnten. 
Jedenfalls  haben  wir  dafür  zwei  Belege.    So  erhielt  Yakushiji  Yoji  :  äj£ 

tffi  ^?  $&jK)  VOB1  s'ir,£""  'm  t'biein  Belobigungsschreiben  (pn  kanß  ffl 
Hgjtit£)  (,:,s  P*ulownla- Wappen,  weil  er  in  unruhigen  Zeiten  während 
der  Periode  Qnitl  (fifäfZ  1467— 14fi9)  demselben  treu  zur  Seite  ge- 
standen und  sogar  seinen  aufständischen  Prüder  Yoichi  — -)  grtödtet 
hatte.  1508  wird  dasselbe  Wappen  (nebst  einem  anderen)  vom  letzten 
Ashikaga- Shögun  Yoshiaki  dem  berühmten  Nobunaga  für  seine  Tapferkeit 
und  Loyalität  verliehen.  Der  Wortlaut  dieses  Schreibens  ist  noch  erhalten. 
Es  lautet:  »Wir  verleihen  jetzt  für  grosse  Treue  das  Wappen  der  Paulownia 
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und  das  Wappen  hikiryö-sujix  und  bitten,  es  als  eine  Belohnung  für  kriege- 
rische Verdienste  anzunehmen.  Zugleich  fügen  wir  unseren  Glückwunsch 
hinzu.«  Ein  gewisser  Yoshida  ßj).  dessen  Faniilienwappen  mils'  ttrokn 
•  drei  Schuppen«  (s.  Nr.  789)  war,  erhielt  von  seinem  Verwandten  Sasaki 
( Y£  7K)  ^as  m^JS  me!/u*  (Nr.  573).  Das  jüngste  Heispiel  einer  solchen 
Verleihung  stammt  aus  dem  Jahre  1866,  dem  zweiten  Jahre  der  Periode 
Keiö  (jjgt^ll)-  Es  wird  nämlich  im  Kotonari  kyöki  ( <j)|!JJ  g  ß  ) 
zahlt,  dass  Takata  Izumo  no  jö  [1|  {ij  ^J^)  von  seinem  Fürsten 
dessen  Familienwappen  erhalten  habe. 

Bisweilen  wurde  statt  des  Wappens  allein  dem  Betreffenden  ein 
Haori,  das  mit  dein  Wappen  versehen  war,  verliehen.  So  wurde  häufig 
vom  Kaiser  ein  solches  Gewand  mit  dem  kaiserlichen  Wappen  geschenkt, 
und  wir  wissen  aus  einer  Verordnung  (s.  S.  91),  dass  dieses  Wappen  von 
dem  Empfänger  nur  gelragen  werden  durfte,  so  lange  er  das  Kleid  besass. 

Wir  haben  ferner  zahlreiche  Beispiele,  dass  das  Tokugawa-  und  die 
Daimyö  -  Wappen  auf  diese  Weise  übertragen  wurden.  Die  Shögune  und 
ebenso  die  Lehnsfürsten  pllegten  zu  diesem  Zwecke  Kleider  mit  grösseren 
Wappen,  als  sie  selbst  trugen,  anfertigen  zu  lassen.  Eine  grössere  Ehre 
war  es  jedoch,  wenn  Jemand  ein  Gewand  mit  Wappen  erhielt,  das  der 
Fürst  seihst  getragen  hatte.  Übrigens  konnten  die  so  Beschenkten  bei 
Kleidern,  die  sie  neu  machen  Hessen,  das  Wappen  des  Fürsten  anbringen 
lassen.  Auch  war  es  Sitte,  auf  den  Kleidern  und  dem  Uberwurf  verschie- 
dene Wappen  zu  tragen.  Trug  man  auf  jenen  das  Wappen  des  Fürsten, 
so  musste  man  auf  diesem  das  eigene  Familienwappen  führen  und  um- 
gekehrt. —  Dass  schon  damals  Zweifel  entstanden ,  ob  das  Wappen  in  diesem 
Falle  nur  von  dem  Empfänger  zu  tragen  sei,  beweisen  die  verschiedenen 
Anfragen  an  höhere  Beamte,  die  aus  der  Feudalzeit  berichtet  werden.  So 
fragt  Jemand  an,  ob  in  dem  Falle,  dass  ein  Hatumoto  (jjfö  hohe  Beamte 
des  Shöguuats,  die  ein  Einkommen  von  300  — 10000  Koku  hatten)  ein  Ge- 
wand mit  dem  Wappen  vom  Shögun  erhalten,  dieses  auch  sein  ältester 
Sohn  und  Enkel,  sowie  Eltern  und  Frau  tragen  dürften.  Dies  wird  be- 
jaht, aber  es  wird  ausdrücklich  hinzugefügt,  dass  der  zweite  und  dritte 
Sohn  es  nicht  tragen  dürften.  In  einer  Verordnung  vom  Jahre  1723  wird 
gesagt,  dass  auch  die  Frauen  und  Kinder  desjenigen,  der  ein  Gewand  mit 
dem  Wappen  des  Shögun  von  demselben  erhalten  hatte,  dies  tragen  durften 
Im  1.  Jahre  Bunk(w)a  (^£'ffc)  1804  wird  jedoch  auf  eine  Anfrage  von 

Hagare  Gonkurö  (fä  jZ^jl  ffli)  an  ök5cW  ^njürö  (^WftÄ* 
"f*^5)i  ob  mir  der  älteste  Sohn  das  Wappen,  das  der  Vater  erhalten, 
tragen  dürfe,  oder  ob  auch  dieser  nicht  dazu  befugt  sei,  wenn  er  nicht, 
wie  sein  Vater,  selbst  ein  solches  Haori  mit  Wappen  erhalten  habe,  die 

1  Dieses  Wappen  besteht  aus  zwei  wagereehten  Balken.  lv*  ist  ss  f  'taU'- 
bikiiyü  (s.  S.  67  u.  a.).   Der  Wortlaut  der  obigen  Verfügung  ist:  -^v 

&  n  1 1  m  %  m.  z  &  pt  s  st  3*  z  a  «ä  A  & 
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Antwort  ertheilt.  auch  der  älteste  Sohn  habe  sich  des  Tragens  des  Wappen 
zu  enthalten.  Die  Praxis  war  demnach  verschieden.  —  Eine  andere  Anfrage 
bezieht  sich  darauf,  ob  die  Daimyö  und  andere  hohe  Beamte,  deren  Ein- 
koniineu  unter  lOtMMl  Koku  sei.  und  die  ein  sogenanntes  yo  num  ji/ukt/  [fä 

iVj^ll'j  f$L  :  1  '""  Shögun  erhalten,  heim  Erscheinen  am  Hnfe  dieses  Ge- 
wand tragen  dürften.   Dies  wurde  l>ejaht,  da  es  bisher  so  Brauch  gewesen  sei. 

Das  unbefugte  Tragen  des  Wappens  eines  Fürsten  konnte  mit  dem 
Tode  bestraft  werden.    So  wird  im  Date  Nnrizane  ki  ( ^JJ-  ^|  Jjlj£  ^  =|1  j 

erzählt,  dass  ein  gewisser  Yamori  Sagnmi  ( /\  jfffc  ^'rfl )  ,u'bst  Weib  und 
Kind  mit  dem  Tode  bestraft  wurde,  weil  er  das  Wapj>en  des  Fürsten  Date 
auf  dem  Sashirnono  (s.  S.  107),  dem  Abzeichen,  das  man  auf  dem  Kücken 
trug,  an  seinem  Sashirnono  gebraucht  halte. 
Kai»«?rliche  Das  Kaiserhaus  führt  die  lieiden  bereits  öfter  erwähnten  Wappen. 

Wappen.       j.|S  Chrysanthemum  (auch  kikk(ir)a  genannt)  und  die  I'aulownia  Im- 

perialis. Erstere  wird  mit  16  Blüthenblättern  dargestellt  und  heisst  daher 
gewöhnlicli  jürokuyiku  (~^*>V^['  s.  Nr.  105)4),  auch  jürokuyö  no  kiku 
{~\~  ~s\  00  ^f):  b'tztere  besteht  aus  drei  grossen  herabhängenden 
geäderten  Blättern,  mit  zwei  fünflheiligen  und  einer  siebentheiligen  Blüthe 
in  der  Mitte.  Sie  heisst  zum  Unterschied  von  anderen,  die  weniger  Blüten- 
blätter haben,  yo-shithi  no  kiri  (jJl-J^  (J)        •  s.  Nr.  111 

Merkwürdig  ist  es  nun,  dass  beide  Wappen  bisweilen  verschieden 
dargestellt  werden  und  zwar  auch  in  solchen  Fällen,  in  denen  an  eine 
nachlässige  Darstellung  nicht  zu  denken  ist.  Auf  den  Flaggen  des  Kaisers, 
der  Kaiserin,  des  Kronprinzen  und  der  kaiserlichen  Prinzen  (s.  die  Ab- 
bildungen in  Teikoku  kokki  oyobi  guukan  ki  ^  [jf|  %  jfe  Jfc  ffi  Jfe 

von  Okuda  |J|  )  ist  das  Chrysanthemum  als  jürrtku  yaryihi ,  d.h.  die 
gefüllte  sechzehnblätterige  Kiku,  in  Gold  auf  rothem  l>ez.  weissem  Grunde 
abgebildet.  Zwischen  den  Blüthenblättern  sieht  man  nämlich  die  Spitzen 
von  sechzehn  anderen. 

Bei  dein   im  .lahre   187Ö   gestifteten  Orden   Kyokujits'  shö   (  f|H  \^ 

^jf)«  dem  Orden  der  Morgensonne,  der  in  acht  Klassen  zerfällt  und 
im  Wesentlichen  aus  der  durch  einen  Rubin  dargestellten  rothen  Sonne, 
32  weissen  Strahlen,  darüber  das  Paulownia  -  Wappen  in  Grün,  besteht, 
zeigen  die  höheren  (Massen  fünf-  und  siebentheilige,  die  niederen,  von  der 
dritten  Classe  an,  drei-  und  ftinftheilige  Blüthen.  Die  siebente  und  achte 
('lasse  zeigen  die  Paulownia  allein,  ohne  die  Sonne. 

Auf  den  ovalen,  viereckigen,  seltener  runden  Münzen  der  Feudal- 
zeit, die  seit  dem  Ende  des  D».  Jahrhunderts,  der  Periode  Tenshö  ( ^£ 

|P  1573 — lf>8ti),  auftreten  und  auf  dem  die  Paulownia  viel  häutiger  als 
das  Chrysanthemum  vorkommt,  haben  beide  Wappen  oft  auch  eine  andere 
Form.    Während  das  Chrysanthemum  bisweilen  sogar  19  Blätter  aufweist 


1  Dies  waren  Gewänder  mit  dem  Malvenwappen,  die  die  Daimyo  dem  Sho- 
gun  geschenkt  und  die  von  diesem  wieder  an  Andere  verliehen  wurden  (s.  S.  11G), 
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oder  aurh  als  Sternblume  stilisirt  dargestellt  wird  —  so  auf*  dem  Sagami 
no  kuni  kiku  k<il>an  gin  ( |£|  yj>  '|*|J  £j£ ) .  vergl.  Kingin  surokti 

(<felilil$9  M'4  vo"  Koftd5  Morishige  j||  ^  S)  ~ 
die  Paulownia  stets  mit  drei-  und  ffinftheiligen  Ulütlien  abgebildet.  Aurh 
auf  neueren  Münzen  findet  mau  diese  Darstellungsweise  der  l'aulownia. 
Auf  einer  Silbermünze  vom  Jahre  1871  im  Werthe  von  fünf  Sen  befindet 
sich  in  der  Mitte  die  Sonne,  am  Rande  das  sechzehnblätterige  Chrysan- 
themum und  zu  beiden  Seiten  derselben  das  Paulownia- Wappen  mit  drei- 
und  fünflheiligen  Blüthen.  Ein«;  andere  Münze  im  Werthe  von  fünfzig  Sen 
ans  dein  Jahre  1H70  zeigt  aber  richtig  fünf-  und  siebentheilige  Blüthen. 
Auf  späteren  Münzen  (aus  den  Jahren  1880,  188">  und  1889)  ist  nur  das 
Chrysanthemum-  Wappen  in  der  Mitte  zwischen  zwei  Chrysanthemum-  und 
Paulownia- Zweigen,  von  denen  der  letztere  in  eine  Blüthe  ausgeht.  In  dem 
oben  erwähnten  Kohan  mon  chö  sind  am  Anfang  beide  Wappen  abgebildet. 
Das  Paulownia- Wappen  aber  zeigt  nur  drei-  und  fünftheilige  Blüthen. 

Als  Decoration  findet  man  das  Chrysanthemum- Wappen  auch  sonst 
vielfach  verwendet,  z.B.  über  dem  Eingangsthore  der  Reichsdruckerei  (insatx' 
kynkii  E|J  ffilj /tlj).  in  Bachem,  Dipl.  »neu  Ii.  s.  w.  (s.  S.  \V.\). 

Uber  das  unbefugte  Tragen  der  kaiserlichen  Wappen  existiren 
verschiedene  Verordnungen  (srirfo  *rfjl]J^)'  die  für  die  Geschichte  der  ja- 
panischen Wappen  von  grossem  Interesse  sind.  Die  älteste,  mir  bekannt 
gewordene,  ist  vom  3.  Tage  des  8.  Monats  des  4.  Jahres  der  Periode  Bun- 
roku  (6.  September  1595)  und  befand  sich  an  einer  Wand  des  Schlosses 
von  Osaka,  das  zum  grossen  Theile  1868  in  Flammen  aufgegangen  ist. 
Sie  lautet:  -Das  Chrysanthemum-  und  l'aulownia -Wappen  darf  nicht  auf 
Kleidern  getragen  werden,  es  sei  denn  mit  ausdrücklicher  Genehmigung. 
Wer  ein  damit  verziertes  Gewand  erhalten  hat,  darf  die  Wappen  nur 
tragen,  so  lange  er  das  Kleid  l>esitzt.  Es  ist  verboten,  es  umfärben  oder 
das  kaiserliche  Wappen  auf  anderen  Kleidern  anbringen  zu  lassen.  Wer 
diesem  Verbot  zuwiderhandelt,  wird  mit  einer  schweren  Strafe  belegt.. 

Unterzeichnet  ist  dieses  Verl>ot  von  fünf  Fürsten,  welche  damals 
höh»'  Ämter  unter  Taikö  bekleideten,  nämlich:  Kohayakawa  Takakage  (yk 

MMR)-  M5ri  Teruinoto  (^^I^tc),  Maeda  Toshiie  (g-JJ 
m$L)>  lIkil*  Uid™  (ff  Tokugawa  leyas'  (jg  )\\  % 

Im  ersten  Jahre  Meiji  erschien  am  28.  Tage  des  3.  Monats  (22.  April 
1K68),  nachdem  kurz  vorher  das  Chrysanthemum  noch  einmal  als  kaiser- 
liches Wappen  proklamirt  und  das  Führen  desselben  verboten  war,  folgende 
Bekanntmachung:  «Mit  welcher  Berechtigung  wird  au  Papierlaternen,  irdenen 
Geräthen  und  anderen  Verkaufsgegenständen  das  kaiserliche  Wappen  ange- 
bracht? In  Zukunft  ist  das  unbefugte  Anbringen  desselben  an  derlei  Gegen- 
ständen auf  das  Strengste  verboten,  was  wir  hiermit  Allen  zu  wissen  thun. 
Selbst  diejenigen,  welchen  bislang  erlaubt  war,  das  Wappen  zu  führen,  da 
sie  mit  Aufträgen  vom  kaiserlichen  Hofe  beehrt  wurden,  sollen  ihre  Be- 
rechtigung noch   einmal  prüfen  lassen.     Dieser  Befehl  soll  allen  unseren 
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l'nterthanen  ohne  Ausnahme  kundgethan  werden..  Im  Jahre  darauf,  am 
25.  Tage  des  8.  Monats  (30.  September  1869),  erschienen  zwei  neue  Verord- 
nungen, die  sich  auf  die  Wappen  der  kaiserlirhen  Prinzen  und  der  Tempel 
bezogen.    Sie  lauten: 

1.  »Wir  verkünden  hiermit,  dass  den  kaiserlichen  Prinzen,  die  bis- 
her das  Chrysanthemum  als  \Vapj>en  geführt,  von  nun  an  der  Gebrauch 
des  sechzehnblätterigen  Chrysanthemum  untersagt  sein  soll  und  dass  sie 
dafür  ein  fünfzehn-,  vierzehnblätteriges  und  darunter  oder  das  umgekehrte 
Chrysanthemum  [ttrayiku  »jji  jfe  gebrauchen  sollen,  damit  keine  Ver- 
wechselungen mit  dem  kaiserlichen  Wappen  stattfinden. - 

2.  «Ks  giebt  bisher  ziemlich  viele  Shintö-  und  Buddha -Tempel,  die 
das  kaiserliche  Wappen  gebrauchen.  Dies  wird  gegenwärtig  abgeändert.  Von 
den  Shintö -Tem|>eln  soll  dies  fürder  nur  denen  von  Ise  (^f^)-  «"on 
Yawata  (/\|J|^  bei  Kyoto)  und  dem  Kami-  und  Shimogauio  (  |*.  • 
l^i  )3i  Kyoto),  von  den  Buddha -Tempeln  nur  dem  Senyüji  (j^^ 
Jp  in  Kyoto)1  lind  dem  Hanjüiu  ($t^|>)£)  gesUttet  sein.  Allen  Andern) 
wird  es  hiermit  untersagt.  Diejenigen  Tempel,  welche  jedoch  ein  ver- 
briefte! Recht  darauf  haben,  sollen  die  betreffende  Urkunde  einreichen  und 
ihre  Berechtigung  noch  einmal  nachsuchen. - 

Am  17.  Tage  des  6.  Monats  des  4.  Jahres  Meiji  (4.  August  1871)  er- 
schienen wiederum  zwei  Verordnungen ,  die  den  Missbrauch  des  kaiserlichen 
Wappens  noch  einmal  untersagten  und  das  Wappen  der  kaiserlichen  Prinzen 
endgültig  regelten. 

Die  erste  lautete:  -Wir  haben  schon  früher  Verbote  gegen  den  Ge- 
brauch des  Chrysanthemum -Wappens  erlassen.  Ks  wird  hiermit  noch  ein- 
mal Allen,  gleichgültig,  ob  sie  dazu  ein  Recht  haben  oder  nicht,  verboten, 
dieses  Wappen  zu  führen,  ausgenommen  sind  nur  die  kaiserlichen  Prinzen. 
Selbstverständlich  wird  es  auch  untersagt,  ein  Wappen  zu  führen,  das  mit 
dem  kaiserlichen  Wappen  verwechselt  werden  kann.  In  solchen  Fällen  ist 
dieses  Wappen  zu  andern.  Bei  denjenigen  Tempeln  jedoch,  die  bislang  das 
Wappen  geführt  haben,  sollen  die  Provinzialbeamten  ihre  Berechtigung 
noch  einmal  prüfen.« 

Die  zweite  Verordnung  enthält  ein  Modell  für  das  Wappen  der  kai- 
serlichen Prinzen,  das  folgendermaasten  bezeichnet  wird:  jüshiyö  no  hitoe- 
tiragiku,  d.  h.  »einfaches,   umgekehrtes  Chrysanthemum  mit  14  Blättern«. 

Vom  5.  April  1880  datirt  folgende  Verordnung: 

Das  Daijök(w)an  (Ministerium)  hat  bereits  in  den  Jahren  1868  und 
1871  Verordnungen  über  das  Verbot  des  Chrysanthemum  -  Wappens,  sowie 
über  das  Vermeiden  von  Wappen,  die  damit  leicht  zu  verwechseln  sind, 
erlassen ,  aber  in  neuester  Zeit  scheint  wiederum  die  Neigung  zu  herrseben, 

1  Dieser  Tempel  ist  die  Bcgräbnissstälte  der  Kaiser.  Dort  ist  z.  B.  auch 
die  Mutter  des  jetzigen  Kaisers,  die  vor  einigen  Jahren  starb,  begraben.  Der  im 
Folgenden  genannte  Tempel  Hanjüin  ist  die  Begrübnissstättc  kaiserlhher  Primen 
in  Kyoto  (s.  Miyako  meisho  zuc  Bd.l). 
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dieses  Wappen  an  Verkaufsgegenständen  anzubringen.  Wir  befehlen  daher 
den  Behörden,  hierauf  noch  mehr  ihr  Augenmerk  zu  richten.  Dies  thun 
wir  hiermit  kund  und  zu  wissen.« 

Die  letzte  Verordnung  ist  vom  Polizeipräsidenten  von  Tökyö  im  Jahre 
1900  erlassen  worden.  Es  wird  darin  zuerst  bemerkt,  das»  trotz  der  frühe- 
ren Verbote  das  Chrysanthemum- Wappen  in  jüngster  Zeit  wieder  von 
Privatleuten  gebraucht  werde.  In  folgenden  Fällen  wird  nun  die  Verwendung 
dieses  oder  eines  ähnlichen  Wappens  verboten:  an  Waaren,  Gefässen,  Um- 
schlägen, Geschäftsanzeigen  und  Annoncen,  Schildern  und  Gebäuden,  mag 
es  gedruckt,  gemalt  oder  sonstwie  angebracht  sein.  Auch  darf  man  der- 
gleichen Waaren  nicht  verkaufen,  anzeigen  oder  zur  Ansicht  ausstellen. 
Man  darf  ferner  nicht,  falls  man  Medaillen,  Anerkennungs-  und  Belobi- 
gungsschreiben, Diplome  u.  dergl.,  die  von  dem  kaiserlichen  Hause  oder 
der  Regierung  verliehen  sind,  verkleinert  und  vervielfältigt,  das  Chrysan- 
themum -Wappen,  das  sich  auf  denselben  befindet,  abnehmen  und  auf  den 
oben  genannten  Waaren  anbringen.  Die  Namen  der  begutachtenden  Com- 
missionsmitglieder  dürfen  aber  darauf  angebracht  werden.  Erlaubt  ist  das 
Chrysanthemum -Wappen  z.  B.  in  Veröffentlichungen,  auf  Photographien 
u.  dergl.  von  solchen  Gegenständen,  die  dem  kaiserlichen  Hause  oder  der 
Regierung  gehören  oder  von  beiden  verliehen  sind,  und  an  denen  sich  das 
Chrysanthemum- Wappen  befindet.  So  darf  man  es  auch  verwenden,  wenn 
man  z.  B.  die  am  20.  September  1890  vom  Kaiser  erlassene  Instruction 
über  die  Erziehung  veröffentlicht. 

Über  die  Entstehung  der  beiden  kaiserlichen  Wappen  finden  wir 
einige  Bemerkungen  im  Hagurakö.  Danach  ist  das  Chrysanthemum  ur- 
sprünglich die  Blume  derjenigen  Kaiser,  die  dem  Throne  entsagt  und  sich 
nach  buddhistischer  Sitte  aus  der  Welt  zurückgezogen  hatten  (^SC_t  ^  J|| 
Dajö  tennö).  Man  findet  nämlich  auf  dem  »Hö-  genannten  Gewände  von 
rother  Farbe  {jfcQ  (7)  ^flfß)'  das  /ur  Hoftracht  gehört  und  gewöhn- 
lich von  dem  Kaiser,  der  abgedankt  hat,  getragen  wird,  vor  Allem  das 
achtblätterige  Chrysanthemum  in  einer  »Ar(«r)cr-  genannten  Einfassung 

nebst  Chrysanthemen  mit  Ranken  und  Blättern  ( J|*  jr£  tfj 

AHI^ft'  s.  Shözoku  zush'ki  Bl.  11).  Der  Grund  hierfür  soll  darin  zu 
suchen  sein,  dass  man  dem  Chrysanthemum  übernatürliche,  das  Leben  ver- 
längernde Kräfte  zuschrieb.    In  dein  Werke  Jiga  (^!^)  wird  es  u.  A. 

$|£4|£  ennpit  -Lebenselixir-  (wörtl.:  die  Jahre  verlängernd)  genannt  (vergl. 
hierzu  auch  S.  81).  Die  Kaiser  aber,  welche  sich  vor  dem  Geräusch  der  Welt 
in  die  Einsamkeit  zurückgezogen  haben,  werden  mit  den  Sennin  (f|l|^)» 
den  Eremiten,  denen  man  übernatürliche  Kräfte  und  Unsterblichkeit  zu- 
sprach, verglichen  und  daher  auch  Sentö  ( f[lj /fn]  ;  Ki-eniit,  ^  Höhle, 
Grotte)  genannt.  So  sei  es  gekommen,  dass  das  Chrysanthemum  die  Blume 
dieser  Kaiser  wurde  und  später  dann  auch  von  den  Kaisern,  die  noch  auf 
dem  Throne  sassen,  angenommen  wurde.  Vielleicht  wählte  man  im  letzteren 
Falle  zur  besseren  Unterscheidung  statt  der  acht  Blätter  die  doppelte  An- 
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zahl.  In  der  Abbildung  des  erwlhnten  Hü  von  Goyözei  im  Koji  ruien 
.S.  ö7.*>  sieht  man  da*  sechzehnblätterige  Chrysanthemum  von  acht  kleinen, 
die  nur  zwölf  Blüthcnhlätter  haben,  umgeben. 

Das  zweite  Wappen,  die  Paulownia,  soll  seinen  Ursprung  in 
einem  Muster  auf  dem  Gewände  der  Kaiser  haben.  Auf  dein  K{vc)Tirozomf 
no  go  hö  f^fl (7)  fiffl^El)1  s'ent  man  7Wt'i  fliegende  Phonixe,  das 
Sinnbild  der  kaiserlichen  .Macht,  neb>t  Bambus  und  Paulownia  -  Blättern. 
Letztere  sind  genau  so  dargestellt  wie  in  dem  Wappen.  Der  Phönix  steht 
zur  Paulownia  und  zum  Bambus  in  einer  gewissen  Beziehung.  Er  soll 
nämlich  auf  der  Paulownia  nisten  und  die  Früchte  des  Bambus  verzehren. 
Am  Kusse  des  Bambus  sieht  man  auf  dem  erwähnten  Kleide  zwei  Kirin. 
das  bekannte  fabelhafte  Thier,  das  ebenfalls  Symbol  der  kaiserlichen  Macht 
ist  Ks  giebt  übrigens  auch  ein  Wappenbild,  das  den  Phönix  mit  der 
Paulownia  darstellt  (s.  Shoke  mon  kau  Bl.  22). 
T<>ktiip»w»-  Das  llauptwappen  der  To  kuga  w  a-Fain  ilie,  die  von  D»03  —  1H&S 

Wappen.  Japan  regierte,  besteht  aus  drei  stilisierten  Malvenblattern,  die  mit  den 
Spitzen  gegeneinandergekehrt  sind,  ohne  sich  gegenseitig  zu  berühren.  Das 
Hund,  in  dem  sich  die  drei  Blatter  befinden,  soll  erst  von  Ieyas'  hinzuge- 
fügt  worden  s«'in.  Officiell  heisst  es  das  Aoi  go  mon  ( j^C  |jfFJ  .  s.  die 
Abbildung  im  Koji  ruien  S.  582),  und  ist  hantig  an  den  Bauwerken,  die 
die  Tokugawa  errichtet  haben,  z.  B.  «len  Mausoleen  der  Shögune  in  Sliiha, 
Ueno  in  Tökyö,  sowie  Nikkö  u.  a.  O.,  zu  erblicken.  Dieses  Wappen  führten 
auch  viele  andere  Daimyö,  die  mit  den  Shügunen  verwandt  waren  oder 
denen  es  speciell  vom  Shögun  ertheilt  war,  so  die  Fürsten  von  Owari, 
Kishiü,  Mito.  die  Familie  HitoLs'bashi.  ferner  viele  Matsudaira.  z.  B.  Matsu- 
daira  Santiki  no  kaini  (^^"^ff  lllj^Tj1)-  Matsudaira  Kchigo  no  kami 
(Mf /Si^)'  Matsudaira  Kehizen  n«  kami  (^^^fly^)' 
Matsudaira  Dewa  n<>  kami  ( |^  ^P"  }JJ  2$^)«  Matsudaira  Higo  no  kami 

( T1  Hill  M  tJ*)  Varianten    dieses    Wappens    sind   die  drei 

Malvenblütter  im  einfachen  Hing  mit  Kiku - Blüthcn  herum  (wie  bei  Matsu- 
daira Settsu  uo  kami  ^ ^JJ )  |V ^J5 )  oder  im  Achteck  (bald  gleich- 
schenkelig,  bald  mit  abgestumpften  Kcken),  s.  auch  die  Abbildung;  Koji 
ruien  S.  582.  Kin  zweites  Wappen,  das  die  Zweiglinien  in  Owari.  Kishiü 
und  Mito  führten,  waren  sechs  Malvenblätter,  die  im  Kreise  mit  den  Hlätter- 
atielen  nach  innen  standen  und  sich  dort  berührten.  Als  Wechselwappen 
der   Familie   Tokugawa    wird    das    Km-ichö  -^"j«)    «Gingko  mit 

altjapanischen  Schwertern"  bezeichnet.  Dasselbe  soll  sich  z.  B.  am  Mauso- 
leum des  Vaters  des  Ieyas'  befinden. 

I  ber  das  Malven -Wappen  giebt  es  ein  besonderes  Werk,  das  Aoi  go 
mon  kö,  «las  schon  öfter  citirt  worden  ist,  und  in  diesem  werden  verschiedene 
Ansichten  über  den  angeblichen  Ursprung  dieses  Wappens  ausgesprochen. 
Zwei  Anekdoten,  die  die  Annahme  des  Wappens  einerseits  dem  Grossvater 

1  S.  Conder,  The  History  of  Japanese  Costume,  Asiatic  Society  Bd.  VIII, 
Shözoku  zu»h'ki  Bl.  9,  Koji  mien  S.  573. 
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des  Ieyas',  andererseits  diesem  selbst  zuschreiben,  habe  ich  bereits  früher 
mitgctheilt.  Danach  soll  das  Wappen  von  dem  der  Honda  (s.S.  82),  einem 
Parteigänger  der  Tokugawa -Familie,  stammen.  Wir  wissen  jedoch  bereits, 
dass  Ieyas'  selbst  gesagt,  dass  er  dieses  Wappen  von  seinen  Vorfahren  ererbt 
habe  (s.  S.  88).  Einer  dieser  Vorfahren  war  der  berühmte  Nitta  Yoshi- 
sada  ( PJ  Jf^ ) «  vo"  dein  aiisdrfieklich  erzählt  wird,  dass  er  drei 
Malvenblätter  als  Wappen  an  seinem  Helme  getragen  habe. 

Uber  die  Frage,  ob  das  Tokugawa- Wappen ,  das  Jemand  durch  Ver- 
leihung eines  Haori  erhielt,  auch  von  anderen  Mitgliedern  der  Familie  ge- 
tragen werden  durfte  ist  bereits  S.  90  gesprochen  worden. 

Auch  ßber  das  Verbot  des  Tokugawa -Wappens  in  der  Feudalzeit 
existiren  eine  Anzahl  von  Verordnungen.  Jetzt  ist  es  nicht  mehr  verboten, 
dieses  Wappen  zu  fuhren.  Die  älteste  Verordnung,  die  ich  gefunden  habe, 
ist  aus  dem  12.  Jahre  der  Periode  Kainbun  H>72).    Dieselbe  hat 

folgenden  eigenthümlichen  Inhalt: 

•  Ks  wird  hiermit  verboten,  Brieftaschen1,  Kieehbeutel  (^0^j)  "lid 
ähnliche  Dinge,  die  mit  «1cm  Malvenwappen  der  Shögune  versehen  sind, 
im  Strassen-  oder  Hausirhandel  zu  verkaufen.  Anders  ist  es,  wenn  Je- 
mand, der  die  Erlaubnis«  besitzt,  das  Wappen  zu  tragen,  dergleichen  auf 
Bestellung  anfertigen  lässt.« 

Kine  aus  der  folgenden  Periode  Kinpö  ($j£^  l'»7:i —  D>80)  stam- 
mende Verordnung  ist  vermuthlich  von  der  Dnimyö  -  Familie  Maeda.  die 
das  l'mebachi  führte  (s.  S. 68),  erlassen  worden.    Es  heisst  darin: 

»Es  wird  hiermit  verboten,  das  Malven-  und  das  l'mebachi*  -  Wap- 
pen auf  dem  Shijira  - Noshime  ( j|Jj:  J^j*  £1«  Ji_|  ) 8  genannten  Gewände 
zu  tragen. - 

Aus  dem  o.  Jahre  Meiwa  (^fj^j^l  17b«)  besitzen  wir  eine  Verord- 
nung für  die  Omets'ke  Q  genannten  hohen  Beamten  des  Shö- 
gunats,  die  dieselben  denjenigen  Daimyo  mittheilen  sollten,  die  das  Hecht 
hatten,  das  Malvenwappen  zu  fuhren. 

•  Zu  den  Festen  der  Shintö-  und  Buddha  -  Götter,  zur  Eröffnung  des 
Allerheiligsten  u.  s.  w.  sowie  zu  gewöhnlichen  Zeiten  dürfen  in  Zukunlt 
keine  Gegenstände,  die  mit  dem  Mahenwappcu  versehen  sind,  gestiftet 
werden.  Nur  bei  den  Begräbnissstätten  (^f-  «j^j  ffö  tmfiaishft)  der  be- 
treffenden Familien  ist  dies  gestattet. - 

Zu  derselben  Zeit  erging  an  die  Jishahugyü  (^jjft  2$£  ^7")'  einer holien 
Behörde,  die,  wie  der  Name  besagt,  hauptsächlich  die  Tempelangelegenheiten 
zu  besorgen  hatte,  folgende  allen  Priestern  initzutheilende  Bekanntmachung: 


1  Dies  scheint  der  Sinn  des  Ausdrucks  \^  jjflfc  ^  M  sein.  In  1m- 
mcrniamrs  Epigonen  spielt  ein  Portefeuille  mit  einem  Wappen  eine  Rolle. 

*  Umebachi  ist  hier        j«/^  statt  des  üblichen  >tt£  geschrieben. 

*  Das  Noshime  wurde  unter  dem  hänfenen  Kamishimo  getragen  und  war 
an  fünf  Stellen  mit  dem  Familienwappen  versehen  (s.  u.  und  die  Abbildung  des 
Daimyo -Zuges  von  Uesugi).    Shijira  ist  eine  Art  Krepp. 
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•  Iii  Zukunft  Milieu  auch  von  den  Hofdamen  ( p|l  ^  ) 
nicht  mehr  Gegenstände  mit  dem  Malvenwappen  zu  den  Festen  der  Shiotö- 
und  Buddha -Tempel,  zur  Eröffnung  des  Allerheiligsten  u.  s.  w.  sowie  zu 
gewöhnlichen  Zeiten  gespendet  werden.  Auch  ist  es  nicht  nur  den  hohen 
drei  Familien  (denen  von  Owari,  Kishiü  und  Mito),  sondern  auch  allen  Daimvö 
untersagt,  dergleichen  Tempeln  —  es  seien  denn  diejenigen,  in  denen  ihre  Fa- 
milienbegräbnissplatze sind  —  Geschenke  mit  dein  Malvenwappen  zu  machen. 
Was  bisher  geweiht  worden  ist,  soll  als  Reliquie  dort  bleiben  und  darf 
weder  für  gewöhnlich,  noch  bei  den  oben  erwähnten  festlichen  Gelegen- 
heiten gebraucht  werden.  Doch  steht  nichts  im  Wege,  dass  diejenigen, 
w  elche  das  Malvenw  appen  führen ,  Essgeräthschaften ,  Altardecken  u.  derjjl., 
welche  an  die  Tempel ,  in  denen  sich  die  Täfelchen  mit  den  Namen  der 
Verstorbenen  befinden,  geschenkt  sind,  bei  Messen  gebrauchen.« 

Eine  merkwürdige  Verordnung  an  dieselbe  Behörde  ist  aus  «lern 
5». , fahre  der  Periode  Anyei  (^;/k)  1780: 

•  Bezüglich  des  Gebrauches  des  Malvenwappcns  haben  wir  vor  Kurzem 
aus  einein  Schreiben  ersehen,  dass  mau  im  Tempel  Isshinin  ( — •  ^  j^g] 
der  Jödö- Sekte  in  Higashiyama  in  Yamashiro  vor  der  HauptsUitue  des 
Haupttempels  eine  Tafel  aufgehängt  hat,  auf  deren  Rahmen  sich  das  Mahren- 
und  Chrysanthemum -Wappen  befindet,  und  dass  der  Kyoto  machibugyö 
verordnet  habe,  dies  zu  den  Reliquien  zu  legen.  Kitze  Izuino  no  kami 
( j\  |tfc  ttj  'M '^J*)  "at  *'a^r^,  n  Ratend  gemacht,  der  besagte  Tempel  sei 
die  Begräbnissstätte  des  Chioniit  no  Miya  (  ^  Jjjjl  |p£  Igf ) 1  u,ul  die  Schrift- 
zeichen  auf  der  Tafel  seien  die  des  ehemaligen  Oberpriesters,  des  Prinzen  Ta- 
katane  (  f^  jf|U«  n,,d  dieser  habe  auch  die  Tafel  gestiftet.  Sie  habe  bereif« 
Jahre  lang  dort  gehangen,  und  wenn  man  sie  jetzt  entferne,  so  zeuge  dies 
von  geringer  Ehrerbietung  gegen  das  Autogramm.  Er  bitte  deshalb,  es  so 
wie  bisher  zu  lassen.  Wir  wünschen  nun,  dass  man  dem  Izumo  no  kami 
anzeige,  dass  es  so  wie  bisher  bleiben  soll.  Doch  darf  dies  nicht  als  ein 
Präcedenzfall  angesehen  werden  weder  beim  besagten  Tempel,  noch  in 
andern  Fällen.« 

Aus  dem  Di.  Jahre  der  Periode  Genroku  (7Tjjji$c")  F703  stammt  eine 
eigenthümliche  Kleiderverordnung,  die  jedoch  nach  ihrer  Ausdrucksweise 
nicht  ganz  klar  ist.    Sie  lautet: 

•  Was  die  Kleidung  anlangt,  so  kann  man  die  vorhandenen  [mit  dem 
Malvenwappen  versehenen ?]  gebrauchen.  Leute  von  niederem  Stande  dürften 
des  Noshhne  (s.  S.  !>5.)  oder  des  Familien  Wappens  en  trat  hen  a.  Fnter- 
vasallen  sollen  dementsprechend  handeln. 

Diese  Vorschrift  soll  streng  beobachtet  werden.« 


1  Kaiserlicher  Prinz,  der  als  Priester  im  Tempel  Chionin  lebte. 

n  m  t  w  *  #  *  z  m  m  ^  m  m  &  «  ± . 
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Im  8.  Jahre  der  Periode  Kyöhö  (^.fä)  1723  ersinn  folgende  Be- 
kanntmachung: 

«Ein  Rönin  Namens  Yamana  Sanai  )  nat  a,,f  Kleidern 

das  Malvenwappen  aufsticken  lassen  und  überdies  verschiedene  Gegenstande 
betrügerischer  Weise  an  sich  gebracht.  Deshalb  ist  er  am  Ende  des  vorigen 
Jahres  mit  dem  Tode  bestraft  worden.  Was  die  Kleider  mit  dem  Malven- 
wappen anlangt,  so  giebt  es  Manner  und  Frauen  aus  den  niederen  Standen, 
die  dergleichen  noch  heute  tragen,  vielleicht  ohne  zu  wissen,  dass  es  straf- 
fällig ist.  Dies  wird  hiermit  untersagt.  Von  nun  an  darf  Niemand  mehr 
dergleichen  tragen,  es  seien  denn  die  Frauen  und  Kinder  derjenigen,  welche 
ein  Gewand  mit  den«  Wappen  vom  Shögnn  erhalten  haben.  Auch  soll  es 
von  nun  an  streng  verboten  sein,  das  Malvenwappen  gefärbt,  gestickt  auf 
Geweben  oder  als  Goldlackmuster  aufGeräthen  anbringen  zu  lassen,  es  sei 
denn  zum  Gebrauche  des  Shöguns. 

Dies  soll  Allen  in  der  Stadt  verkündigt  werden. 

Ausgenommen  sind  natürlich  Bestellungen  der  drei  hohen  Familien 
(s.  o.)  und  derjenigen  Daimyö,  denen  es  erlaubt  ist,  das  Malvenwappen 
zu  gebrauchen.« 

Im  3.  Jahre  Ten  na  (^V^pfl)  H>^3  err5u,K  an  diejenigen  Kaufleute, 
die  für  den  Hof  von  Yedo  Lieferungen  hatten,  das  Verbot,  das  Malven- 
wappen zu  gebrauchen: 

-Die  Kaufleute,  welche  Lieferungen  für  den  Hof  haben,  pflegen  das 
Malvenwappen  an  Papierlaternen  und  verschiedenen  Kästen  (kayoi  no  hako, 
kayoiöako1  ",1<l  nayammhi  j^lfö)  anzubringen.    In  Zukunft 

soll  dies  verboten  sein,  und  anstatt  dessen  sollen  die  Worte  go  yö  ( föfi 
•  im  Auftrag  der  Regierung«)  geschrieben  werden.« 

Aus  dem  'J.Jahre  Buusei  (~3£jE%)  existirt  eine  Verordnung 

an  die  oben  genannten  Ömets'ke,  die  verbietet,  Kauflcuteu  Papierlaternen 
mit  dem  Malvenwappen  einzuhändigen: 

«Wir  haben  vernommen,  dass  Kaufleute,  die  in  solchen  Häusern, 
denen  das  Malvenwappen  zu  tragen  erlaubt  ist,  in  Geschäften  ein-  und 
ausgehen,  von  diesen  Papierlaternen  mit  dem  Malvenwappen  empfangen 
haben  und  dieselben  unbefugter  Weise  bei  ausserordentlichen  Gelegenheiten 
brauchen.  Dergleichen  Laternen  mit  dem  Malvenwappen  dürfen  nicht  mehr 
eingehändigt  werden  und,  falls  dies  bereits  geschehen  ist,  von  nun  an  nicht 
mehr  gebraucht  werden.  Dies  soll  allen  denjenigen  mitgetheilt  werden, 
die  das  Malvenwappen  gebrauchen«* 

An  demselben  Tage  erschien  folgende  Bekanntmachung  an  dieselbe 
Behörde : 

•  Wir  haben  vernommen,  dass  in  jüngster  Zeit  Kaufleute  bei  Bränden 
Laternen  mit  dem  Malvenwappen  tragen  und  beim  Löschen  nur  hinderlich 
sind.    Die  Laternen,  welche  man  Kaufleuten  einhändigt,  die  Lieferungen 


1   Küsten,  in  die  man  das  h'ayoichö,  das  Contobuch,  legt;  nagamochi  sind 
lange  Kästen,  in  denen  man  Kleider  und  andere  Geräthe  aufbewahrt. 
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für  den  Hof  haben,  sind  nur  dazu  da,  um  hei  ausserordentlich«!)  Gelegr-n- 
heiten,  wie  heim  Wegräumen  der  Gerätschaften  des  Hofes  u.  s.  w..  i>>- 
hnmcht  zu  werden;  zu  gewöhnlichen  Zeiten  dürfen  sie  nur  im  Dienste  de* 
Shöguns  getragen  werden.  Dieselben  zu  eigenen  Zweeken  zu  gebrauchen, 
ist  ungesetzlich.  Sollte  es  in  Zukunft  dergleichen  Leute  gehen ,  die  dies 
thun,  so  sind  sie  festzunehmen,  es  ist  eine  L'ntersuchung  einzuleiten  und 
dieselben  sind  strenge  zu  tadeln.- 

Eine  ganz  ähnliche  Verordnung  erging  sechs  Jahre  später,  als  es 
wieder  vorgekommen  war,  dass  Leute  sowohl  traghare  Papierlaternen  mit 
dem  Malvenwappen.  als  auch  andere  Laternen  (z.H.  takaharichöchin 

i^-t/l;)  r,'s,,M1  ,mt  <1«"r  Aufschrift  -Tin  Auftrage  der  Regierung«  an 
den  Vordächern  der  Häuser  hefestigt  hatten. 

Die  letzte  mir  hekannt  gewordene  Bekanntmachung  über  das  Malven- 
wappen entstammt  dem  Jahre  lSJ'J  (Tempo  ^"f^  *'anr)  und  lautet: 
»Wir  hahen  hereits  in  früheren  Jahren  hekannt  machen  lassen,  dass  man 
Papierlalernen  mit  dem  Malvenwappen  nicht  unhefugt  gehrauchen  darf. 
Wir  hahen  nun  vernommen i  dass  Samurai  und  Diener  mit  Internen,  an 
denen  das  Malvenwappen  ist,  herumgehen.  Dies  ist  ungesetzlich.  Sollte 
sich  w  iederum  ein  so  ungesetzlicher  Fall  ereignen  und  Jemand  mit  I'apier- 
laternen,  an  denen  das  Malvenwappen  sich  befindet,  herumgehen,  so  ist 
er  ohne  Verzug  festzunehmen  und  den  Machibugyö  genannten  Beamten  zu 
ft  hergehen. 

Diejenigen  Familien,  die  das  Malvenwappen  gehrauchen,  haben  nun 
an  ihren  I'apierlaternen  ein  in  die  Augen  fallendes  Zeichen  ÖJ  aijirushi^ 
angebracht,  damit  dieselben  nicht  mit  denjenigen  des  Shöguns  verwechselt 
werden  können. 

Diese  Zeichen  sollen  sie  vorher  den  Omets'ke  einreichen.  Den 
Familien  aher,  die  mit  dem  Shögun-Hause  in  verwandtschaftlicher  Beziehung 
stehen,  soll  es  streng  verboten  sein,  dergleichen  Laternen  mit  dem  Malven- 
wappen an  die  Kaufleute  zu  geben.« 

Ks  gab  auch  genaue  Bestimmungen  fur  den  Fall,  dass  Jemand  einen 
mit  dem  Malvenwappen  versehenen  Gegenstand  gefunden  hatte.  Der  Finder 
hatte  den  Gegenstand  drei  Tage  zu  behalten  mal,  wenn  sich  bis  dahin  der 
Eigentümer  nicht  gemeldet  hatte,  am  vierten  Tage  eine  Anzeige  bei  den 
Ümets  ke  zu  machen.  Kam  der  Eigeuthftmer  auch  in  den  nächsten  dreissig 
Tagen  nicht,  so  sollte  der  Finder  den  Gegenstand  verbrennen,  und  zwar, 
wie  ausdrücklich  hervorgehoben  wird,  ohne  Beisein  der  Kobitomets'ke 
(/Jn^  pfsj").  einer  Art  Unterbeamten. 
Daimyo-  Fast  bei  allen  Lehnsfürsten  findet  man  in  den  Bukan  mehrere,  oft  vier 

Wappen.  Wnppenbilder  verzeichnet.  Familien,  die  in  den  Bukan  nur  ein  Wappen 
haben,  sind  sehr  selten:  so  haben  die  zwei  Zweigfamilien  der  Hauptlinie 
Sakai  in  Himeji  nur  das  Wappen  «Sauerklee  im  Hund«  (s.  Nr.  445). 
Obwohl  es  zwar  nicht  an  Beispielen  dafür  fehlt,  dass  es  mehrere  Fa- 
milienwappen  in  einer  Familie  gab  (s.  S.  «7),  ist  doch  das  erste  der  in 
den  Bukan  aufgeführten  Wappen  als  das  Familienwappen  zu  betrachten. 
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Nur  dieses  wird  z.  B.  in  den  Hakan  als  Wappen  des  ältesten  Sohnes 
(  fitj)  /$j  J  ""d  Erben  eines  Daimvö  aufgeführt  und  im  3.  Hand«  der  Bukan, 
in  welchem  die  Beamten  des  Shögunats  aufgezählt  werden,  wird  bei  den 
Daimyö,  die  zugleich  Beamte  waren,  nur  das  erste  Wappen  aufgeführt. 
Bestätigt  wird  diese  Annahme  durch  die  Litteratur,  in  der  öfter  das  an 
zweiter  oder  dritter  Stelle  aufgeführte  Wappen  geradezu  als  ura-,  soe-  oder 
kaemon,  auch  als  Banner-  und  Vorhangwappen  bezeichnet  wird.  So  heisst 
es  im  Shoke  keizu  san  ausdrücklich ,  dass  das  zweite  Wappen  der  Haupt- 
fainilie  Sakai  in  Tsurugaoka  »der  Wasserwegerich-  (s.  Nr.  333  ff.)  uravum 
sei.  Als  Wappen  der  bekannten  Fürstenfamilie  Ii  (^j:  werden  in  den 
Bukan  angegeben:  1.  die  kleine  Orange  (tachibana)  im  Kund  (s.  Nr.  622  ff.); 
2.  Brunnenrahmen  (iyeta),  vergl.  Nr.  2.  In  dem  oben  erwähnten  genea- 
logischen Werke  wird  das  zweite  aber  als  Banner-  und  Vorhangwappen 
bezeichnet,  während  das  erstere  hauptsächlich  als  Kleiderwappen  getragen 
wurde.  Uber  die  Wappen  der  einzelnen  Lehnsfürsten  siehe  ausser  den 
Bukan  auch  Ancien  Japon,  wo  die  Wappen  aber  nicht  in  derselben  Reihen- 
folge wie  in  den  Bukan  aufgeführt  sind. 

Eine  interessante  Rechtsfrage  wird  im  Teijo  zakki  aufgeworfen.  Ks 
heisst  daselbst:  Wenn  ein  Lehnsfürst,  dem  es  gestattet  ist,  das  Shögun- 
Wappen  zu  tragen,  einem  andern  seinen  Namen  giebt  (also  wohl  adoptirt), 
darf:  1.  der  Letztere  dann  ebenfalls  dieses  Wappen  tragen,  oder  bedarf  es 

2.  erst  der  Erlaubniss  dessen,  der  ihm  den  Namen  gegeben  hat,  oder  ist 

3.  erst  die  Erlaubniss  der  Behörde  dazu  einzuholen  1' 

Ebenso  wie  die  Menschen  Wappen  führen,  so  auch  die  Shintö-  Ußtterwappen. 
und  Buddha  -(Jotter.  Die  Annahme,  dass  auch  diese  Wappen  haben, 
wird  selbst  von  japanischen  Autoren  als  sonderbar  erklärt  und  eokvtots 
(f&ifÄ)  •volksthAmliche  Ansieht,  genannt.  In  den  Geschichtswerken, 
älteren  Verordnungen  u.  s.  w.  ist  darüber  nichts  zu  finden.  Wenn  man  aber 
den  Shintö -Göttern  Wappen  zusehreibt,  die  eigentlich  buddhistischen  Ur- 
sprungs sind,  wie  das  Himbö  (s.  Nr. 31. "iff.)  und  die  Manji- Figur  (s.  Nr. 862 ff.), 
so  kommt  dies  aus  der  Vermischung  des  Buddhismus  und  Shintöisinus ,  die 
bekanntlich  bis  zur  Wiederherstellung  des  Kaiserreiches  unter  dem  Namen 
Rtföbu  .shintö  (pfg       jjjjj         bestanden  bat. 

Wir  haben  bereits  früher  gesehen,  dass  gewissen  Gottheiten  und 
demnach  auch  den  Tempeln  das  Chrysanthemum -Wappen  zu  Rühren  erlaubt 
wurde.  So  u.  A.  dem  berühmten  Tempel  in  Ise.  der  eigentlich  aus  zwei 
Tempeln  besteht,  dem  Naigü  (p^J*{^f).  >'i  dem  speciell  die  Sonnengottin, 
und  dem  (iekü  (^f^'fSf)«  ui  welchem  die  Gottheit  ToyoukehiUM  im  kami 
( "GL  ^X*       ^0  vrn',irt  wird.    Als  besondere  Wappen  heider  Gottheiten 

wird  noch  das  Yakata  (J^-jfc  Hausfonn)  »»d  das  Wagenrad  angegeben. 

Die  ineisten  Shintö  -  Gottheiten  und -Tempel  brauchen  das  sogenannte 
Mits"domoe  <El  EL'  ^  f p5  £ft s.  Nr.  203  ff.),  jene  eigenthümlicha  Figur, 
die  auch  Wappen  verschiedener  Familien  ist,  wie  Saionji  (s.  S.  104),  Okabe 
([äj  ^p),  Itakura  Kuki  (s.  S.  77),  Hijikata  {^jf)  H.H.  W.  Eigen- 
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thüinlirh  ist  das  Wappen  der  Familie  Yamadn  03)-  die  neun  ein  Dreii-rk 
bildende  Mits'domoe  zeigt  <s.  Gunslm  ruijfi  Bl.  12).  Man  braucht  diese  Figur 
sehr  häufig  z.  B.  an  den  Mikoshi,  den  Sänften,  in  denen  die  Shintö- Götter 
hei  festlichen  Gelegenheiten  ihren  Umzug  halten,  ferner  an  Vorhängen,  Papier- 
laternen,  die  bei  den  Festen  gebraucht  werden  und  u.  A.  von  den  Pfarr- 
kindern an  den  Vordächern  des  Hauses  aufgehängt  werden,  auf  Trommeln 
in  den  Shintö-Tempeln,  ferner  auf  den  sogenannten  Kugikak'shi  ( [j'V  • 
d.  h.  den  Metallhuckeln  oben  an  den  Pfosten  zur  Bedeckung  der  Nägel,  an 
den  Metallbeschlägen  der  Firste,  an  Ziegeln,  Weihgeschenken  u.  s.  w. 

Uber  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  des  Tomoe  sind  die 
verschiedensten  Ansichten  aufgestellt  worden ;  meiner  Ansicht  nach  ist  aber 
hierüber  nicht  bis  711  völliger  Gewissheit  zu  gelangen. 

Die  Hauptfrage  ist:  Ist  das  einfache  Tomoe  (s.  Nr.  204  ff.)  das 
ursprüngliche  und  sind  die  zusammengesetzten  Formen  F'tats'domoe  und 
Mits'domoe  nur  davon  abgeleitet,  oder  ist  das  Umgekehrte  der  Fall ?  Aston 
ist  letzterer  Ansicht  und  hält  das  F'tats'domoe  für  die  Darstellung  des  hellen 
und  dunkeln  Prineips  der  chinesischen  Philosophie,  des  Yin  (in  j^)  und 

Yang  (i/o  Qh>)-    Vergleicht  man  die  Figur  des  F'tats'domoe  mit  der  des 
Yin  und  Yang  (s.  Davis,  The  Chinese  Bd.  II  S.  147  und  McClatchie.  Con- 
fucian Cosmogony  S.  135),  die  sich  auch  auf  der  koreanischen  National- 
tlagge  findet,  so  muss  man   zugeben,  dass  diese  Annahme   eine  grosse 
Wahrscheinlichkeit  hat  und  dass  das  F'tats'domoe  aus   der  chinesischen 
Figur  entstanden  sein  kann.    Schwierigkeiten  scheint  mir  jedoch  die 
Annahme  desselben  Gelehrten  zu  bieten,  dass  das  Mits'domoe  die  Darstel- 
lung des  Yin,  Yang  und  Taiki  (taikyitku        $\t)  se'-    Denn,  soviel  mir 
bekannt  ist,  liegt  das  Taiki  als  Urprincip  dem  Yin  und  Yang  zu  Grunde 
und  ist,  wenn  es  besonders  dargestellt  wird,  ein  einfacher  Kreis  (vergl. 
Confucian  Cosmogony  S.  13.")).    Der  Sinologe  Hirth  hält  dagegen  in  den 
Chinesischen  Studien  S.  238  (Uber  den  Mäander  und  das  Triquetrum)  die  Ähn- 
lichkeit des  F'tats'domoe  mit  der  Figur  des  Yin  und  Yang  nur  für  eine  ober- 
flächliche und  geht  auf  das  Hitots'domoe  als  das  Ursprüngliche  zurück. 
Kr  leitet  diese  Figur  aus  einer  alten  Form  des  Zeichens  für  Donner,  einer 
Spirale,  die  nach  alter  chinesischer  Auffassung  ursprünglich  Symbol  des 
Donners  1st.     Auf  S.  236  ist  diese  Spirale  abgebildet,  die  wohl  nichts 
weiter  als  die  Abrundung  der  stilisirten  Blitzform  (s.  Nr.  24  —  27  unserer 
Sammlung)  ist.    Dass  diese  Blitzform  mit  der  von  Hirth  S.  236  erwähnten 
Hieroglyphe  identisch  ist  oder  ihr  zu   Grunde  liegt,   unterliegt  keinem 
Zweifel  (vergl.  auch  die  Abbildung  des  Donnergottes  mit  Blitz  bei  Dresser, 
Japan,  its  Architecture  etc.;  London  1882,  S.  277).    Auf  S.  237  giebt 
dann  Hirth  Abbildungen  aus  einem  japanischen  Werke,  in  dem  sich  eine 
Anzahl  von  Darstellungen  des  Tomoe  nebst  einigen  Figuren  aus  China  be- 
findet ,  welche  er  als  die  ältesten  Formen  des  Triquetrum  —  so  nennt  er 
das  Mits'domoe  —  bezeichnet   Wer  diese  chinesischen  Figuren  jedoch  un- 
befangen betrachtet,  der  wird  zugeben  müssen,  dass  dieselben  auch  etwas 
Anderes  vorstellen  können,  als  Hirth  annimmt:  so  Ranken  (vergl.  Nr- 23 
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und  26  daselbst  mit  Nr.  394  ff.  unserer  Sammlung)  oder  Wellen  (Nr.  25 
und  27  daselbst;  vergl.  hierzu  Nr.  724—729  unserer  Sammlung).  Auf  S.  240 
giebt  dann  Hirth  zur  Bestätigung  seiner  Ansicht  eine  in  Japan  häufig  vor- 
kommende Abbildung  des  Donnergottes,  der  von  Trommeln,  auf  denen 
sich  das  Mits'domoe  befindet,  umgeben  ist.  Doch  durfte  dies  kaum  ein 
Argument  fur  seine  Ansicht  sein,  da  sich  das  Mits'domoe  als  allgemeines 
Wappen  der  Shintö-  Götter  häufig  auch  auf  Trommeln  in  Shin tö- Tempeln 
findet,  ohne  jede  Beziehung  zum  Donnergott. 

Auch  die  Ansichten  der  Japaner  gehen  weit  auseinander.  Jedoch 
sind  alle  darin  einig,  dass  das  Hitots'domoe  die  ursprüngliche  Figur  ist. 
Manche,  wie  der  Verfasser  des  Artikels  im  Füzoku  g(w)ahö,  halten  das 
Hitots'domoe  für  die  Wettenform    ^  .  fur  die  man  wegen  der  grossen 

Ähnlichkeit  das  chinesische  Zeichen  Q  .  das  eigentlich  die  Windungen 
eines  Flusses  bedeutet  und  im  Japanischen  auch  ha  ryü  »das  Messende  ha* 
(ha  ist  die  chinesisch -japanische  Aussprache  des  Zeichens  ^  |  heisst .  oder 
das  Bild  eines  kommafdmlichen ,  aus  weissem  Hirschleder  gefertigten  Leder- 
schutzes fur  den  linken  Ann,  das  Tomo  (^j)1-  gesetzt  habe.  Diese  Fi- 
guren habe  man  wegen  ihrer  Beziehung  zum  Wasser  zur  Abwehr  des 
Feuers  z.  B.  an  den  Firstziegeln  der  Tempel  angebracht,  und  so  sei  es 
gekommen,  dass  man  sie  für  das  Wappen  der  Götter  und  Tempel  selbst 
gehalten  habe.  Andere  behaupten,  dass  die  Figur  Hitots'domoe  nur  eine 
Abbildung  des  oben  erwähnten  ledernen  Schutzes  sei  und  sich  deshalb, 
allerdings  in  der  dreifachen  Form,  auch  auf  dem  von  den  Kaisern  au  den 
Tempel  der  Sonnengöttin  in  lse  geschenkten  Tomo  befunden  habe. 

Wieder  Andere  halten  es  für  die  Darstellung  der  kommaähnlichen 
Magatama  ((IJl^J*)*  die  man  als  Schmuck  im  alten  Japan  gebrauchte. 

Aus  keiner  dieser  Erklärungen  ist  ersichtlich,  warum  gerade  das 
Mits'domoe  Wappen  der  Shintö -Gottheiten  geworden  ist. 

Von  den  wichtigeren  Shintö-Tem  peln  hatten  manche  speciel- 
lere  Wappen;  so  war  das  des  Knmo -Tempels  ( Jfl\  fj^       jjjj; )  in  Kyoto 

die  Malve;  das  des  Tenjin  oder  Temmangü  (  ^  jfjjjj .  ^  ^  £i* ;  unter 
diesem  Namen  wird  Sugawara  no  Michizane  verehrt  s.  S.  79)  das  Vmebachi 
(s.  auch  S.  t>8  und  95):  die  Gottheit  Töshö  daigongen  <  j|{  BS  ^ {Ü{|£  ; 
unter  diesem  Namen  wird  bekanntlich  Ieyas"  verehrt)  führte  die  drei  Malven- 
blätter (s.  S.  94  ff.);  die  zahlreichen  Inari -Tempel  (ffj  ^  jjtt)  ,,;,tton  da« 
lue  no  maru  (s.  Nr.  86);  der  Schutzgott  von  Sakai  (jffi)*  der  mit  der  Gottheit 
von  Suinivoshi  (^j^^)  identisch  ist,  das  mite'  naxuhi  no  oris  «drei  gebogene 
Zweige  der  Eierpflanze. ;  der  Glücksgott  Ebis'  (  jg  ^pj)  mite'yanhitca 
Jfä  ;  s.  Nr.  465);  der  Gott  Kotohira  oder  Kompira  NJt  <1:,s  chinesi- 
sche Zeichen  ^  im  Kund  oder  einen  Federfache r  j^j  >  s-  Nr.  785). 

1  Abbildungen  solcher  Tomo  s.  Kotoba  no  izumi  unter  tomo,  auch  Koji  ruien 
S.  569.  2»  s0"  wieder  wegen  seiner  Ähnlichkeit  mit  dem  Bilde  dieses  Tomo  die 
Lesung  tomoe  -Bild  des  Tomo»  erhalten  haben. 
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und  so  soll  es  gekommen  sein,  dass  man  das  Mo(k)kö  für  das  Wappen 
des  Gottes  seihst  hielt. 

Cher  die  Bedeutung  des  Wortes  iiuikkö  gieht  es  ebenfalls,  verschie- 
dene Ansichten.  Gewöhnlich  hält  man  es  nach  den  chinesischen  Zeichen, 
die  Haummelone  bedeuten,  aber  eigentlich  mokk(ir)a  geb-sen  werden  müsstpn, 
für  die  Darstellung  des  Durchschnitts  eine  Melone.  Daher  soll  es  kom- 
men, dass  die  Pfarrkinder  des  Gion -Tempels  keine  Melonen  essen.  Andere 
verwerfen  diese  Ansicht,  wie  der  Verfasser  des  Werkes  «Filde  no  ma  ni  ma 
ni-.  Ks  soll  vielmehr  mit  den  Zeichen  ijl'j  j  ^  gesehrieben  und  ursprüng- 
lich mökaku  1  gelesen  werden.  Dieses  aber  bedeutet:  1.  einen  langen  Streifen 
au  einem  Misu  genannten  Vorhang,  auf  dem  meist  schwarze  Wappen  in 
Nestform  angebracht  waren;  2.  das  Wappen  selbst.         soll  ho  (fur 

höö)  no  su  •Phoenixnest«  gelesen  werden  (s.  auch  S.  93).  Als  Beweis  für 
die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  wird  angegeben,  dass  Yoritomo  dem  Asa- 
kura  einst  als  Wappen  ein  on  misu  no  go  mon  »ein  Wappen  aui  Vorhang* 
gegeben  und  dieser  darauf  die  Figur  Mits'  mokkö  zu  seinem  Wappen 
gewählt  habe. 

Die  buddhistischen  Gottheiten  und  Tempel  brauchen  über- 
wiegend die  Manji  genannte  Figur  (s.  Nr.  862  ff.):  so  die  Gottheit  K(w)an- 
non  ^p),  Jizö  (j^,^)  "■  A.  in.  Ks  ist  dies  das  bekannte  Haken« 
kreuz,  auch  Hammer  des  Thor  oder  Svastika  genannt,  das  sich  von  China 
bis  Westafrika  findet  und  als  ein  Zeichen  des  Glücks  gilt.  Ks  findet  sich 
öfter  auf  «1er  Brust  von  Buddha -Statuen  und  wird  von  buddhistischen 
Priestern  auf  die  Stirn  Verstorbener  oder  auch  auf  den  Deckel  des  Sargs 
geschrieben.     Übrigens  ist  auch   dieses  Zeichen  Wappen   vieler  Privat- 


personen, wie  der  Tsugaru  (fjt!^),  Haehis'ka  (^^J^)  u.  A. 

Manche  buddhistische  Gottheiten  haben  jedoch  ihre  speciellen  Wap- 


Pfffl  *  r  :  N*  ^*r'  310).  Dies  soll  ursprünglich  eine  indische  Waffe  gewesen 
sein,  wird  jetzt  aber,  wie  das  Tokko    $ij  £7j  ■   ^as  sog<,nann,',  Scepter 

1  Der  Ausfall  des  Ä-  und  Contraciiou  des  au  zu  ö  kommt  oft  vor. 
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des  India,  von  einigen  buddhistischen  Secten  heim  Beten  gebraucht.  Es 
herrscht  der  Glaube,  dass  dadurch  der  richtige  Kreislauf  bei  der  Wieder- 
geburt erzeugt  wird.    Die  Yaniabushi  genannten  Wanderpriester 

trugen  auf  der  Fudögesa  (  >f»  jfjlj  3^  )  g<>nannten  Seharpe  das  Riinbö 
aus  Metall  (s.  auch  Füzoku  g(w)ahö  Nr.  4).  Ebenso  sieht  man  auf  dem  herioi 
[jf£^j£)  genannten  Oerath  dieser  Priester  dieses  Riinbö  (g. Füzoku  g(\v)ahü 

Nr.  7).     Auch  dieses  Wappen  trugen  Privatpersonen,  so  Miake  (  —  ; 

s.  Nr.  3(C)),  Kaiif»  (fjif). 

Die  Waj)pen  werden  angebracht:  Anwendung 
I.   An  den  Transportmitteln,  die  im  Besitze  einer  Familie  sind,    der  Wappen. 

Hierzu  gehören  die  Jinrik'slia  und  die  nach  europäischer  Art  gebauten 

Wage  ii. 

Europäische  Wagen  kamen  erst  im  Jahre  18bU  in  Japan  auf,  aber 
im  Allgemeinen  ist  ihr  Gebrauch  noch  heute  viel  beschränkter  als  bei  uns, 
und  nur  die  Reichen  und  Vornehmen  erlauben  sich  diesen  Luxus.  Man 
unterscheidet   die  Hakobasha  geschlossene  .Kastenwagen«, 

und  Horobasha  ( jjj:  j|i ) .  offene,  mit  einem  Verdeck  versehene. 

Viel  häufiger  ist  die  Jinrik'slia,  die  ebenfalls  erst  jüngeren  Datums 
ist   und  im  Jahre  1870  von  drei  Leuten,  Izumi  Yös'ke  (Jftl  l]}})- 

S,,/,ikiTokujirö  (f^fS^Hß)  undTaknyamaSaiVke  ( jg  1 1 J  $  ij/j  ). 
in's  Leben  gerufen  sein  soll.  Sie  vertritt  unsere  Droschke  und  hat  den  früher 
üblichen  Kago  die  Säurte,  ganz  verdrängt.     Es  ist  Brauch,  bei 

den  im  Privatbesitz  befindlichen  dunkel  lackirten  Jinrik'slia  auf  der  Rück- 
seite das  Familieuwappeu  mit  Goldlack  anbringen  zu  lassen. 

Der  Hof  und  die  zu  demselben  gehörenden  Hofadligen  in  Kyoto  be- 
dienten sich  früher  schwerfälliger,  hausförmiger  Wagen  auf  zwei  Rädern, 
die  entweder  von  Ochsen  (ttshiijiiritma  ^J^-  t^l)1  oder  von  Dienern  gezogen 

wurden.  Die  letzteren  hiessen  nuslni  '  I-ji  y y.  ^Sl,rb  dein  Werke  Shü- 
sai  kango  (jfafc  ^-jj-)  durften  hauptsächlich  nur  die  Hofadligen  vom 

5.  Range  an  aufwärts  sich  dieser  Wagen  bedienen.  Nach  Hagurakö  gab 
es  bereits  zur  Zeit  des  Kaisers  Iehijöin  um  das  Jahr  1000  Wappen  an  derlei 
Wagen.  Abbildungen  findet  man  in  der  Enzyklopädie  Shak(w)aijii  unter 
kunima.  Man  sieht  dort  auf  dem  einen  Wagen  an  der  Seite  eine  dein 
Kuyö  ähnliche  Figur,  nämlich  acht  kleine  Kreise  um  einen  grösseren. 
Diese  Wagen  führten  den  Namen  Hachiyöguriuua  (/V^jl^i)'  »nd  CS 
scheinen  die  acht  kleinen  Kreise  aus  acht  Lotusblättern  entstanden  zu  sein. 
Eines  solchen  Wagens  bedienten  sich  hauptsächlich  die  Kaiser.  Auf  dem 
andern  Wagen  sieht  mau  an  allen  Seiten  und  auf  dem  Dache  sechs  kleinere 
Kreise  um  einen   grösseren   häufig  wiederholt,   «las  sogenannte  Shichiyö. 

1  Auf  einem  solchen  altert  hüiiilichen  von  Ochsen  gezogenen  Wagen  wurde 
noch  1897  die  Leiche  der  Kaiserin- Mutter  transportirt. 

J  Vergl.  Hagurakö:  uthi  ni  hika*himuru  tco  u*higuruma  to  ii,  hito  ni  hikathimuru 
tro  rtmha  to  tu. 
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Auch  im  Koji  ruien  wird  S.  579  die  Abbildung  eines  Wagens  mit  der  Be- 
zeichnung thijinynnima  .Ministerwagen.  (^|Jf^i)  gegeben,  und  zwar 
gehörte  er  der  bekannten  Familie  Saionji.  Das  Wappen  am  Wagen  ist 
das  bekannte  Mits'domoe  (s.  S.  99).  das  mehrfach  wiederholt  ist. 

In  dein  Werke  Monsliits*  vüshoku  shö  (  f*^  ^  Jjfjjj£ -j^)  werden 
eine  grosse  Ansah!  Vön  Ilofadligen  und  die  Familienwappen ,  die  diesellien 
am  Wagen  hatten,  aufgezählt.  Wir  finden  dort  u.  A.  die  Yabwnyöga 
(^1  jj«ponica),  das  Totnor  (s.  S.  1(H)),  das  Sa.*a  no  maru    ^[ij]  • 

Rund  BUS  breithlätterigem  Itainbiis.  das  Ökatafiami  ^jfc  ^£  )•  der  grosse 
Sauerklee,  das  (iuoi/ä,  Apriknseuhlatt ,  (^*^^)«  das  Chrysanthemum,  das 
Fuiu/o,  Gewicht.  (^£|rij«  sonst  geschrieben),  das  Kund  aus  Man* 

darinenenteii  (oshiilori  no  maru  *^tj  [[]]  )•  das  Hund  aus  Hahnenkamin  I  ^fj 
5c£|ßl  no  man,),    die  Gentinne   (f|^|  ririrto),    die  Schwalbe 

tsuhame),  auseinandei '(liegende  Schmetterlinge  ffe  {|^  rhö-Utbirhi- 

rashtj  u.  a.  in.    Bisweilen  waren  auch  die  Wappen  am  Wagen  eingetlochten. 

Übrigens  sind  die  Angaben  in  der  Litterat UT  i"d>er  die  Stellen,  an 
denen  die  Wappen  angebracht  wurden,  nicht  ganz  klar.  Vom  Wagen  des 
ehemaligen  Kaisers  ( -jStfl  l|i  hirumaj  heisst  P«:  »In  der  Mitte 

war  das  Daihachiyö,  die  grossen  acht  Blätter  oder  Kreise  (es  gab  auch 
kleine),  an  den  Ärmeln  (^J^'«  damit  sind  vielleicht  Yorsprfinge  an  der 
Seite  gemeint)  Banken  [karak'sa  |4>  Kjf).  «dien  war  er  weiss.. 

Ausser  den  mit  Bädern  versehenen  Transportmitteln  gab  es  auch 
tragbare,  Sänften,  an  denen  meist  das  Familienwappen  angebracht  wurde 
und  die  in  der  Kegel  ebenfalls  nur  von  Vornehmen  benutzt  wurden.  Diese 
Sanften  hiessen  ko*hi  (J^.)  und  hatten  die  Gestalt  eines  kleinen  Hauses, 
das  meist  auf  zwei  Balken  ruhte. 

Bei  ceremoniellen  Anlässen,  wie  der  Thronbesteigung ,  sowie  be- 
sonderen Festen  bedienten  sich  die  Kaiser  solcher  Koshi  mit  dem  Phönix 
darauf.     Diese  hiessen  dann  fiönn  fjfjj^^i)- 

Die  Koshi  der  Buke  und  buddhistischen  Priester  sollen  sich  von 
denen  der  Ilofadligen  dadurch  unterschieden  haben,  dass  sie  am  Dache 
keinen  Vorsprung  hatten.  Aus  dein  Jahre  1423  wird  berichtet,  dass  ein 
Ashikaga - Shöguu  sich  eines  Shihögoshi  d.  h   i'ines  Koshi  mit 

vier  geschwungenen  Ecken  am  Dache,  bediente  und  dass  sich  an  demselben 
das  Paulownia -Wappen  befand. 

Die  schon  öfter  erwähnte  Abbildung  des  Zuges  des  Daimyö  Uesugi  zeigt 
ein  solches  Koshi  in  der  Mitte  des  Zuges.  Dasselbe  ist  dunkel  lackirt  und 
es  befindet  sich  daran  das  Familienwappen:  Bambus  nebst  Sperlingen. 

Ks  sei  hier  bemerkt,  dass  bessere  Familien  sich  bei  Begräbnissen 
eines  Koshi  bedienen,  um  den  Sarg  (neytenn  darin  zu  transportitvn. 

Auch  in  diesem  Falle  bringt  man  an  demselben  das  Familienwappen  an. 

Fine  der  verschiedenen  Arten  Sanften  waren  die  Kago('$?  Körbe 
oder  Kästen  verschiedener  Gestalt.   Speciell  bezeichnet  man  mit  Kago  auch 
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das  sogenannte  Nornnouo  r\ty))  "der  verkürzt  Norhnon:  einen  Kasten, 
der  an  einem  Balken  hing.  Je  höher  die  Familie  war,  desto  länger  der  Balken. 

In  der  Tokngnwa-Zeit  durften  dergleichen  Norimono  mit  einem  langen 
Balken  nur  von  denjenigen  benutzt  werden,  die  ein  Einkommen  von  mehr 
als  10000  Kokn  hatten.  Auch  zeichneten  sich  die  Sanften  dieser  Familien 
durch  reichen  Schmuck  an  Goldlack  aus. 

Heutzutage  sieht  man  Kago  von  verschiedenen  Formen  noch  im 
Theater  und  vereinzelt  beim  Transport  von  Kranket)  oder  als  Tragbahre 
fur  Todte  bei  den  ärmeren  ('lassen.  Ein  Arzt  der  chinesischen  Heilkunde. 
Asada  Söhaku  ( ^ Ö ) '  1  a"  <'tn  a'UM1  ('«''»rauchen  hing,  war 
dadurch  in  ganz  Tokyo  bekannt,  dass  er  sich  stets  des  alten  Norimon 
bediente.  So  kam  das  Sprichwort  auf:  Kago  m  nortt  mono  tea  .shmirt  to  Asada 
Söhaku  -Wer  sich  im  Kago  fortbewegt,  das  sind  die  Todten  und  Asada 
Söhaku«.  Mit  seinein  vor  einigen  Jahren  erfolgten  Tode  ist  auch  dieser 
Uberrest  der  alten  Zeit  verschwunden. 

Man  findet  nun  in  den  Bukan  bei  den  Daiinyö  stets  eine  Bemerkung 
über  die  Gestalt  und  Farbe  des  Wappens  am  Kago,  meist  ist  dasselbe  auch 
abgebildet.  Diese  Wappen  sind  aber  fast  immer  entweder  ganz  oder  doch 
zum  grossen  Theil  von  den  in  den  Bukan  aufgeführten  Wappen  der  Daiinyö 
verschieden. 

Um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  so  führte  der  Daimyö  Tsnchiya 
(-J--  |fi)*  <h-r  in  der  Stadt  Tsuchiura  residirte,  das  Wappen  rlahi-kuginuki 
(Nr.  818),  und  zwar  weiss  auf  schwarzem  Grunde  an  der  Sänfte,  während 
in  den  Bukan  als  seine  Wappen  h/yo  (Nr.  140)  und  die  drei  Steinplatten 
(Nr.  79)  aufgeführt  werden. 

Die  sämmtlichen  Zweige  der  Familie  Doi  (J^^j1)  hatten  als  Wappen 
an  der  Sänfte  die  Figur  ^  (auch  verdoppelt  kam  es  vor),  die  wohl  mit 
dem  des  Namens  Doi  identisch  ist.  während  die  in  den  Bukan  ver- 

zeichneten Wappen  verschieden  sind.  Der  Daimyö  Nakagawa  ( pj}  J||)  ge- 
brauchte Nr.  803  ohne  Rund  am  Kago,  mit  Hund  als  Familien wappen. 

Bisweilen  wird  bei  einem  Daimyö  ausdrücklich  angegeben,  dass  die 
Zahl  der  Wappen  an  der  Sänfte  fünf  betrug,  so  beim  Daiinyö  Ariina  (.>£| 

Jfö),  der  an  der  Sanfte  einen  Theil  seines  Namens,  das  chinesische  Zeichen 

hatte,  während  er  sonst  andere  Wappen  führte. 

In  einzelnen  Fällen  wird  auch  bemerkt,  dass  die  Sänften  muji  (fitf  J^Jj). 
d.h.  »ohne  Wappen« ,  waren. 

IL  An  den  Vorhängen  (mäht  ,  auch  tnammakti  $S?  J($:)1-  die  in 
früheren  Zeiten  auch  zur  Umfriedigung  des  Lagers  dienten,  in  neuerer 
Zeit  bei  Tempel-  und  Gartenfesten  u.  s.  w.  zur  Abgrenzung  eines  Bezirks 
gebraucht  werden. 


1  Selten  ibaku;  vergl.  auch  die  Redensart:  hakarigoio  tro  ibaku  no  whi  ni 
mrgurat   -einen  Kriegsplan  ersinnen«. 
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Der  Brauch,  au  den  Maku  im  Kriege  Wappen  anzubringen,  um  so 
Freund  und  Feind  zu  unterscheiden,  soll  aus  der  Periode  Kenkvü  (1190— 1198) 
stammen.  Von  dem  Maku  des  berühmten  Yoritomo  wird  jedoch  berichtet, 
dass  es  ohne  Wappen  gewesen  sei. 

Noch  bis  in  die  Zeit  der  Abfassung  des  Hagurako  nannte  man  die 
Wappen  überhaupt  maku  no  man. 

Abbildungen  solcher  Maku,  die  aus  mehreren  schmalen  Streifen  be- 
standen, tindet  man  u.  A.  im  Shak(w)aijii  unter  maku  und  im  Koji  mien  S.576. 

I  ber  die  Wappen  auf  di  u  Maku  (maktijirushi  £[J  genannt)  der 
Daimyö  in  früherer  Zeit  sind  wir  durch  die  Bukan  genau  unterrichtet,  tls 
wird  nämlich  dort  angegeben ,  welches  oder  welche  ihrer  Wappen  auf  dem- 
selben angebracht  wurden.  Anders  als  bei  den  Sänften  sind  es  stets  ein 
oder  zwei  der  auch  sonst  in  den  lhikau  aufgeführten  Wappen,  die  auf  dem 
Maku  erscheinen.  Der  Daimyö  Nakagawa  führte  z.  11.  seine  beiden  Wappen 
(s.  Nr.  h<»:l  und  49tf)  zugleich  auf  demselben,  und  zwar  weiss  auf  dunkel- 
blauem (i runde.  Der  Daimvö  Itakura  (J^X^M)'  t','r  n's  H«uptwappen  das 
Mits'domoe  gebrauchte,  hatte  auf  seinem  Maku  dasselbe  Wappen  in  dunkel- 
blauer Farbe. 

Von  anderen  Familien  wissen  wir  bisweilen  aus  der  sonstigen  I.itteratitr, 
welches  Wappen  sie  auf  den  Maku  führten.  So  existirt  eine  ausführliche 
Beschreibung  eines  Lagers,  in  dem  die  einzelnen  Abtheilungen  der  Führer 
durch  Maku  abgegrenzt  waren  und  das  Wappen  an  jedem  vermerkt  ist, 
aus  dem  Jahr«'  14J")  in  dein  Werke  Nagakura  tsuihats*  ki  ^*  "gjj  oß'" 
Vom  Daimvö  ( )ta  (^j^{£j)'  der  nach  den  Hukan  zwei  gekreuzte  Pfeile  als 
Haiiptwappeu  (vergl.  auch  Nr.  849)  führte,  wird  im  Kanyei  shoke  keizu  den 
erzählt,  dass  sein  Maku -Wappen  kalturaya  (^jfl  ^fc)"  vln  Pf«'d  mit  einer 
rübenartigen  Spitze,  war  (s.  Nr.  840).  Einer  seiner  Ahnen,  der  berühmte  Yori- 
uiasa  (^i^)-  hatte  ein  -«i/e-  genanntes  Thier1,  das  den  Kaiser  nächtlicher 
Weile  erschreckt  hatte,  mit  einem  Pfeil  erschossen  und  zum  Lohn  für  diese 
tapfere  That  einen  Pfeil  erhalten,  dessen  Bild  erzürn  Maku-Wapj»eu  wählte. 

Bisweilen  unterschied  man  die  Maku  nur  dadurch,  dass  man  einen 
oder  mehrere  Querstreifen,  aus  denen  sie  bestanden,  dunkel  färbte. 

An  den  Vorhängen,  die  bei  Tempelfesten  gebraucht  werden ,  befindet 
sich  selbstverständlich  das  Wappen  des  Gottes,  bei  Shintö- Götterfesten 
meist  also  das  Mits'domoe.  Dies  kann  man  auf  dem  Vorhange,  der  im  Koji 
ruien  S.  578  abgebildet  ist,  und  auf  vielen  Abbildungen  von  Tempclfesten 
in  japanischen  Werken  sehen. 

III.   An  den  Bannern  und  Fahnen  der  Führer  im  Kriege. 

Der  allgemeine  Name  für  dergleichen  Feldzeichen  ist  hata  (|$£.  |£ 
u.  a.)  Die  ältesten  waren  unseren  Bannern  ähnlich.  Man  sehe  die  Ab- 
bildungen in  den  Bukan,  dem  Koji  ruien  S.  577  u.  s.  w. 

1  Ein  fabelhaftes  Thier  mit  dem  Kopf  einea  Affen,  dem  K6rjier  eines  Tigers 
und  dem  Schwanz  einer  Schlange.  Eigentlich  ist  es  eine  Eulenart  (^|),  deren  Geschrei 
für  unheilbringend  galt. 
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Im  Koji  ruien  sind  ;i 1 1 f *  dein  Banner  <l«*s  Kikuehi  Jirö  Takefusa  ( 

ffli  JtC  ^ )  cwei  Falkenfedern  (s.  Nr.  602),  auf  dem  Banner  des 

Satsuma  no  kokushu  Shhnots'ke  no  kann  Hisaehika         J^jf  J^J  *,Jp  J\  j^^J* 

('as  '"'kannte  Wappen  der  Fürsten  von  Satsunia:  das  Zeichen  -f- 
(ohne  Rund)  unter  einem  anderen  Wappen,  das  jedoch  nicht  zu  erkennen  ist. 
In  den  l'nruhcn  der  Periode  Öniu  (|g  \Z  1407  -1468)  k  am  eine 

andere  Form  der  Fahne  auf.  das  sogenannte  Nftlutri  (ijl^)-  meist  aus 
schmaler,  langer  Leinwand  hestehend.  An  der  Langs-  und  oheren  Querseite 
derselben  hefanden  sich  Löcher,  durch  die  die  verticale  und  eine  damit 
rechtwinklige,  oben  befindliche  Fahnenstange  gesteckt  wurde.  Hatakeyama 
Masanaga  (  ^  |_|_J  ]£  so1'  *l»f's«'l1,,'n  '«'erst  verwendet  haben.  Heut- 

zutage kann  man  sie  nocli  bei  Tempelfesten ,  dem  Knabenfeste  (tanyn 
tnatstiri  ftjjjjj       ^ )  u.  s.  w.  sehen. 

Auch  wimpelartige  Zeichen  gab  es  früher.  Sie  bestanden  ans  einer 
Stange  mit  einem  ganzen  oder  halben  Ringe  an  der  Spitze,  von  dem  lange, 
im  Winde  tlatternde  Streifen  aus  Leinwand  oder  auch  Papier  herabhingen. 
Man    nannte   sie  fukinaynshi  jj^j   oder  fukinuki  |t(  )•  Unter 

sashimono  (-fit  4^3'  Zj14^J)  v*'rs'aiu'  man  kleine,  ineist  aus  Seide  ver- 
fertigte Fahnen  (oft  von  der  Form  des  Nobori)  oder  sonstige  Abzeichen, 
die  die  Samurai  als  Wahrzeichen  auf  dem  Rücken  in  einer  am  Panzer  be- 
festigten Röhre  trugen  und  die  entweder  mit  dem  Familienwappen  oder 
anderen  beliebigen  Zeichen  versehen  waren.  Dies«-  Sashimono  sollen  nicht 
vor  der  Periode  Tenshö  (^J£   1573— 1 59 1 )  existirt  haben.1 

Im  tlöjö  godai  ki  (^ßfcifil^iß)  fin<lH  sich  eine  eigenthümliche 
Bemerkung  über  die  Abzeichen  auf  den  Sashimono.  Es  wird  dort  erzählt, 
dass  zur  Zeit  des  Höjö  Ujinao  (^{l^  ]|J)<  (,rs  l,  ,/,,  n  «k*  sogenannten 
Odawara  Höjö,  der  gegen  Fnde  des  16.  Jahrhunderts  von  llidcyoshi  besiegt 
wurde,  die  Samurai  in  den  acht  Provinzen  des  K(w)antö  auf  den  Bannern 
zwar  ihre  von  Alters  her  überlieferten  Familienwappen,  auf  den  Sashimono 
aber  ganz  verschiedene,  beliebige  Wappen  trugen,  dass  man  es  aber  ver- 
mied, Wappen  zu  wählen,  die  den  Familienwappen  Anderer  ähnlich  waren 
oder  die  nicht  dem  Stande  des  Betreffenden  entsprachen. 

Aus  der  Geschichte   Date  Narizane  ki  ( ^  ^       ||  §(J )  wissen 

wir,  dass  ein  gewisser  Yamori  Sagami  f  A^^S  HäD  sirh  dus  WaPPen» 
das  Fürst  Date  Masannme  (f^^H^^;)  Sashimono  trug,  zu 

eigen  gemacht  hatte  und  dafür  nebst  seiner  ganzen  Familie  mit  dem  Tode 
bestraft  wurde  (s.  S.  90), 

Wurden  Banner  oder  ähnliche  Abzeichen  auf  den  Schiffen ,  die  einem 
Daimyö  gehörten,  aufgepflanzt,  so  hiessen  sie  ßmajirushi  ($${l|J)  ■  Schiffs- 
zeichen-. 

1  Einen  Krieger  in  vollständiger  Rflstiing  mit  einem  solchen  Sashimono  von 
der  Form  des  Nobori  findet  man  im  Shak(w)aijü  unter  kachü  ( \^  fj  )  abgebildet. 
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Hie  Funajirushi  der  Daimyö  werden  ebenalls  häufig  in  den  Bukan 
angegeben,  und  zwar  haben  sie  bald  die  Form  des  Banners,  bald  die  des 
Nobori,  das  entweder  schmal  und  lang  oder  quadratisch  ist.  Auch  die 
früher  erwähnten  Wimpel  und  andere  seltsamere  Formen,  wie  ein  schwarz«! 
Haarbüschel  auf  einer  Stange,  kamen  vor,  so  beim  Daimyö  Matsuroae 
(j^tsjij)'  Manche  Daimyö  führten  zwei  solcher  Funajiru>hi  von  ver- 
schiedenen Formen:  so  der  schon  öfter  erwähnte  Daimyö  Nakagawa,  der 
sowohl  i'in  Banner  als  auch  ein  Nobori  führte.  Auf  beiden  befand  sich  das 
Familienwappen  Xakaymcayashiicn  (s.  Nr.  496).  Das  eine  Wappen  war 
dunkelblau,  das  andere  zinnoberrot!»  auf  weissem  Grunde.  Die  Spitzen 
waren  mit  einem  Büschel  von  schwarzen  Pferdehaaren  geschmückt. 

Beim  Daimyö  Ahe  (ßllj'qf))  werden  zwei  quadratische  Nobori  als 
Funajirushi  aufgeführt,  von  denen  das  eine  das  Familien  wappen ,  zwei 
Falkenfedern  im  Rund,  das  andere  das  zweite  Wappen  des  Daimyö,  einen 
schwarzen  Kreis,  ähnlich  den»  Wappen  des  Daimyö  Kuroda.  hatte,  l'ber 
beiden  Wappen  befanden  sich  zwei  verticale  breite  Streifen,  die  wie  die 
Wappen  dunkelblau  waren.  Bei  dem  zweiten  wird  bemerkt,  dasa  es  das 
Funajirushi  seiner  Vasallen  war.  Das  Funajirushi  der  Tokugawa-Shögune 
war  die  rothe  Sonne  im  Hund,  die  später  als  Bild  der  Landes  flagge  ge- 
wählt wurde  (*.  lt.).  In  dem  Werke  On  ie  kvüki  (^P^^^qß)  wird  ans 
«lein  Jahre  16G<S  berichtet,  dass  der  Fürst  Date  sein  Funajirushi,  da>  iden- 
tisch mit  dem  des  Shögun  war  (s.  S.  S(J) ,  in  kuyö  tut  mar»  umänderte. 

In  der  Litteratur  wird  der  Bannerwappen  öfter  Erwähnung  getlian. 
Nach  Shoke  keizu  sau  führte  der  Kürst  Ii  als  Familienwappen 

die  kleine  Orange  im  Hund,  als  Maku-  und  Bannerwappen  aber  das  Iptta, 
da«  wohl  nach  dem  Zeichen   -Jj:  in  seinem  Namen  gebildet  ist   (s.  S.  77). 

Nach  derselben  Quelle  führte  der  Daimyö  Torii  als  Bannerwappen 
das  Bild  des  Torii  (s.  S.  75.  7b),  während  sein  Maku -Wappen  Bambus 
und  Sperlinge  war.  Letzteres  wird  in  den  Bukan  als  Familienwappen  ;m- 
gegeben. 

Das  bekannte  Wappen  kiktt-siti  (s.  S.  81)  soll  Kusunoki  nur  als 
Bannerwappen  getragen  haben.  Das  Banner  erhielt  davon  den  Namen 
kikuimihata. 

Ein  gewisser  Takenouchi  Yasutada  ("fjp^j^^).  «*'»  Vasall  des 
Fürsten  leyas',  war  einer  «1er  tüchtigsten  Bogenschützen  seiner  Zeit  und 
hatte  in  seine  Pfeile  seinen  Namen  geschnitzt.  Die  Feinde,  voller  Be- 
wunderung über  seine  Kunst,  sammelten  eine  grosse  Anzahl,  im  Ganzen 
dreiundsechzig  Pfeile,  schrieben  die  Namen  der  durch  dieselben  getödteten 
oder  verwundeten  Krieger  darauf  und  sandten  diese  in's  Lager  zurück. 
Der  Fürst  leyas'  bewunderte  seine  Tapferkeit  und  gab  ihm  zur  Belohnung 
das  eine  Zeichen  seines  Vornamens  Yas'  J^.    Von  dieser  Zeit  an  brauchte 

Takenouchi  die  Zahl        -|-  ~^z.  ;,'s  Bannerwappen. 

Der  Herr  des  C  as  teils  von  Ainanawa  ("^J'^jjj)  Namens  Tsunanari 

ebenfalls  ein  tapferer  Krieger,  der  in  dem  Hufe  stand,  dass  er 


Digitized  by  Cooglq 


Lange:  Japanische  Wappen. 


109 


bei  jedem  Angriffe  siegt«*,  soll  ein  gelbes  quadratisches  Hanner  mit  dem 
Namen  des  Kriegsgottes  Hachiman  geführt  haben.  Kr  hiess  deshalb  all- 
gemein: Ki  Hachiman  ( ^ /\  ijl^f  •  gelbe  Hachiman., 

Im  Öu  eikei  gimki  (jjj  jfö  ?]{  jg*  ^  |ß)  heisst  es  bei  Gelegen- 
heit der  Beschreibung  «ler  Schlacht  von  Miharu  ^):  Date  Masamune, 
der  sehr  besorgt  war,  sandte  Spione  aus.  Diese  erblickten  drei  Ri  von 
Miharu  das  Layer  des  Fürsten  Soma  Yosliitane  ( jfä  jfe  jj^) :  denn 
an  den  Maku  befand  sich  ein  angebundenes  Pferd  als  Wappen.  Auch 
llatterten  viele  grosse  und  kleine  Banner  im  Winde  u.  s.  w. 

Im  Taiheiki  (Bd.  7)  heisst  es  bei  Gelegenheit  der  Schlacht  beim 
Schlosse  Chihava  ( ) :  »  Am  Yorderthope  des  Schlosses  war  ein 
Banner  mit  dem  Wrappen  mmbon  karakasa,  drei  Regenschinne  (s.  Nr.  545 
bis  547  und  550);  auch  war  ein  Maku  mit  demselben  Wappen  aufgespannt. • 
Dies  war  das  Wappen  des  Nagoshi  (^^)-  U.  8.  W. 

In  demselben  Werke  heisst  es  im  Hi.  Bande:   »Von  Suma  (0|  ■ttj 

und  Hiyodoriigoc  (j^jQ^jg^)  kamen  500 — -000  Banner  mit  den  verschiedensten 

Wappen.  fUat.s'bikiryö  ( jj |  jjpj  ;  s.  S.  07).  yr/t.s'mrt/ui ;  (s.  S.  07)  u.  s.  w. 
wie  eine  Wolke  heran«,  und  im  7.  Bande:  »Einer  aus  der  Sippe  des  Naga- 
toshi  Namens  Naua  Shichirö  (  ^  ;ffl -fc  fjß  )  War  in  Kriegslisten  sehr 
ertinderisch.  Kr  verfertigte  daher  eine  Anzahl  Bauner  und  malte  mit  dem 
Russ  verbrannter  Kiefernadeln  die  Wappen  der  Samurai  der  umliegenden 
Provinzen  darauf.  Diese  Banner  pflanzte  er  hier  und  dort  auf  Bäumen 
und  Bergeshöhen  auf  (so  dass  es  aussah,  als  ob  sehr  viel  Truppen  dort 
ständen].* 

Im  10.  Bande  heisst  es:  Als  Kusuuoki  Masashige  bereits  geschlagen 
war.   vereinigte   sich   der  Shögun   Takauji  ( J^I  jX^j  j    mit   seinem  Bruder 

Tadayoshi  (0^[  um  gegen  Nitta  Sachüjö  (^f  \fl  1  zu  ziehen. 

Letzterer  erkannte  die  von  Westen  heranrückenden  Feinde  an  den  Wappen 
der  Banner  und  sah,  dass  es  Feinde  des  Kaisers  seien ,  die  er  jetzt  schlagen 
müsse,  wenn  der  Kaiser  nicht  ewig  von  Feinden  bedrängt  werden  solle. 
Den  Heereshaufen,  der  vom  Miuatogawa  (j^fllj)  heranzog,  erkannte  er 
als  den  von  Takauji  und  Tadayoshi.  .Das  sind  die  Feinde,  die  ich  nur 
wünsche,-  sagte  er  zu  sich.  Er  stellte  darauf  ül»er  22000  Reiler  links  und 
rechts  auf  und  es  kam  so  zu  einem  Zusanunenstoss  mit  den  3001 10  Reitern 
des  Shögun.  Die  Truppen  kreuzten  die  Klingen  und  achteten  ihr  Leiten 
nicht  mehr  als  die  Federn  eitler  Wildgans.  Beide  Seiten  sahen  ein,  dass 
jetzt  der  Kntscheidungskampf  nahe,  und  so  kämpften  die  vier  Heereshaufen 
Mann  gegen  Mann.  Die  Banner  mit  den  Wappen  nakaguro  (Wappen  des 
Nitta;  s.  S.  128),  flats' bikiryö,  tmtf*  u.  s.  w.  llatterten  lustig  nach  Osten  und 
kreuzten  sich  in  dem  vom  Isovama  (^(Jj)  her  wehenden  Winde,  so  dass 
man  nicht  erkennen  konnte,  wer  zur  kaiserlichen  Partei  gehöre    Es  schien, 


Sachüjö  ist  der  Titel  des  durch  seine  Treue  berühmten  Nitta  Yoshisada. 
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dass  sich  jetzt  der  Kampf  um  die  Herrschaft  /.wischen  Nitta  und  Takauji 
entscheide.. 

Im  17.  Bande  heisst  es  weiter:  »Wenn  man  von  der  Mauer  Ober  das 
Land  sah,  so  erkannte  man  das  Layer  des  Generals  Nitta  Yoshisada.  Wie 
sieh  Sehlangen  winden,  so  wehten  dort  über  dreissig  Banner  mit  dein 
Wappen  miknyuro  im  Winde,  der  vom  Berge  herab  kam.  Darunter  war 
das  Lager  aufgeschlagen ,  ,,m  das  man  ein  geöltes  Maku  gezogen  hatte. 
20  —  30000  Reiter  standen  dort  in  prächtiger  Rüstung,  die  Rosse  hinter  sich, 
ein  Hi  i  i-eshaufe  nehen  dem  anderen.  Am  Kusse  des  Berges  Mudöji  ife 
l[ifj^j-J  hielten  in  der  Richtung  nach  Shiratori  ( |fj  ^)  hinauf  die  Truppen 

von  (  hil.a  (^f -J^).  I  t-sunomiya  (*J=  ,)oi  (±  W)'  ToklUlO  (f|§ 

rjjrj.  \<>n  Shikoku  und  (  hügoku  den  Ort  besetxt,  und  es  flatterten  Qber 
den  Bäumen  mehr  als  sechzig  Banner  mit  den  Wappen  hidaridomor ,  muß- 
domo?,  ttuki  ni  hfufhi  (Mond  und  Sterne)  u.  s.  w.  I  nter  diesen  dauernden 
Bannern  standen  üher  30000  Reiter,  die  das  Helmhand  geschlossen  hatten 
(d.  h.  zum  Kampfe  bereit  waren),  mit  den  Gehissringen  der  Pferde  in  der 
Hand,  um  den  Feinden  in  die  Flanke  zu  fallen.  Auf  dem  See  erblickte 
man  üher  300  Banner  mit  den  Fainilienwappen  kikko  Sechseck: 
>.  Nr.  1171),  nnztn  (^|l^«^  aneinanderreihte  Münzen),  mitfboshi  (  ~  jEjl 
drei  Sterne;  s.  Nr.  139),  yotsmeyui  u.  s.w.« 

Im  Ütö  inonogatari  |lff )  wh'd  erzählt:  -Murakami  Mitsu- 

liohn  (  ^»J*  J^. tri)  n>l»i-t«*  im  .lahre  1400  die  ausgehobenen  Truppen  mit 
fliegenden  Bannern  in  den  Kampf.  Zu  seiner  Gefolgschaft  gehörten:  Sends 
Sanuki  no  kami  (^f-  |JJ  limima  Shim  (gc^Qg^)  "•  A. 

Im  Ganzen  waren  es  üher  500  Reiter.  Sie  nahmen  das  Schloss  Deyayo 
(lli/ii^)  '  '"  ,m<'  s,'hhigen  ihr  Lagei  hei  Sasaioka  ffi,  J{.  f.'tVj  ;  auf. 
und  zwar  jeder  der  elf  Heereshaufen ,  in  die  sie  sich  getheilt  hatten,  für 
sich.  Die  Banner,  die  Hutabzeichen,  die  Wappen  an  den  Maku  waren  hübsch 
anzuschauen.  Da  waren  ichhnonji  ( — *  "X*  '',,s  55*W*flehen  l).  nimunji 
(Zl^fc^P  daaZallixeiehen  2).f'tat*'bikinfö  (~^.tj\  pjjp  S.S.H7).  mits'hikiryÜ 
(—  rj|  jxfg  drei  Balken),  mokkö  (s.  S.  102:  hier  sonderbarerweise  ^  £ 
geschrieben),  ivarhiijoi  (^j^  verschlungene  Ringe;  s.  Nr.  3t»1.*).  hishigata 
(§£3f£  Rautenform).  kikkS  (s.  o.),  rm:en  (s.o.).  ihn  no  mom  (j^-^L  ^,,IM* 
aus  Schmetterling:  vergl.  Nr.  !M>7  u.  a.),  (sum  no  mant  {'j$j~)\J  Rund  aus 
Kranich;  s.  Nr.  «HH  — 6«K»),  mitsnhayashhra  (=£  jjr^  drei  Eichenblätter; 
s.  Nr.  41)5).  nilum  karakasa  (ZLjfcJ^jfjr  /WL'1  Regenschirme ;  vergl.  Nr.  546), 
samlnm  mal-*  ^        drei  Kiefern;  vergl.  Nr. 885 ,  888  11.  s.  w.),  Uvtffii 

(5^^ÜÜt  ^'denschinn  mit  langem  Stiel)  11.  s.  w.  Der  Sturm  wehte  die  Banner 
hin  und  her  und  Alles  erglänzte  in  der  Abendsonne.  Es  war  gerade  so, 
wie  wenn  Glockenblumen  (kikyri  .^p^)*   karuknya  (Anthistiria  argnens 
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^l]  Iii )  um'  fiwuH^h*  (Patrinia  seabiosaefolia  ^^J*}})-^)  Winde  auf 
dem  Felde  hin  und  her  wogten. 

Dass  die  Familie  Taira  eine  rothe,  die  Familie  Mi namoto  eine  weisse 
Flagge  ohne  jedes  Wappen  trug,  ist  bekannt. 

Fine  Beschreibung  sämmtlicher  moderner  Flaggen  in  Japan  liegt 
ausserhalb  des  Rahmens  dieser  Abhandlung.  Dass  die  kaiserliehe  Familie 
auf  ihren  Flaggen  die  Chrysanthemum  fuhrt,  Lst  schon  früher  (S.  {Ml)  bemerkt 
worden.    Die  rothe  Sonne  mit  IG  breiten  Strahlen  ist  seit  1889  Kriegsilagge. 

Erwähnt  sei  hier  noch,  dass  die  Landesllagge  mit  der  rothen  Sonne 
auf  weissem  Grunde  schon  vom  Shögunat  im  Jahre  1854  als  Flagge  für 
grosse  Schiff*-  bestimmt  wurde,  nachdem  der  Fürst  Shimaza  Nariakira 
(^Itf  V  (^''  ^  a'''  int'M's  Flaggenbildes,  das  schon,  wie  wir  gesehen 

haben,  früher  das  Funajirushi  des  Tokugawa-Shügune  gewesen,  vorgeschlagen 
hatte.  Durch  kaiserliehe  Verordnung  vom  Jahre  1870  ist  die  Flagge  mit  der 
rothen  Sonne  auf  weissein  Grunde  dann  Nationaltlagge  geworden. 

IV.  Auf  dein  sogenannten  Umajirtishi  ((R|^|J)  oder  .Matoi 

Dies  waren  Standarten  der  Führer,  an  deren  Spitze  eins  ihrer  Wappen 
oder  ein  anderes  Abzeichen  aus  Metall,  oll  Göhl  oder  Silber,  befestigt  war 
und  bisweilen  lange  Streifen  in  Pusehelfbnn  herabhingen.  Sie  sollen  erst 
gegen  Ende  des  Di.  Jahrhunderts  aufgekommen  sein  und  dienten  dazu,  den 
Standort  des  Anführers  zu  bezeichnen.  Abbildungen  findet  man  vielfach  in 
den  Bukan  (s.  auch  Füzoku  g(w)ahö  Nr.  .">).' 

Von  lukkawa  Shiel.iroei  (db  Jl|  -fc  #j)  wird  erzählt,  er  habe 

in  einer  Schlacht  einen  Eiehenbaum  als  Matoi  gebraucht  und  auf  Befehl 
des  Kaisers  darauf  einen  abgebrochenen  FJchenzweig  zum  Familieuwappen 
gewählt.  Der  Daimyö  von  Mito  {^C  £5)  hatte  über  dein  goldenen  Malven- 
wappen noch  das  Zeichen  im  Hund.  Der  Daimyö  |)oi  trug  auf  seinem 
Matoi  sein  Familienwappen,  die  acht  Hämmer  um  ein  Rad  (s.  Nr.  679). 
Matsudaira  Izumi  no  kaiui  ( 'J^  vf^l t^)«  (''m*  Nishio  residirte.  hatte 
sein  Nebenwappen  auf  dem  Matoi,  ein  aufrechtstehendes  Malvenblatt  im  Rund, 
darüber  befand  sich  ein  Fpheublatt,  das  seinem  Fauülienwappen  sehr  ähnlich 
war  (vergl  Nr.  651). 

V.  An  den  Segeln  der  grösseren  Schiffe  fanden  sich  ebenfalls  die 
Wappen.  Wie  aus  dem  Funajirushi,  so  konnte  man  auch  aus  den  Abzeichen 
der  Segel  erkennen,  in  wessen  Besitz  das  Schiff  war.  Auch  diese  so- 
genannten Hojirushi  (l|lJL['-|J)  •s'1"'  ,ms  hei  vielen  Daimyö  in  den  Bukan 
überliefert. 

Der  Fürst  Hosokawa  ^';|||  j||  iVihrte  auf  seinem  Segel  das  Familieu- 
wappen kuyö  weiss  auf  blauem  Grunde,  während  das  Funajirushi  ein  Banner 


1  Dort  sind  zwei  Umajirushi,  hinten  umajiru*hi  -Stange  mit  vergoldetem  Fächer  - 
und  hanget*' utnajirujthi  -Stange  mit  Halbmond,  abgebildet.  Das  Nobori,  das  man 
dort  sieht,  ist  sehr  schmal,  zeigt  das  Malrenwappen ,  die  Blatter  schwarz,  die  Bhithen- 
stempel  weiss. 
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mit  zwei  blauen  Qticnitreifen  war.  der  Daiiuyö  Arima  (in  Kumme  ^  ^ 

t|^)  .  in  dunkelblaues  Kugmuki  (Nr.KIÜ)  auf  wHss.mii  Segel.  Dasselbe  Ab- 
zeichen zeigt  sieh  auch  auf  dein  Maku,  dem  Nohori  und  dein  Matoi.  Bis- 
weilen war  nur  ein  kleiner  Unterschied,  zwischen  dem  eigentlichen  Wappen 
und  dem  Segelabzeichen;  so  fehlte  z.U.  bisweilen  das  Hund.  Nicht  selten 
zeigten  die  Segel  aber  ganz  autlere  Erkennungszeichen,  z.  B.  mehrere  dunkel- 
blaue oder  schwarze  Längs-  oder  Querstrcifen. 

VI.  An  den  verschiedenen  WafTentheilen  der  Samurai,  und  zwar: 

a)  Am  viereckigen  Schilde  (tat?  ^|-\  j5^').  das.  ziemlich  hoch,  aus 
Holz  (meist  enoki  .(Yltis-  oder  kusunnki  -  Kampferholz«)  oder  Eisen  gefertigt 
war  und  auf  den  Boden  zum  Schutz  des  Fusssoldaten  gegen  die  Pfeile  oder 
Steine  gestellt  wurde.  Man  findet  auch  zusammengebundene  Bambusbündel, 
die  ebenfalls  aufgestellt  wurden,  um  als  Schutt  Ell  dienen  (takrtalta  l^T ;. 
Auch  tragbare  schmale  und  lange  Schilde  der  Kusssoldaten  (tedatt  oder  mocki- 
dal«  -^.Jj^j   oder        jfc)  kamen  vor. 

In  der  Litteratur  habe  ich  der  Wappen  auf  derlei  Schilden  nirgend 
Erwähnung  gefunden,  wohl  aber  finden  sich  solche  auf  den  Abbildungen  im 
Koji  ruien  S.57I).  Der  eine  Schild,  der  als  der  von  Munetö  fö- ;  s.  S.7i») 
im  Kriege  gebrauchte  Schild  bezeichnet  ist,  hat  drei  -sich  verfolgende  Glv- 
eiiiienranken- .  der  andere,  als  Schild  des  Mitstisada  (t^J^)  bezeichnet, 
drei  Eichenblätter  mit  Eicheln.  Darüber  befinden  sich  zwei  dunkle  horizon- 
tale Streifen.  Runde  oder  dreieckige  Schilde,  die  in  unserer 
Heraldik  als  Bestandtheil  eines  Wappens  eine  so  grosse  Rolle 
spielen,  sind  in  Japan  unbekannt. 

b)  An  den  Sc  h  we  rt  sc  he  id  en  (saya  im)«  «lein  Stichblatt  (/*»//« 

($s)  sou  "  ^  ,  ru  "  '""  ,s* l*  h  w  <•  r  tgri  ff  (menf/^i  |E|  ^^)-  So 
wird  verschiedentlich  das  (On)  rnenuki  des  Shögun  an  seinem  Schwerte  er- 
wähnt.   Es  stellte  die  Paulownia  im  Rund  dar  und  war  mit  Sillier  plattirt. 

c)  An  den  Scheiden  der  Lanzen  (i/ari  ^)  und  der  Xaginata 

[ffejjji  «'iner  Lanze  mit  langem  Stiel,  die  als  Hieb-  und  Stichwaffe  be- 
nutzt wurde  und  auch  von  Frauen  und  buddhistischen  Priestern  geführt 
wurde. 

d)  An  den  (ieweh  rk  ol  hen  (teppö  n<>  >la>  f$  CO 

VII.  An  der  Rüstung  der  Samurai  und  dem,  was  dazu  gehörte. 

a)  An  demjenigen  Theil  des  Panzers,  der  den  Rumpf  oder  die 
Anne  bedeckte.  Ursprünglich  wurden  verschiedene  metallene  Figuren,  wie 
Chrysanthemum.  Schmetterling,  Löwe  u.  s.  w.,  auf  dem  Panzer  angebracht; 
der  Gebrauch  der  Familtenwappen  darauf  soll  erst  aus  dem  Anfang  des 
H.Jahrhunderts  datiren.  Mc  Clatehie  erwähnt,  dass  der  Panzer  des  Hide- 
yoshi  im  .Museum  zu  Tökyö  auf  dem  Rumpf  elf  verschiedene  Wappen  zeigt, 
u.  A.  das  Iii  tw  maru,  Chrysanthemum,  Paulownia  u.  s.  w. 

b)  Auf  dem  Jimbaori  (JBjl^$f&)«  einem  Kleide  ohne  Ärmel,  das 
über  der  Rüstung  getragen  wurde.  Es  ist  möglicher  Weise  erst  in  der  Pe- 
riode Tembnu  (1532  — 1554)  aufgekommen. 
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c)  Vorn  am  Helme  (kabuto  tffy  «n  den  mardate  ( |^yf  jJl )  genannten 
geweihähnlichen,  hochstehenden  Verzierungen.  So  wird  von  Nitta  Yoshisada 
im  Meiryö  Kölian  Mfj  jy^lflß)  er/ühlt.  er  habe  am  Helme  drei  Malven- 
hlätter  getragen. 

d)  An  den  Jingasa  genannten  flachen  Hilten  ans  dünnem 
Eisenblech,  lackirtem  Holze  oder  lackirter  Pappe,  die  meist  von  den  ge- 
meinen Soldaten  (zöhyö  Üjl;J^)  getr*B,,n  binden.  In  der  Tokugawa-Zeit 
gebrauchte  man  sie  auch  bei  Bränden  und  anderen  ausserordentlichen  Ge- 
legenheiten. Der  Kasajirushi  ist  bereits  S.  67  Erwähnung  gethan.  Kuge 
Yasahurö  ^  ~|\  (nii;  nach  dem  Taiheiki  Bd.  9  die  Devise 
irhiban  (s.  auch  S.  75)  nicht  nur  auf  dem  Banner,  sondern  auch  als  Kasa- 
jirushi.  Übrigens  finden  sich  die  Jingasa  selbst  bisweilen  als  Wappenbilder 
(s.  Shoke  mon  kan  unter  kasd). 

e)  Am  Reitzeug  (boon  der  höheren  (Massen,  denen  allein 
in  der  Feudalzeit  das  Reiten  gestattet  war;  denn  der  gewöhnliche  Mann,  der 
Bauer,  Handwerker,  Kaufmann  u.  s.  w.,  erhielt  erst  Anfang  der  siebziger 
Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  die  Erlaubniss  dazu.  Das  Wappen  wurde 
angebracht  an  dem  hölzernen  Sitz  des  Sattels  (kuratxubo  ^£  Jjji  :  s.  die  Ab- 
bildung im  Shak(w)aijii  und  Kotoha  no  i/.umi  unter  Aura),  dem  Steigbügel 
(t/oroku  no  abumi  ffi^'y^"  J  <'''1  *'nn'  selroh-  oder  Zungen  förmige  Ge- 
stalt hatte1,  und  schliesslich  der  Satteldecke  (aori  |I&  ^JjJ).  einer  zu 
beiden  Seiten  des  Sattels  herabhängenden  Decke  aus  Leder  oder  Kell 
(z.  B.  von  Baren;  s.  Abbildung  in  Kotoha  no  i/.umi).  In  der  schon  öfter 
erwähnten  Abbildung  des  Zuges  des  Daimyö  Uesugi  sieht  man  drei  Pferde 
des  Daimyö  führen.  Bei  dem  ersten  war  der  Sattel  mit  gelbbraunem  Lack 
verziert,  worauf  das  Wappen  -Bambus  und  Sperlinge«  war,  das  zweite 
Pferd  hatte  auf  dein  Sattel  die  Wappen  «Chrysanthemum  und  Paulownia«. 
Bei  dem  dritten  Pferde  ist  das  Wappen ,  das  man  auf  der  Satteldecke 
sieht,  nicht  beschrieben.  Auch  bei  uns  fanden  sich  bekanntlich  die  Wappen 
am  Sattelbogen,  an  der  Pferdedecke  u.  s.  w. 

In  der  Litteratur  wird  u.  A.  an  einer  Stelle  des  Taiheiki  im  9.  Buche 
des  Faniilienwappens  des  Nagoshi  Takaie  Owari  no  kami        ^  jöj  ggg  Jjs 

ijHI^5),  eines  jungen  Kriegers,  erwähnt,  der  auf  dein  Sattel  das  Familien- 
wappen,  «drei  Schirme-,  trug. 

f)  Auch  auf  den  Gumbai -uchhea  (  fff  J^j )  genannten  Fächern, 
mit  denen  die  Generale  das  Commando  führten,  konnte  sich  das  Wappen 
derselben  befinden.  Nach  dem  Lexikon  Kotoha  no  izumi  waren  darauf 
Sonne,  Mond,  Sterne  und  andere  Bilder;  ich  habe  jedoch  einen  solchen 
mit  dem  Shögun -Wappen  gesehen.  Nr.  769,  783  u.a.  unserer  Sammlung 
zeigen  einen  solchen  Fächer  als  Wappenbild. 

MIL  Auf  den  Kleidern  (s.  S.  63).  Man  spricht  daher  von  monix'ki 
no  kimono,  monts'ki  no  haori,  den  Kleidern  und  dem  Überwurf  mit  dem 

1  Übrigens  gab  es  auch  eine  dem  unsrigen  Steigbügel  ähnliche  Art ,  die  z.  B. 
heute  im  Tem|x;l  Todaiji  aufbewahrt  ist;  s.  Kotoba  no  izumi  unter  abumi. 

Mitib.  d.  Srm.  f  Orient  S,,r»clicii.  1903.  L  Abth.  8 
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Familienwappen.  Als  Stoff  für  Kleider  mit  Wappen  benutzt  man  meist 
dunklen  Krepp  oder  glatte  Seide,  im  Sommer  sehr  dünne  Stoffe,  wie 
kuroro  (ü$g),  kansha  u.  s.  w. 

Weisse  Kleider,  wie  sie  die  Frau  bei  «1er  eigentlichen  Hochzeits- 
ceremonie,  die  Hauptleidtragenden  bei  einem  Begräbnisse  tragen  oder  wie 
sie  früher  heim  Harakiri  in  Gebrauch  waren,  haben  keine  Wappen.  Mit 
dem  Wappen  der  Familie  versehene  Kleider  gehören  zur  Ausstattung; 
andererseits  lässt  der  junge  Ehemann  vor  der  Ankunft  der  jungen  Frau 
in  seinem  Hanse  ein  Kleid  meist  mit  drei  seiner  Familienwappen  (zwei  am 
Ärmel,  eins  auf  dem  Rücken)  anfertigen  und  schenkt  es  ihr  nach  der 
Hochzeit.  Dieses  Gewand,  das  den  Namen  machimöke  'das  zu  Erwar- 
tende, führt,  trägt  die  junge  Frau  beim  ersten  Besuch  bei  den  Verwandten 
des  Mannes. 

Zahl  und  Grosse  der  Wappen  auf  den  Kleidern  unterliegen  der 
Mode.  Vor  einigen  Jahren  waren  drei  Wappen,  eines  auf  dem  Rücken  und 
je  eines  auf  den  Ärmeln,  Mode.  So  ist  es  noch  jetzt  zum  grossen  Theil 
hei  den  Frauen;  die  Männer  tragen  jedoch  ineist  fünf,  ausser  den  oben 
angeführten  noch  je  zwei  auf  der  Brust.  Ein  Wappen  ist  jetzt  kaum  zu 
sehen,  doch  kam  es  früher  vor.  Augenblicklich  Hebt  man  wieder  grössere 
Wappen,  bei  Männern  ein  jap.  Zoll  und  zwei  his  drei  Strich,  bei  Frauen 
neun  Strich  bis  ein  Zoll  im  Durchmesser.  Dass  die  Frauen  bisweilen  mit 
Seide  aufgestickte  Wappen  tragen,  ist  schon  früher  bemerkt  worden. 

In  dein   Buche  Ifuku  !■>  ryükö  £  ^Mi^ff)  "Kleidung  um! 

Mode  von  Öhnshi  Matatarö  ^  3CdfeB5)'  wu"^  die  jetzige  Mode  bei 
Männern  mit  der  unsrigen  verglichen.  Danach  entspricht  jetzt  unserem 
Leib  rock  folgende  Tracht:  Überwurf  aus  schwarzer  Seide  (kurohabutw) 
mit  fünf  Wappen.     Darunter  zieht  man  ein  I' tragi  (  )  ebenfalls  aus 

schwar/.er  Seide  mit  drei  Wappen  und  unter  dieses  zwei  Sh'tayi  (  |\  ^  | 

ans  inansgrauer  Seide.    Hierzu  gehören  die  weiten  Hosen,  die  Hakamn  ( - 

in  diesem   Falle   aus   gestreiftem  Srnt/aihira  ( "fjlj  ) '   einem  dicken 

Seidenstoffe,  der  von  der  Stadt  Sendai,  im  Norden  der  Hauptinsel,  seinen 
Namen  hat. 

Unserem  Gehrock,  in  Japan  mit  dem  Fremdworte  furokkuköto  ge- 
nannt, entspricht  ein  Haori  aus  einem  hmmanakn  (S^-t^-jr)  genannten 
schwarzen  Seidenstoffe  mit  drei  Wappen,  darunter  ein  Kleid  (twagi)  von 
hellerer  Farbe  aus  einein  ichirahiori  ( — •  genannten  Seidenstoffe 

ohne  Wappen,  darunter  zwei  Sh'tagi  aus  einein  möru  (^^)  oder/5*w- 
ori  (Ml  K™,annten'  dem  Satin  ähnlichen  Stoffe. 

Das  Haori  soll  im  13.  Jahrhundert  aufgekommen  sein  und  von  den 
Hofadligen,  die,  durch  die  Unruhen  in  der  Periode  Shökyü  (1219— 1222) 
verarmt,  weder  Wagen  noch  Reitpferde  halten  konnten  und  daher  oft  zu 
Fuss  gehen  mussten,  als  Überwurf  über  der  Hoftracht  getragen  worden 
sein,  um  diese  vor  Staub  zu  schützen.    Zur  Tokugawa -  Zeit  wurde  es  als 
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Festkleid  getragen.  So  sieht  man  in  dem  Zuge  des  Uesugi  untergeordnete 
Samurai,  die  ein  Haori  aus  dunkler  Baumwolle  tragen. 

Ich  ubergehe  hier  die  verschiedenen  Arten  und  Benennungen  der 
Haori  als  nicht  hierher  gehörig  (über  das  Jimbaori  s.  S.  112),  erwähne  viel- 
mehr nur  das,  was  sich  auf  die  Wappen  auf  denselben  bezieht.  Der  schon 
öfter  erwähnte  Yanagisawa  Rikyö  sagt,  das  Haori  war  eigentlich  kein  Fest- 
kleid, sondern  ein  Kleid,  das  man  auf  der  Strasse  trug  J]|i)'<  s-  °- 
Daher  hätte  man  eigentlich  keine  Wappen  darauf  anbringen  sollen ,  aber 
so  gehe  es  mit  der  Mode! 

Wir  wissen  ferner  aus  der  Litteratnr,  dass  die  Haori  zur  Tokugawa- 
Zeit  bald  lang,  bald  kurz  getragen  wurden  und  dass  sich  danach  auch  die 
Grosse  und  Art  der  Wappen  richtete.     Aus  der  Periode  Empö  ($0:^ 

1677  —  1681)  wird  im  Kiyü  shöran  (1^$$:^%)  berichtet,  dass  die 
grossen  Wappen  abkamen  und  möglichst  kleine  getragen  wurden.  Ja,  es 
wurden  in  dieser  Zeit  sogar  nur  zwei  Wappen  getragen.  Auch  wurden 
aufgenähte  Muster  aus  dein  sogenannten  Kanoko(Jf^» -^-)- Stoff  Mode.  In 

der  Periode  Jökyö  (j=^2^£  1684 — 168K)  wurden  die  Wappen  wieder  gross, 

von  drei  jap.  Zoll  im  Durchmesser  an.     In  den  Perioden  Knkyö  (^jt  -'*L 

1744—1748)  und  K(w)anen  1748—1751)  kau.  die  Ritte  auf,  die 

Wappen  zu  verkürzen  {kuzus?)  und  sie  in  beliebiger  Weise  zu  ändern.  Ks 
existirt  aus  dieser  Zeit  ein  kurzes,  darauf  bezügliches  Gedicht: 

Shindai  no  kusushihajime  ya  motidokaro. 
•  Wer  sein  Vermögen  verkürzt  (Bankrott  macht),  der  fängt  damit  beim 

Wappen  an.» 

In  den  Perioden  Anei  (^fjl  1772—1780)  und  Temmei  (Jg  Ejjj 
1780  — 1788)  waren  die  Wappen  wieder  zwei  bis  drei  Zoll  gross.  Es  giebt 
ein  Witzwort  aus  jener  Zeit,  in  dem  zusammengestellt  ist,  was  damals  Mode 
war.  Dies  waren:  sanzun  man  drei  Zoll  grosse  Wappen,  go  sun  rnoyö  no 
higasa  fünf  Zoll  grosse  Muster  auf  Sonnenschirmen ,  kohada  no  sushi  Speise 
aus  einem  Kohada  (Chatoessus  punctatus)  genannten  Fische  und  Essig  und 
schliesslich  hana  ga  sammon  Blumen  zu  drei  Mon.  Zu  erwähnen  sei  noch, 
dass  auch  auf  den  K(w)ajibaori  (^lfi^$$)-  dem  Überwurf,  der  ur- 
sprünglich von  den  Löschbeamten  bei  Bränden  getragen  wurde  und  früher 
von  Baumwolle,  nach  dem  kolossalen  Brande  in  der  Periode  Meireki 
(  Ifjj  ^c)  1657  meist  von  Leder  war.  grosse  Wappen  angebracht  wurden. 

Zur  Tokugawa-Zeit  war  das  wichtigste  Festkleid  das  sogenannte  Kami- 
shimo  (  y    |\ .  Y<T?)*  <M>*  1 H73  ausser  Gebrauch  gekommen,  war 

aber  noch  bis  vor  15  —  20  Jahren  bei  ausserordentlichen  Gelegenheiten,  z.  B. 
Begräbnissen,  zu  sehen.  Ursprünglich  Vonecht  der  Samurai,  konnte  es  auch 
bei  festlichen  Gelegenheiten  von  Bürgerlichen  getragen  werden.  Der  Name 
bedeutet  -oben«  und  »unten«  und  ist  eine  allgemeine  Bezeichnung  für  ein 
Kleid  mit  den  dazugehörigen  Beinkleidern,  die  meist  gleich  gefärbt  sind. 
Ursprünglich  bezeichnete  man  mit  Kaniishimo  das  suö  (^"fßj)  genannte 
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Gewand  und  die  dazugehörigen  langen  Hosen  nayahakama  (^j^jB^)«  spitw 
das  SrmelUise  Katayinu  (Jpj^c)"  *'as  »Schulterkleid* ,  mit  den  Hambakama 
(^fö*).  ''"Ii  «Halhhosen- ,  beide  nieist  aus  Hanf.  Das  -Srhulterklnd. 
bedeckte  nur  den  Kücken  und  die  beiden  Schultern.  Die  Schultertheile 
waren  so  mit  Fischbein  gesteift,  dass  sie  weit  abstanden,  weshalb  man 
dieses  Oberkleid  bisweilen  das  Flügelkleid  der  Samurai  genannt  hat.  Nach 
vorn  verengten  sieb  die  Schultertbeile,  und  nur  zwei  schmale  Streifen  fielen 
auf  die  Brust  herab,  die  in  die  Hosen  gesteckt  wurden.  Die  Wappen  waren 
nun  so  angebracht,  dass  eines  auf  dem  Rücken,  zwei  auf  den  schmalen 
Streifen  auf  der  Brust  waren.  Kin  viertes  befand  sieh  auf  dem  sogenannten 
Kftshiita  (J]^<$[j([)«  (las  •hm  ob*WO  Saum  der  Hosen  hinten  auf  dem  Rücken 
steif  machte.  Das  Knmishimo,  welches  ich  besitze,  ist  Wasserfarben  mit 
kleinen  Mustern;  die  Wappen  darauf  haben  eine  Grösse  von  4,5  cm.  Man 
nennt  diese  Kleidung  auch  daimon  atakamishima  ft^L  Ii   |^  )  »Hanf« 

kamishimo  mit  grossen  Wappen-.  Dass  übrigens  nicht  immer  Wappen 
auf  dem  Kataginu  getragen  wurden,  geht  aus  einer  Bemerkung  im  Sügo 
issats'  (^3E. — Jifl")  hervor,  wo  es  heisst:  «Früher  brachte  man  auf  jeden 
Fall  sein  Wappen  an,  jetzt  aber  ist  es  anders«.  Abbildungen  von  Kataginu 
findet  man  z.  B.  im  Lexikon  Kotoba  no  izumi  sowie  im  Shak(w)aijii.  Ks 
Ist  in  letzterem  Werke  das  Kataginu  abgebildet,  das  Taikö  getragen  hat. 
Nach  einer  Randbemerkung  daselbst  war  auf  dem  Rücken  das  Wappen- 
bild eines  tanzenden  Phönix. 

Zu  den  Gewandern,  die  man  unter  dem  Kamishimo  trug,  gehörte  das 
schon  S.  95  erwähnte  Noshime,  ein  seidenes,  kurzärmeliges  Gewand  ohne 
Muster,  aber  mit  fünf  Familienwappen,  die  besonders  in  älterer  Zeit  auch 
eingewebt  wurden. 

Kine  eigentümliche  Sitte  wird  aus  der  Tokugawa-Zeit  berichtet. 
Die  Daimyö  schenkten  an  den  Hof  des  Shögun  unter  Anderem  solche  No- 
shime, je  nach  der  Jahreszeit  aus  verschiedenem  Stoffe,  mit  grossen  Malven- 
wappen, die  man  wohl  wegen  ihrer  mit  den  Botamochi  (runden  Formen  aus 
Klebreis)  übereinstimmenden  Grösse  spasshaft  botamochinum  ( j}£  ^J"  f/f 
nannte. 

Diese  sogenannten  Jifuku  (jj^p  JJJJ)  »Zeitkleider«  wurden  von  den 
Shogunen  wieder  an  ihre  Untergebenen,  wie  Hatainoto  und  Andere,  ver- 
schenkt (s.  auch  S.  90).  Gegen  das  Knde  der  Tokugawa- Regierung 
scheint  diese  Sitte  jedoch  ausser  Brauch  gekommen  zu  sein.  Wenigstens 
existirt  folgende  Bekanntmachung  aus  dem  zweiten  Jahre  der  Periode 
Bunkyü  1HH2: 

»In  Folge  davon,  dass  alle  ceremoniellen  Gebräuche  abgekürzt  werden, 
sollen  von  nun  an  bei  der  Neujahrsgratulation  nur  Sake  und  Sake  -  Schälchen, 
dagegen  keine  Zeitkleider  mehr  verliehen  werden1.« 
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Auch  auf  dem  bei  cereinoniellen  Gelegenheiten  von  den  Samurai  ge- 
tragenen linnenen  Kleide,  dem  Suö  (s.  o.)  pllegte  man  die  Familien wappen  an 
drei  oder  fünf  Stellen  anzubringen,  nämlich  eines  auf  dem  Rücken,  zwei 
rechts  und  links  auf  den  Nähten  in  der  Mitte  der  Ärmel  bez.  zwei  rechts  und 
links  auf  den  Nähten  zwischen  den  Ärmeln  und  »lein  Vordertheile.  Auch 
an  den  Nagabakaina,  den  langen  Hosen,  die  mau  dazu  trug,  befanden  sich 
drei  Wappen,  eines  am  Koshiita  und  zwei  an  den  Seiten  (aihiki  ^Jflfjl)' 

Solche  Suö,  bei  denen  die  Familien  wappen  besonders  gross  waren, 
hiessen  daimon  no  suö  ("^j^CO  s-  <n'!  Abbildung  im  Lexikon 

Kotoha  no  Izumi  und  Shak(w)aijii  und  die  Abbildung  des  Daimyö-Zuges  von 
Uesugi  (s.  S.  73).  Zu  unterscheiden  hiervon  ist  das  sogenannte  D  aim  on 
(~fc%&>)'  ^as  *,'!?,*,,tu,'n  nunobitatare ,  d.  h.  hitatare  aus  Linnen  (s.u.)  genannt 
wird  und  im  Schnitt  dem  Suö  gleich  war.  Auch  hier  war  das  Familien- 
wappen sehr  gross  angebracht.  Auf  dem  Kleide  waren  fünf,  auf  den 
dazu  gehörigen  Nagabakaina  drei  Wappen,  zwei  oberhalb  der  Schenkel 
und  eines  auf  dein  Gesäss.  Auf  dem  Koshiita  dagegen  befand  sich  kein 
Wappen.  Wie  minutiös  die  Unterschiede  zwischen  den  einzelnen  Ge- 
wändern waren,  ersieht  man  daraus,  dass  das  Suö  und  Daimon  nur  da- 
durch unterschieden  war,  dass  beim  ersten  »las  Munahinm  (Brustschnur)  und 
Kikutoji  (chrysanthemumähnliche  Schleifen)  von  Leder,  beim  letzteren  von 
kumiito  (geflochtener  Seide)  waren.  Auf  dein  Jittoku  ("f-^).  das  in 
späterer  Zeit  hauptsächlich  Staatskleid  der  Ärzte  war  und  sich  nur  wenig 
vom  Suö  unterschied,  waren  ebenfalls  wie  auf  diesem  die  Familienwappen. 
Doch  gab  es  auch  Jittoku  ohne  Wappen  (s.  die  Abbildung  im  Sha- 
k(w)aijü).  Dort  wird  aus  einem  älteren  Werke  Folgendes  citirt:  Wenn 
der  Shögun  sich  zum  Besuche  eines  Shintö -Tempels  begiebt,  trägt  er  das 
Jittoku  und  die  Kobakama  (kleine  Beinkleider),  beides  von  purpurner  Farbe, 
mit  dem  Paulownia -Wappen  darauf.  Auch  auf  den  zur  Hoftracht  der  Hof- 
adligen  gehörenden  Hö  (jffl)*  ferner  dem  Hitatare  ^£  s.o.).  das  auch 
die  Samurai  trugen,  sowie  den  Gewändern,  die  darunter  getragen  wurden, 
wie  die  Kosode  (s.  S.  69;  dieselben  wurden  auch  unter  dem  Kamishimo 
getragen).  Slit'agasaue  (~J\  u.  s.w.,  konnte  mau  die  Familieuwappen 
anbringen. 

Zum  Schluss  sei  zu  erwähnen,  dass  man  wie  an  den  Helmen  und 
Jiugasa  auch  an  »1er  altcrthiiiiilichen  Kopf be»leckung.  dem  Fhoshi  (J& 

Ipjjj  "J**)>  das  besonders  bei  »ler  Hoftracht  getragen  wurde  und  von  »lein 
es  eine  grosse  Anzahl  verschiedener  Arten  gab  (s.  Shak(w)aijii  und  Nr.  1222, 
1223  unserer  Sammlung)  das  Familienwappen  tragen  konnte  und  tlass 
heutzutage  »Ii»'  Frauen  auch  auf  »hm  Kopftüchern  (zubin  |Jj  )  Wappen 
anbringen  lassen. 

IX.   An  Gebäuden  und  Hausgeräthen. 

a)  An  den  Speichern  (<i»zö  -|-  ^l^)'  Nwt'''  K(w)5to  gosui  (  ^ 
^plHI)  waren  an  der  Vorder-  und  Hinterseite  tier  Speicher  in  Yedo 
auch  die  Familieuwappen. 
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b)  An  den  schwarzen ,  runden  Ziegeln  am  Yorspmng  «»der  am  First 
der  Didier,  den   ^tsiiflÄ*  k(tc)atöyawara  .Blumenknpfziegeln. .  aweh 

t.sutsui/mcara  ("f^j  J£)  •  Röhrenziegel.,  ernannt,  weil  sie  aussehen,  als  oh  man 
«  in«'  Bambusrohre  in  zwei  Stinke  geschnitten  hat.  An  ih  r  Oberfläche  iler 
Ziegel,  die  etwas  nach  unten  geneigt  nach  der  Strasse  hin  liegt,  wurde 
ein  Wappen  des  Besitzers  angebracht.  So  erwähnt  Mc  Clatchie  in  dein 
schon  bereits  erwähnten  Aufsätze  S.  1*2,  dass  das  zweite  Wappen  des 
Daimyö  Ktiroda,  »las  Fujidomoe  (Nr.  90«»)  auf  den  Ziegeln  des  Chikimrii- 
yash'ki,  das  jetzt  als  Ministerium  des  Auswärtigen  benutzt  Wird,  angebracht 
ixt.  An  einer  anderen  Stelle  bemerkt  er,  dnss  diese  Ziegel,  im  Falle  der 
Daimyö  seine  Residenz  verlegte,  entfernt  wurden  oder  dass  das  Wappen 
auf  denselben  ausgekratzt  wurde,  um  einem  neuen  Plate  zu  machen.  Sehr 
häulig  befindet  sieh  das  Timme  (ßj)  in  seinen  verschiedenen  Gestalten 
an  «len  Ziegeln  der  Tempel  oder  alten  Yash'ki.  Dergleichen  Ziegel  heissen 
deshalb  tnuumjaxrara  fß  "f&V 

An  den  Ziegeln  zweier  Shintö -Tempel ,  dem  Shigagü  (^^^") 
und  dem  Ueian  .jingü  ( ^JC  ')£  )jj||l  '1*1' )  in  der  Provinz  Ynmashii-o,  soll 
sieh  das  Chrysanthemum -Wappen  befinden.  Über  das  Mokkö  an  den 
Ziegeln  des  Gion -Tempels  in  Kyoto  und  den  Fächer  des  Fürsten  Satake 
an  der  Gabelung  des  Kamo  no  jinja  in  Hitachi  s.  S.  102. 

c)  Oben  an  den  Thoren  der  Yash'ki  sowie  an  den  Torii  mancher 
Shintö -Tempel,  bekanntlich  wurde  auch  bei  uns  das  Wappen  oft  über  dem 
Thor  mler  der  Thür  angebracht1. 

d)  Bisweilen  an  den  Bändern  derShöji  genannten,  mit 

Papier  beklebten  Sei üebeth Üren  sowie  auf  den  Filsums  (^J)  oder  Kara- 

kainishöji  (J^f  $R  I'M  "jF*)*  <','n  ,mt  Tnpotenpapier  beklebten  Schiehe- 
thüren.  Fine  Abbildung  in  einem  Buche  über  Sehenswürdigkeiten  in  Kyoto 
zeigt  im  Tempel  Chügenji  ( \ -jkjl       )  in  Kyoto  dergleichen  Schmuck. 

e)  Als  Kugikak'shi  (s.  S.  100). 

f)  An  Papierlaternen  (s.S. 91  u.a.)  sowie  den  Kästen,  in  denen 
sie  aufbewahrt  wurden.  Überhaupt: 

g)  An  allen  werthvolleren  lackirten  Kästen,  wie  den  Gusokubako 
f  j^J^^).   in  welchen   man   früher  die  Hüstungen   aufbewahrte,  den 

Ryögake  (|<|tj^)  und  Ilasainibako  (-^^t§).  i«  denen  hauptsächlich 
Kleider  auf  Reisen  transportirt  wurden.  In  deu  Bnkan  findet  sich  oft  die 
kurze  Bemerkung:  kimmtm  on  hasamibakn:  Goldwappen  auf  dem  Ilasaini- 
bako. In  dem  Zuge  des  Daimyö  Uesugi  sieht  man  eine  Anzahl  solcher 
Ilasainibako,  auf  denen  die  Wappen  »Paulownia«  und  »Bambus  lind 
Sperlinge.,    beide    in    Gold,    sind.     Ferner    findet    man    das  Familien- 


1  So  hatte  der  Vater  Goethe's  aus  dem  Textor'schen  und  den  drei  Leiern  ein 
Wappen  combinirt  und  es  im  Jahre  1755  heim  Umbau  seines  Hauses  über  der  Thür 
anbringen  lassen. 
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Wappen  —  selbstverständlich  nur  bei  den  höheren  und  begüterten  (  lassen  — 
an  den  Hashibako  (^j  i'i  denen  man  die  Kssstähehen  aufbewahrt. 

den    Jfihako   (  tf? "  ^  j  )  •    Kästen,    die    übereinander   gesetzt    werden,  den 

Kästen  zur  Aufbewahrung  von  Documeutcu ,  Papier  u.  s.  w.  (Ininko       J[j|f  . 

Sehreibkästen  (suzurihako  ^J^^g)«   Weihraiich  kästen   (kö<J'>  ) '  <'*"n 

Tahakobon  (^j!  i^i .  ^^l)'  Kästen  mit  den  Rauchutensilien,  Commoden 

(tanmt  jf^)  «.s.w. 

h)  Auf  Kss-  und  Toilettengerathen  der  verschiedensten  Art,  so 
den  lackirlen  Holzdeckeln  von  Sehälchen  oder  Tassen,  Spiegelsländern 
(kyfklai  bickirten  Holzschrisselu  zum  Waschen  [iiuridarai  M  j. 
an  Sake-Schälchen,  ferner  Porzellanschälchen,  in  denen  man  der  buddhisti- 
schen Gottheit  Wasser  vorsetzt,  sowie  überhaupt  an  Vasen. 

i)  Als  Ornament  auf  Bücherdeckeln  oder  in  Büchern  überhaupt. 
So  habe  ich  auf  dem  Deckel  eines  Buches,  das  die  Lebensgeschichte  des 
Pi  testers  Nichiren  enthält,  das  Wappen  desselben  gefunden.  Auf  dem  Um- 
schlag des  68.  Heftes  der  Zeitschrift  Füzokug(w)ahö,  das  über  den  Ober- 
priester der  Shinshü-Secte  ötani  K(w)öshf>  (^^yfcMlf)  IwmleU,  sieht 
man  seine  beiden  Wappen. 

j)  Auf  Tüchern  zum  Einschlagen,  den  Fukusa  (^/Q»  die  meist  aus 

Seide  oder  Krepp,  den  Furoshiki  (JHJ^  §  ^JO'  ,m!  ,ne's*  BUS  Baumwolle 
sind.    1st  das  Wappen  gross,  ist  es  in  der  Mitte;  sonst  in  der  Ecke. 

k)  Auf  japanischen  Regen-  oder  Sonnenschirmen. 

1)    Am  Fingerring  der  Damen. 

in)  An  den  lliai  ('p^jj^l)  genannten,  schwarz  lackirteu  Täfelchen, 
die  meist  den  Todtennamen  der  Verstorbenen  tragen  und  entweder  im 
Buddha -Schrein  des  Hauses  oder  im  buddhistischen  Tempel  aufbewahrt 
werden. 

Dass  auf  Schildern  das  Chrysanthemum -Wappen  angebracht  wurde, 
geht  aus  der  Polizeiverordnung  (s.  S.  93)  hervor. 

Das  Iorikamban  (Jjj^^f^Jt)  <,',H'  lange-  hölzerne  Tafel  mit  dem 
Namen  eines  Schauspielers  und  dem  Familienwappen  desselben  über  dem- 
selben. Auf  der  Abbildung  eines  solchen  im  Kotoba  no  izumi  sieht  man 
den  Namen  des  berühmten  Schauspielers  Ichikawa  Danjüro  (  ffj  J|{  pP| 
— P*^Jd)  ""d  darüber  sein  Wappen  mits'  irekn- mas'  (s.  Nr.  877). 

X.  An  den  Grabsteinen  (sekitö       j^»).  wie  bei  uns. 

XI.  An  Weihgeschenken  für  Tempel,  z.  B.  Stein-  und  Bronce- 
lateruen. 

Zu  den  phantastischen  Thiergestalten  gehören  der  Drache  Nr.  313  (>egen»t.tn<lc 
—  322,  vergl.  Nr.  1212  (Schuppen  Nr.  320,  786  IT.,  Klauen  Nr.  319,  Horn    iter  Wappen- 
Nr.  321),  und  der  Phönix  Nr.  193.    Phönix  und  zwei  senkrechte  Stäbe  ■»»«'«■  Thier«. 
(höö-tate-hikityö)  ist  das  Wappen  der  Familie  llatano  (fe^gf  ».  S.  279). 
Die  Vorstellung  von  beiden  Thieren  kommt  bekanntlich  ans  China,  wo  sie 


gitized  by  Google 


120  Lanok:  Japanische  Wappen. 

in  liohrm  Ansehen  Stfthea  und  Symbole  «ler  kaiserlichen  Macht  sind.  Figuren 
wie  Greif,  Harpye,  Meerweib  u.  s.  w.  finden  sich  in  Japan  nicht. 

Fitter  den  natürlichen  Thierfiguren  sind  «He  Bilder  mit  vierfüssigen 
Tlii«Ten  im  Allgemeinen  selten.  Häufiger  sind  die  Vogel;  es  fehlt  jedoch 
vor  Allem  der  Adler.  Thiere  mit  doppelten  Köpfen  oder  Schwänzen  (W  i- 
der böhmische  Lowe)  finden  sieh  nicht.  Von  den  (Ihrigen  Thier*1  n  fehlen 
merkwürdigerweise  die  Fische  gan*. 

Ks  kommen  vor: 

LT. we  in  der  Conventionellen  Verhindung  mit  der  Päonie  (sJuski  ni 
botom).  Dieses  Wappenhild  hahe  ich  nur  zweimal  gefunden:  als  Wappen  der 
Familien  Tada  "iul  Yamaguchi  ( |Jj  P):  »•  S.  278. 

Der  Tig«?r  findet  sich  in  der  gleichfalls  Conventionellen  Zusammen- 
stellung mit  Barnims  (tachidake  nitnra  -stehender  Bambus  und  Tiger«,  Wappen 
des  Kobata  /\\^\   Vergl.  auel.  Nr.  1210. 

Der  Hirsch  ist  ebenfalls  sehr  selten.  So  führt  eine  Familie  Kondn 
(Ü^)  ('as  ^"lu^  ans  •■''"s''n  un,l  «etheilteni  Horn.  Das  Hon»  allein  findet 
sieh  Nr.  668  —  (!73. 

Wildschwein,  Affe,  Rind,  Schaf,  Hund,  Ratte  kommen  nur 
als  Darstellungen  der  Figuren  des  Thierkreises  vor  (vergl.  Nr.  1219,  1210, 
12(19,  1215,  1218,  12U8). 

Auch  das  Pferd,  das  sich  in  unseren  Wappen  so  oft  findet,  ist 
in  Japan  nicht  häutig.  Ks  findet  sieh  als  Wappen  der  Familien  Niekawa 
( t3"i  "J)  "ihI  1Ii,'!,n"  (^Iff);  s-  s-277.  Das  Wappen  des  angebundenen 
Pferdes,  «las  sich  losreissen  will,  als  Wappen  der  Daimyö- Familie  Sönia, 
ist  bereits  öfter  erwähnt.  Vergl.  auch  die  Darstellung  des  Pferdes  im  Thier- 
kreis (s.  Nr.  1214). 

Hasen  sind  ebenfalls  selten.  Mond  und  Hase  (nach  allgemeiner  An- 
nahme sitzt  im  Mond  ein  Hase,  der  Klebreis  in  einem  Morser  stösst)  bilden 
«las  Wappen  einer  Familie  Inada  (^HJ)-  Vergl.  auch  Nr.  725  und  1211 
(Hase  im  Thierkreis). 

V«>n  Vögeln  kommen  vor: 

Wildgans  Nr.  509— 526,  746  u.U.  Merkwürdig  ist  das  Wappen  im 
(iiinsho  ruijü  Bl.  9  »Wildgans  im  Dreifuss-,  Wappen  «h*s  1  >  /^)-  fm,er 
Bl.  26  -dm  Wildgänsc  im  Rund  mit  Chrysanthemum-.  Wappen  des  Taka- 
n.iya  ()g$f). 

Falke.  /..  B.  Wappen  «ler  Familie  Hns«'gawa         $  Filken- 

redeni  Nr.  589—  613  u.  a..  fünf  nebeneinander  Wappen  des  Kurainits'  {^^)- 
Kranich  Nr.  688 — 705  u.a.   Kigenthümlich  sind  zwei  gegen ü her  im 
Fluge  unter  der  Sonne  in  Wolken,  Gunsho  ruijü  Bl.  17,  Wappen  des  Sawaki 
(f£  /'w','  s*t''1  gegenüber  stehende  unter  zwei  horizontalen  llalki-n 

B1.20,  Wappen  des  Yamato  (^^ö  s-  S-  278);  ein  'liegender  Kranich  in  einer 
gloeken&hnlichen  Figur  Bl.  23,  Wappen  des  Nagashio  s.S.  76). 

Reiher,  vergl.  Nr.  1 120  und  1142. 
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Strandliufer  (-^J^),  s.  auch  S. 81.  Well«  und  Strandläufer  im 

Knud.  Wappen  der  Familie  Horikoshi  ''■  :. 

Onagadori  «Vogel  mit  langem  Schwanz*,  nach  llrinkly:  eastern  blue 
magpie,  nach  Anderen  —  Jut-hit  .Paradiesvogel-,  im  Wappen  der  Familie 
Ogawa 

Sperlinge  und  Tauben  sind  häufig  (vergl.  zu  erstem  i  Nr.  1072 — 1075, 
1078,  1079).    Kigenthumlicl.  ist  die  Figur  Juhtrattuzum,  (jjjg  die  oft 

auch  als  Verzierung  gebraucht  wird.  Zwei  sich  gegenüberstehende  Tauben 
sind  Wappen  der  Familie  Vs'ke         JJjfj).  zwei  Tauben,  von  denen  die  eine 

sich  umschaut,  Wappen  der  Familie  Koshhna  (>J>^)-  1" her  das  Wappen 
des  Kiunagaya  s.  S.  72  und  HO,  vergl.  auch  über  das  Wappen:  Tauben  auf 
dem  Toni  S.  7.">.     Eine   fliegende  Taube  neben  den  Zeichen  —  -p»  ~Jj 

.300000*   ist  das  Wappen  der  Familie  Tokunu  (f§  Eigen  thümlich 

ist  das  Wappenbild  einer  Taube  mit  Plauenschwanz  (kujakubaio). 

Hahn,  ein  Hund  bildend,  Wappen  einer  Familie  Koudö  fj.jj. 
vergl.  auch  Nr.  1217  (Darstellung  des  Halmes  im  Thierkreis). 

Küchlein,    hal>e    ich    zweimal   als   Wappenbilder   gefunden,  die 

Schwalbe,  einmal  in  Verbindung  mit  Wellen. 

Handariuenen  te    (ttshi<lori  Wappen    des    Kuge  Takafusa 

(M  M):  s- a"th  Iü4> 

Von  Insecten,  Amphibien,  Schaltliieren  finden  sich: 

Schmetterling,  kommt  häufig  vor  (vergl.  Nr.  948  — 972,  72,  299, 
.'598,817  u.a.)  Ein  eigentümliches  Wappen,  drei  Schmetterlinge  mit  dem 
Chrysanthemum,  führt  die  Familie  Ököehi  (^^Jp^)>  Ein  ähnliches 
Wappen«  »drei  tanzende  Schmetterlinge»,  die  an  einem  doppelten  Chry- 
santhemum saugen,  ist  das  Wappen  des  Nagasawa   Matsudaira  (ji^jp 

Libelle,  habe  ich  nur  einmal  als  Wappenbild  gefutiden. 

Tausend  fuss  [tnukadr  £j  J(jr  )  •  W-ltenj  S.  auch  S.  102. 

Schildkröte,  findet  sich  oft  (vergl.  Nr.  497  —  Ö02).  Hierhergehört 
die  so  häufige  Schildkrötenform,  das  Sechseck  (kikkö),  Nr.  1  Kit»  —  1 181 . 
Auch  die  am  Hintertheil  mit  Moos  bewachsene,  mit  einem  Schwanz  dar- 
gestellte Minngame  (l^fjjji)  habe  ich  im  Wappenbilde  gefunden. 

Schlange  (vergl.  Nr.  1213).  Hierher  gehört  das  häufige  ja  no  met 
das  sogenannte  Schlangenauge  (s.  Nr.  1203  ff.  u.a.). 

Languste  und  Krabbe  (s.  Nr.  12*20  und  1221;  vergl.  auch  Nr.  162). 

Kammmuschel  (s.  Nr.  37  —  42). 

Venusmuschel  (cytherea  ineretrix  s.  Nr.  12fi — 131). 

Sazae   (turbo   cornutus  Wappen    der    Familie  Tsubakii 

mm 

Bai  (eburna  japouica 
Kabutogai  (3^^.),  Seeigel. 


122  Lakoe:  Japanische  Wappen. 

Maiiam.  Zahlreich  sind  die  Wappenhilder,  in  denen  Pflanzen  vorkommen. 

Ich  führe  diesellien  alphabetisch  mit  ihrem  japanischen  Namen  sowie  mit 
den  chinesischen  Zeichen  und  botanischen  Namen  auf,  soweit  ich  dieselben 
linden  konnte  (s.  Nippon  Khnkithuta1  meii  JJ  ^  |y|  jjtyj  ^  'yfe  von  Mat»u- 
inura).    Ks  kommen  vor: 

aoi,  Malve,  Althaea  rosea  ( jjk*) ,  Nr.  97:1     992;  s.  auch  S.  94  ff. 

asa  (^JtpjjU'   Hanf,  Cannahis  sativa. 

utea  (^-)  •  Hirse  (Panicum  gcnnaiiicuin). 

,7  Mus«  Ilashö  Siel,.,  Nr.  132-137. 

/-o/an  (^fl")'  p"«'<mia  >I«uüin  Sieh.,  Nr.  160  — 180. 

6uf/»({|!j  Wein.  Vitis  vinifera.  sehr  selten,  so  kommt  ein  Wein- 

hlatt  als  Wappen  eines  Matsudaira  vor. 

rhu  w,  tm  <J)  Theefmeht,  Ca.nelia  theifera.  Nr.  257— 27* 

l-höji  (~y  (Jew  fiivnelke.  Kugenia  rarvophyllata .  Nr.  227  — 256. 

,1aikon(-fc  jjj).  Kühe.  Kaphanus  sativus  I...  Nr. Gl  I     615.  auch  S.lUä. 

fuji  lilycillia  ehinensis.  Nr.  901 — 916  (s.  S.  7(i). 

yyöyö  J^'J).  eigentlich  ,«/.!/".'/"•  Aprikoscnhlatt.  Nr.  1 182  —  11H6  {«■ 
auch  S.71). 

hi{i)rayi  ^j' ^  ^jfi).   Stechpalme,   Osmanthus  a.piif..liuin. 

Nr.  122  1— 1231. 

his  hi  (  Trapa  hispinosa.  Die  viereckig«-  Frucht  hat  die  Hauteiiforin. 
daher  hixhiyatn  oder  verkürzt  hishi,  die  Raute,  Nr.  1233  — 1258.  Vergl.  hana- 
hishi,  Wappen  des  Yonekura  (^fc^).  Nr.  91  — 117.    Matsukatcabtshi  (g 

2&  U£)  ,"'"'t  (^K;,sawn,'a-  A,M  n  Takeda  Slnngen  hatte  dies  auf  dein  Panzer. 
kara/tishi,  Wappen  von  Öuchi  (^j^)  und  Yamaguchi  (|1|P) 

hnya  (^^),  Mistel.  Viscuni  allium,  Nr.  195  u.  S.  72. 

hyötan  (jtyj  jjr£)  Kagenaria  vulgaris,  Schlangengurke. 

ich"  (ßl^)  biloba,  Nr.  43  — 72;  s.  auch  S.71. 

inr  Heisptlan/.e,  Nr.  85     90,  Wappen  des  Öoka.    Kin  inadmni 

(|fl  flO  ',a,t''  "ls  ^';,I,l,,,n  *nfi  "lul  »wkn  (P.f^^F*)'  Klapper  Hlrtl  Ver- 
scheuchen der  Vogel  auf  dem  Keisfelde. 

kaeih  Acer  pahnatum. 

kaji  (jjj)  Brouasonetia  Kajinoki,  Nr.  123—  138.  auch  780. 
kakit.su/tata  (^fjl^*^)  Il'is  laevigata.  Nr.  411  —  416. 
karauashi         $Q)  ~  t'nt'r'u'J°'  wörtl.  rother  Apfel,  s.  Nr. 718,  »**■ 
k  at  Aiwa  (>W|)  Qiiercu»  dentata .  Nr.  465--  496,  auch  777. 
kata/tami  (g£  pt<  V  V  )  (  Kalis  cornicnlata .  Nr.  4  12     464.  Winl  schon 
seit  alter  Zeit  als  Schmuck  an  Wagen,  Keit/.eug  u.  s.w.  gehraucht. 
krik(ir)an  (^2^^)  llahnenkamm. 
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kiku  {'jfa)  Chrysanthen!        Nr.  1083— 1113,  auch  968,  »69  u.a., 

s.  auch  s.  90  fl'.  Chrysanthemum  und  Brunnen,  Wappen  dea  Kgawa  ('/T  }\\)- 

kikyo  I'laiyrodon  grauduloruin,  Nr.  1146  — 1168,  Wappen 

des  [)oki  (ill^)-    Beachte  Nr.  1158. 

*♦>#  (Dm])  Paittownia  imperialis,  Nr.  1111    1115,  s.  S.!tim: 

hnW;(gp)  SihnittttVIie  einer  Frucht.  Nr.  718 —721. 

köhon*  (j||*p|*)  Nnphar  japonicum. 

kuchinashi  (ttji         Uardeuia  Honda. 

leurumi  Walmiss. 

k(tr)a  (^)  Melonenbliithe,  Nr.  8U8  —  817.  and.  »,ak(tr)auri  (ffo 
JJ^)  Cucumis  Mein,  vergl.  /«oMv7  S.  102. 

Hierher  können  die  verschiedenen  BltUhetiforuien,  wie  kamgata 

z.  B.  Nr.  118,  kara/utna  Nr.  417-  422.  hmuuvat  hiyai  Nr. 379 ff.,  hona- 
yikkö  Nr.  1 172  u.  s.  w.  gerechnet  werden. 

mats' (jfä)  Kiefer, Nr. 882— 892,  huhi/natf  .Kaminkiefer.  ( 

Wappen  von  Nisliio  'nam  no  urhi  .st-mlxm  mats'  mikkazuki  -lausend 

Kielern  und  Neumond  im  Rund«,  Wappen  des  Amano  (p^Pf')-  Auch  «ler 
Kienapfel  (chichirin,  matsukasa)  lindet  sich  als  Wappenbild. 

M"A-A*r7(ipj!gp  oder  T^jQa),  8.  S.  I<>2.  Auch  häufig  an  den  (irin'en 
von  Schiehethiiren. 

inomiji  Ahornart.  Acer  palinatlllU,  Nr.  1267—1271,  aueli 

Nr.  778. 

myöya  (jfi  $j)  Zingiber  Myöga,  Nr.  1 187— I  11)6. 

nathsh'ko  (flU^f-,  %LW)  NV,k<*»  Dianthus  superbus,  Nr.712— 717. 

nasubi  ($J~]p)  Eierpflanze,  Solanum  Melongena. 

natten,  nanten  (f^J^)  Nandina  domestica ,  Nr.  706— 711. 
öbako  s.  S.  76. 

omoilaka  (jgj  jgf.  ffij  jg)  Wasserwegerich.  Nr.  333—358.  -  Wasser- 
Wegerich  neben  Kreisel-,  Wappen  des  Kiuosh"ta  (jjc"TC)- 
ran  (jgj)  Orchis,  Nr.  730— 733. 
rrnye  Lotushlfithe. 

r'"f/r7  (ÄJÄ)  ('e",ia,u'«  Nc- 323— 332. 

sakura  Kirsehe.  I'riiims  pseudoeerasns.  Nr.  1037 — 1050. 

Mosa  (itfljfä)  niedriger,   hreitbläüriger  Bambus,   Nr.  1060-  1082. 
sasarindö  (Ifc  gjfj|f)  (Jentiana  scabra  ,  Nr.  323. 
stkichiku  (jgjjjr)  Nelke,  Dianthus  chinemis,  Nr.  1203  — 1207. 
shi<1a  ("g^)  Farnkraut,  rergL  Nr.  ll«)7  und  s.  130. 
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shöbu         yljj)  Acorus  spurius.  Kalmus,  Nr.  588. 

.shuro  ( 4vi";       )  C'liamwrops  excelsa,  Nr.  11*18  1200. 

suyi  t'nptoineria  japonica,  Nr.  1306  1312. 

siimir»  (  fy  yfc)'  Veilchen,  Viola  Patiiiiii. 

MMxuki  (  {^).  Bandgras.  Kularia  japonica,  Nr.  Stil. 

tuchibana  (j^j).  klein«!  Orange.  Nr. 622—642. 

tuke  (Yf)'  Bambus,  tahnoko  (^f).  Nr.  1  1 45,  junger  Baiiiiiii*. 

h  ssrn  ($$»^),  Clematis  Honda.  Nr.  93h  — 947. 

töyarashi  -f'"")*  '  ayennepfefTer,  Capsicum  longiim. 

tsuta  (j^j.  Hpheu,  Cissus  Tliiiul».,  Nr. 647 — 667.  769  u.a. 

""'(IS)'  P™»*w         Nr. 734— 755,  s. auch ttmebacK,  Nr.766— 7M. 

irambi  (g£),  Adlerfarn,  Pieris  aquOina,  Nr.  393  —  398. 

yamabuki  ([L|P^)-  Goldnessel,  Kerria  japoiiica  (s.  auch  S.H1). 

yomayi  Artemisia  vulgaris.  Nr.  5SS. 

yuynt,  ($7  jfä)-  nine  KörhiaarL 

yuiurata  (jRjfife)«  gebunden«  Baumwolle,  ähnlich  der  Figur  Nr.  7iH. 

Hierher  gehören  auch  die  häufigen  Figuren  der  Ranken  tsuru,  kam- 
k'sa  u.  s.  w. 

Hil.ler  Aus  der  Natur  überhaupt  sind: 

aus  drr  Natur  Sonne,  Mond  und  Sterne, 

überhaupt  ,)jV  S(ll,IU>  |,abe  ich  aj8  Wappen  des  Daimyö  Ömura  (^f,J) 

fuuden.  Sie  hat  im  Ganzen  acht  Strahlenbündel,  jedes  Bündel  besteht  »us 
drei  Strahlen,  vier  davon  haben  kürzere  Strahlen  als  die  anderen,  l" her  die 
Sonne  mit  Hi  Strahlen  auf  Flaggen  s.  S.  III.  Ferner  findet  sich  die  Sonne 
ohne  Strahlen  (Jti  tu»  mar»      Q)  ~)\^)  öfter  auf  Fächern;  so  ist  das  Wappen 

der  Familie  Asaha  ( ^fj  hi  no  maru  auf  einem  Fächer  mit  zwölf  Kipjwii; 
das  Wappen  des  Satake  war  ein  Fächer  mit  fünf  Rippen  und  dem  Hi 
no  mant.  Siehe  auch  S.  80  und  86.  Khenso  findet  es  sich  auf  dem  Fächer 
Nr.  1006.  der  Yoichi -öyi  genannt  ist. 

Yoichi  (ffi^.  |ffj)  war  der  Vorname  des  berühmten  Schützen  Nas' 

^$).  Es  wird  erzählt,  dass  in  der  Schlacht  von  Daunoura  (|^)|ff)-  l'H' 
zwischen  den  beiden  Familien  Minamoto  und  Taira  ausgefochten  wurde,  die 
letztere  einen  mit  der  Morgensonne  geschmückten  Fächer  an  einer  langen 
Stange  befestigte  und  so  die  Minamoto  herausforderte.  Nas"  no  Yoichi,  der 
als  guter  Schütze  bekannt  war,  schoss  auf  Aufforderung  von  Yoshitsune  aus 
weiter  Entfernung  den  Fächer  herunter. 

Die  Morgensonn«'  (ffa)  »''1  <l**>"  Krähe  (4(^)  findet  sich  als  Wapp«1" 
des  Gottes  von  Kumano  (fjjä  Fine  Sonne  mit  neun  dreifachen  Strahlen 

und  einer  Krähe  darin  befand  sich  an  einem  Stab  üher  dein  kro neuähnlichen 
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Kopfputz  (dem  Gyokkan  ^S^St)'  Kaiser      der  Thronbesteigung 

und  anderen  Ceremonien  trug  (s.  Shözoku  zush'ki). 

Bisweilen  stellt  dir  runde  Scheibe  den  Vollmond  (mochisuki  ) 
dar.  So  findet  sich  dieselbe  z.  B.  mit  Wolken  im  Hintergrund.  Der  Kreis 
oben  in  dem  Wappen  Nr.  1266  ist  der  Mond,  denn  es  ist  überliefert,  dass 
das  Wappen  der  Familie  Iwaki  (j^i^)  den  Vollmond  hat.  Die  schmale 
Mondsichel  (s.  auch  S.  69)  findet  sich  ebenfalls  allein  oder  mit  anderen 
Bildern  als  Wappen  (s.  Nr.  892).  Auch  mit  dem  Sternbild  des  grossen 
Bären  (hagumei         l|C /§s  )  kommt  sie  zusammen  vor. 

Die  Sterne  treten  stets  als  Kreise  auf,  und  zwar  von  zwei  bis  zu 
zehn  (vergl.  Nr.  138 — 157,  s.  auch  Nr.  1206).  Ausdrücke  wie  tcuyö  ("ft,  Hg) 
sind  vennuthlich  buddhistischen  Ursprungs.  Es  besteht  aus  der  Verbindung  des 
Shirhiyö  (der  Sonne,  Mond  und  fünf  Planeten)  sowie  den  Steinten  ragosei  f  jffi 

l'fx  ^  )  un(l  keitoxri  ( jf~f*  ^jj  ^  )  •  s-  «her  S.  83.  l'hrigens  wird  das  Kuyö 
bisweilen  Mond  und  Sterne  genannt.  Das  Wappen  der  Familie  Itö  (-^f  jjlj 
ist  das  Jüyö  (-pBH). 

Edelstein  Nr.  643  — 646.  Diese  eigentümliche  Figur  findet  sich 
oft,  auch  auf  dem  Gyokkan  (s.  o.). 

Blitzform  Nr.  24— 29  (s.  auch  S.  100). 

Wolke,  herabsteigende  Wolken,  Regenwolken,  Sterne  und  Wolken. 
Merkwürdig  ist  goheigumo  (über  gohri  s.  8.  127). 
Wellen  Nr.  724—729. 

Wellenförmiger  Strand  (suicama  Nr.  1300  — 1305. 

Berg.  Fuji,  Berg  in  der  Ferne  {tö  no  yama),  Bergform  (yamagata) 
Nr.  856  —  859,  Bergformen  aneinandergereiht  {yamamichi);  s.  auch  S.  77. 
Schnee  Nr.  362,  365,  1060. 
Kohle  (sumi  no  kiriguchi)  Nr.  1313. 

Gerätschaften  des  Krieges,  der  Schiffahrt,  des  Hauses,  der  Gegenstände 
Tempel,  des  taglichen  Lebens,  Spielzeug  U.  s  w.  de« Handwerke, 

,  A.,  der  Kunst  und 

Helm,  Nr.  503  —  508.     Hierher  gehört  auch  der  kmeagata  (Jft  jg) 

genannte  Helmschmuck.    Uber  jingam  s.  S.  113.    Erwähnt  seien  hier  auch 

die  Kopfbedeckungen  überhaupt.  takrgam>  Bambushut,  sugegasa,  Hut  aus 

Binsen,  eboshi,  Kappe  1222 —  1223  (s.  S.  1 17),  torikabuto,  Kappe  der  Musiker 

beim  Bugaku,  einein  alten  pantomimischen  Tanze,  zukin.  Mütze  u.  s,  w. 

Köcher  Nr.  751. 

Bogen  (ywwii)  so:   zwei  kreuzweis  übereinanderliegende  u.a. 
Pfeil  Nr.  838,  yahazu  Nr.  851,  853,  855,  ynjiri  Nr.  839,  kaburaya 
s.  S.  106,  karimata  Nr.  841. 

Schwert,  altjapanisches  Nr.  97,  106,  156  u.  a. 

Schiff.    Eigenthümlich  ist  ein  Schiff  mit  Segel  in  der  Form  eines 
fallenden  geknickten  Blattes  (ochiba-funf). 
Segel  Nr.  181—192. 

Steuer  Nr.  441.   Eigenthümlich  ist  das  Wappen :  Steuer  im  Neumond. 
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Anker  Nr.  30 — 36. 
Tau  Nr.  33. 

Drückcumatcrial   ( J^Jj   war  ursprünglich  das  Wappen  <!<•» 

Isbio  (^j  }£)>  'las  er  später  mit  Rund  aus  Kpheu  vertauscht«*.  Mc  ClatdlK 
erwähnt  S.  15  ein  ähnliches  Wappenbild  als  redendes  Wappen  der  Familie 
Hashimoto  ,)irs  nah'"  ich  j«th>ch  nirgends  gefunden. 

Hütte  (iari).  iori'mokkö  1276. 

Vorhang  (snni  fu$fj|)- 

Brunnen  Nr.  1—23  (s.  mich  S.  77). 

0  itterwerk  (K*At)  im  Rund  fiber  zwei  Balken.  Wappen  d« 
Töyama 

Bambuszaun  mit  Blumen,  Wappen  des  Uemmi  (s.  S.  279). 
Schlüssel  {kayi). 
Verschlussthorbalken  Nr.  837. 
Kessel  Untersatz  Nr.  557 — 563. 

Drei  fuss  Nr.  936  und  937.  Kin  eigentümlicher  hoher  Dreifuss. 
Wappen  des  Sanami  s-  auch  S.  277. 

Nagelzieher  Nr.  818  — 825.  Auch  das  Bild  unserer  Kneifzange 
fimlet  sich. 

Hammer  Nr.  674—681. 

Beil  Nr.  870—875. 

Me  tall  griffe  Nr.  446. 

Federbesen  {haböki). 

Hoi- Gl  Itter  Nr.  1 94.  Hui  (  flj         ist  Name  eines  Kleides  —  kariymn. 
Noshi,  getrocknetes  Seeohr,   «las   Oeschenken    hinzugefügt  wird, 
Nr.  794—800. 

Schleife.  Wappen  der  drei  Familien:   Fuse  (fljjg).  Jimbo 

4$)  und  Tange 

Fächer,  zusammenlegbare:  <>ai  Nr.  997 — 1036,  jtgatni,  Fächerpapier, 
Nr.  1013,  1015,  1018,  101!»,  hingt  Nr.  1010  und  1011,  sttrhiro  Nr.  1000,  1022. 
1036.  Kigcnthumlich  ist:  jü  nihon  ögi  ni  hi  no  maru,  Fächer  mit  zwölf  Rippen, 
darauf  das  Sunnenrund,  Wappen  von  Asaba  ( >*J ) «  s-  s-  D24;  nicht  im- 
samnien legbarer :  uchiica  Nr.  765 — 785. 

Hosen  (hakatna)  s.  S.  277. 

Spille  (mit  Garn)  otlamaki  Nr.  359,  itomaki,  ka.se.    Hierher  gehört 
wahrscheinlich  Nr.  803,  die  eigentümliche  Figur,  die  nach  dem  Träger 
Xakayarcagurttma  genannt  ist;  denn  eine  ähnliche  Figur  —  mit  dein  Unter- 
schied, dass  statt  des  Kreises  ein  Viereck  ist  —  wird  kakn  - ka»  ( ^| 
-eckige  Spule,  genannt. 

Drehbank  Nr.  802. 

i/orioakari  =  kyokuroku  (iöl  ^)  eine  Art  Sessel.  Wajipen  des  Mutö 

mm 

Leiter  (hashigo),  Wappen  des  Daiinyö  Makino  (ifcfcHf')- 


Digitized 


Lanoe:  Japanische  Wappen.  127 
Klammer,  hölzerne  Nr.  2H3 — 292. 

Kanne  mit  dem  Zeichen  unter  einem  Balken,   Wappen  des 

Kurosaka  (|g  J£)  s.  S.  278. 
Krug  Nr.  196—201. 
Beutel  (fukuro). 
M  nasse  Nr.  876—881. 
Gewichte  Nr.  89,  917—923. 
Schlagballkelle  (hagoita). 
Federball  Nr.  120—125. 
Ball  s.  maribasami  Nr.  63,  117. 
Kreisel  (koma  $j 

Schachfiguren  (koma).  Auf  einer  befindet  sich  das  Hiragana- 
zeiehen  £.  auf  einer  anderen:  j|fji  Drachenki'mig. 

Essstäbeben,  Wappen  von  Hatano  (ftfc^if),  «•  auch  S.  82. 
mochiy  in  runde  Form  gebrachter  Klebreis  (marumochi) ,  Wappen  des 
Yabe         ^  s.  auch  S.  83. 

Kloss  (rlango),  Wappen  der  Familie  Fushiya  £f|). 

Steg  der  Koto,  kotoji,  Nr.  930— 935,  auch  1115. 

Handtrommel,  Nr.  682  — 687,  s.  auch  ryüyo,  Nr.  293  — 304. 

Brief,  Nr.  924  —  927.  Kigenthümlich  ist  das  Wappen  koibumi,  Liebes- 
brief (^^)-  r'n  /iisnmmengefaltetcr  Brief,  der  sich  um  eine  Haarspange 
schlingt. 

Münzen,  Eirnkusen,  Nr.  1298,  Wappen  der  Fürslenfnmilien  Sengoku 
(f|l|^5)  nn<*  M,z,lno  (^fvPf*)'  Münze  von  der  Rückseite  im  Kund  ist 
Wappen  des  Yaiuanaka  (jjj  P^l)'  omote-ichimon-srn,  Vorderseite  eines  Sen 
s.  Nr.  1299.  Auch  mehrere  Sen  neben  einander  und  über  einander  finden  sich, 
so  roku  mon-seny  sechs  Sen  neben  einander,  Wappen  der  Daimyö  Sanada 
\J\)  <md  Abe  (^'"qf^)-  Auch  die  bekannte  ovale  Tempo-Münze  kommt 
als  Wappen  vor. 

Tafel,  Bild,  Nr.  439  und  140. 

Brett  zum  Anschlagen  in  Tempeln  (chöhaii  fffä),  Nr.  273—282. 

Schelle.  Nr.  1314.  vor  Shintö -Tempeln.  Auch  die  Hanshö  (^.^ijt) 
genannte  Glocke,  die  jetzt  hauptsachlich  bei  Bränden  gelautet  wird,  kommt 
als  Wappenbild  vor,  s.  auch  S.  76  und  120. 

Wahrsagestäbe  Nr.  543. 

Opfer  für  die  Shintö  -  Götter  (JW,  gohri  ffflc.  föfllfö,  auch  nw«,  mite- 
gura  genannt),  die  aus  Papier  oder  Metall  gebildet  werden,  Nr.  202. 

Amulett,  besonders  das  des  Tempels  Gion  (Güm-mamori),  eine  eigen- 
thümliche  Figur.  Wappen  des  Tachibana  j^lffi'  Nr.  893— 900. 

rimbö,  Nr.  305— 312,  s.  auch  S.  90  und  102. 

Gabelung  (ha/u)  auf  Tempeln,  Wappen  des  Katö 

Tempelthor  (torii)  s.  S.  75  u.a. 
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»Otoba  f^llff  ^-)-  'in  schmales,  langes  Brett  mit  Sanskrit -Zeichen, 
du  am  Grabe  aufgestellt  wird.    Vier  zusammen  sind  das  Wappen  des  Öok» 

Hierzu  kommen  noch: 

*hippä  [Jfc       Kmaille).  eigenthümliehe  Figur,  s.  Nr.  227. 
Schatzknoten  Nr.  616  — 621. 

Ringe  verschiedener  Art,  kutiwea  -Hing  am  Gebiss  des  Pferdes-, 
Nr.  826  — 835,  kannten,  Nr.  40t »  —  410,  man/,  Nr.  860,  861  und  oft,  hJcn- 
mtK-hi.  Nr.  143,  s.  auch  Nr.  360  —  392  und  oft. 

Wagen,  Wagenrad.  Nr.  254,  255,  801  —  807,  (s.  auch  S.  67). 

Dreiecke,  Vierecke,  Sechsecke  (s.  kikkö) ,  Achtecke. 
Nr.  527  u.  a. 

me  Augen,  yotsm?  (-ywi),  Nr.  564  —  567  (s.  auch  S.  67  u.  a.).  Auch  jü- 
rofat  nie  (yui)   16  und  jüni  me  (yui)  12  Augen.  Wappen  des  Nose  |  y| 

,  kommen  vor. 

Striche  (Balken),  vertical  (late),  meist  horizontal  (hi tots' biking, 
ftats' bikiryö,  mi^  bikiryö).  Das  Hitots' bikiryö  wird  auch  nakaguro  oder  önaka- 
(piro  genannt  und  ist  ein  dicker  horizontaler  schwarzer  Strich  in»  Rund, 
Wappen  des  Nitta  Yoshisada.  Das  MiUt bikiryö  führte  z.  B.  eine  Familie 
Miura.  Fin  Mitglied  derselben  soll  die  drei  schmalen  Streifen  von  den 
fünf,  aus  denen  sein  Maku  bestand,  gelb,  purpurn  und  rotli  gefärbt  haben. 
Da  ihm  dies  zu  bunt  erschien,  färbte  man  sie  schwarz.  Schwierigkeiten  macht 
die  Schreibweise  von  ryö  in  der  Blasonirung  dieser  Wappen,  das  jüjij . 

und         geschrieben  wird.    Arai  llak'seki  ist  der  Ansicht,  class  es  j||  tu 
schreiben  sei,  das  ausser  rei  auch  ryö  gelesen  werden  kann  und  dass  das 
Hitobt bikiryö  und  F tats bikiryö  aus  den  alten  Formen  für  Sonne  und  Mond 
0  entstanden  sei. 

fusrnryö  (ff-^^Sjz)  »der  verkürzt  fusen,  eine  sehr  häufige  Fiptir 
(s.  Nr.  66,  72,  91,  92,  107,  716,  928,  929,  952  u.a.  w.).  Es  ist  ursprünglich 
die  Bezeichnung  für  ein  Gewebe  mit  erhabenem  Muster,  dann  Name  eine? 
bestimmten  runden  Musters  (fusenryö-maru).  Als  Muster  befand  es  sich 
z.  B.  auf  dem  Hö  der  Hofadligen  (s.  Shözoku  zush'ki,  Bl.  1). 

Eine  Anzahl  Wappenbilder  besteht  ganz  oder  zum  Theil  aus  chinesi- 
schen Zahlzeichen  oder  chinesischen  Zeichen.  Verschiedene  sind 
bereits  bei  den  t  edenden  Wappen  und  sonst  erwähnt  worden.  Das  Zeichen 
— •  1  im  Rund  von  Glycinien  ist  Wappen  des  Shibata  im  ein- 

fachen Kreise  Wappen  des  Yashiro  (Hi'ffc)  und  Mumga  (|ff  ^f^).  das 
Zeichen  — •  über  drei  Sternen  Wappen  des  Möri  ( — -  und  über 
einander  ist  Wappen  des  Tshibara  {^fa  Jjf$)'  "ber  das  Wappen  des  Yamano- 
uchi,  das  ursprünglich  auch  das  Zahlzeichen  — •  war,  s.  S.  83.  Das  Zeichen 
—  im  Viereck  mit  abgestumpften  Ecken  Nr.  544,  im  Viereck  über  Eck. 
Wappen  des  Könn  (^pj  jgj.) ,         über  sieben  Kiefern,  Wappen  des  Sainn- 
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gawa  (2g  Jll),  3£  5  in  drei  Pfeilkerben  ist  Wappen  des  Hiwasa  (  [J  Jf® 
jjjp  h  s.  auch  Nr.  297,  y\  8  findet  sich  auf  einem  Fächer,  ^  im  Rund 
ist  das  Wappen  eines  Katö  (jjP/j||)  und  Kaiuomiya  (^P  *£*}*)  >  s-  a,u'n 
S.  77,  Shima/.u  Iiatte  das  Zeichen  fur  10  (s.  S.  84  u.a.),  Nonoyama  (^.f* 
h  tL|)  ebenfalls  -|-  im  Kund;  /\  2  auf  einer  Tafel  ist  Wappen 
des  Krude  (yj>  \\\)-  Einer  der  Vorfahren  dieser  Familie  soll  einst  16  Feinden 
die  Kopfe  abgeschlagen  und  dieselben  zur  Idcntificirung  auf  eine  Tafel  in 
einem  Tempel  gelegt  haben.  Ieyas'  habe  ihm  darauf  befohlen,  die  Zahlen 
*.  J\  in  das  Wappen  aufzunehmen.    Vergl.  auch  S.  88.    j~  -J-  mit 

fliegender  Taube  ist  Wappen  des  Tokuno  (^Jj: 

%  maru  .Kund-,  Wappen  des  Andö  (v^/j$|).  »vorhanden  sein« 
im  Sechseck  Wappen  des  Asayama  Zl        ■zweiter  Monat  im 

Sechseck  unter  Sauerklee-  Wappen  des  Oda  (/J%j£j),  j\  »lange«  in 
Glockenform,  Wappen  des  Mizumi  (5£  ßjp|)  und  Nagao  (J|§/||)»  j\  unter 
— .  Wappen  des  Fukuya  (gg  Jb,  Pfl  innerhalb  fünf  -fc  s.  S.77, 
•  Kind«,  Wappen  des  Miyake  (5£^f;)<  ^  »leben«  im  Rund  Wappen  des 
Aoki  ^C)>  das  Cursivzeichen  für  ftE  ist  Wappen  des  Sengoku  ("fjlj 
'S)'  ~Bk  *n  Kranichform  s.  Nr.  692,  »Gewinn«,  Wappen  des  Daimyö 
Matsudaira  (j^^p*)  in  Kameyama,  -J^  »Lehensinann«  im  Kund  ebenfalls 
Wappen  eines  Matsudaira.     Der  Daimyö  Naitö  ( |AJ  jfä)  hatte  das  alter» 

thümliche  Zeichen  für  Glycinie  im  Wappen  (s.  S.  76)  u.  A.  m. 

Schliesslich  sind  noch  einige  Kigennamen  zu  erwähnen,  welche  öfter 
in  der  Blasonirung  der  Wappenbilder  vorkommen.  Namen  wie  Hosokawa 
($ffl  Jll  > Nr. 142)>  Konoe  (jj  Nr.  173) ,  Asano  jjfj,  Nr.  1031)  u.  a.  m. 
sind  Namen  von  ehemaligen  Fürsten  oder  Hofadligen,  die  die  betreffenden 
Wappen  führten.  Bisweilen  ist  an  Stelle  des  Familiennamens  der  Name 
des  Clan  gesetzt,  wie  Nagato  (-||        Nr.  153,  347,  Besitzthum  der  Familie 

Möri),  Tosa  (J^fil,  Nr.  472,  493  u.  a.,  Besitz  der  Familie  Yamanouchi), 

Sonobe  ((f)^,  Nr.  440,  549,  Besitz  der  Familie  Koide)  u.s.w.  Ein 

Name  wie  Kashima  (J^lllß,  Nr.  175)  ist  Orts-  und  Tempelname.  Einige 

Namen  gehören  jedoch  Künstlern,  wie  K(w)örin  Nr.  447,  663, 

700  u.  a.)  und  Rikyü  Nr.  109,  658  u.  a,). 

K(w)örin,  eigentlich  Ogata  (f%^)  K(w)örin.  widmete  sich  unter 
verschiedenen  Lehrern  der  Malerei ,  in  der  er  sich  bald  grossen  Ruf  erwarb. 
Ebenso  bekannt  wie  auf  diesem  Gebiet  wurde  er  durch  seine  Lackarbeiten, 
besonders  durch  seine  Schreibkästen  und  Theegeräthschaften.  Er  starb  1716. 
Vergl.  über  ihn  und  seine  Schule  auch  Anderson's  Catalogue  of  Japanese 
and  Chinese  Paintings  iu  the  British  Museum,  S.  404  ff. 
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Rikyü  oder  vollständiger  Sen  no  Rikyü(^f  Jlj'flc).  auch  Sen  Söeki 

(~f"^>£5f)  genannt,  ist  als  Chajin  \)<  Kenner  der  ceremoniellen 
Gebrauche  des  Cha  no  yu,  bekannt.  Er  stand  bei  dem  Fürsten  Ota  in 
Dienst  und  gewann  sich  auch  die  Gunst  des  berühmten  Taikö.   Er  starh  1586. 

Was  die  ßlasonirung  betrifft,  so  ist  sie  selbstverständlich  in  den 
verschiedenen  Sammlungen  nicht  immer  gleich.  Nr.  1 197  unserer  Sammlung 
wird  als  dakitdn  -gegen  einander  geneigte  Zweige-  bezeichnet,  im  Gunsho 
ruijü  wird  dieselbe  Figur  »hitla  no  maru  -Kund  aus  Farnkraut«  genannt 
Was  in  unserer  Sammlung  yots'me  (Nr.  564  ff.)  heisst,  wird  in  anderen 
Werken  yotfme-yui  genannt. 

Figuren,  die  von  einander  etwas  verschieden  sind,  haben  in  unserer 
Sammlung  bisweilen  gleiche  Namen,  wie  Nr.  1  und  7  ktuIs,  Nr.  842  und 852 
mite'  ya,  949  und  954  mit*'  cKöchö.  Nr.  949  ist  im  Shoke  mon  kan  Ikeda-chü 
Schmetterling  des  Dainiyö  Ikeda,  954  mit*'  fusrn -rhö  genannt. 
Bei  gleichen  Figuren  ist  oft  verschiedene  Bezeichnung,  so  steht  Nr.  411 
hana-kakitxvbata ,  während  in  den  folgenden  Nummern  diese  Blume  nur  kokt- 
tsubata  genannt  ist.  Bei  Nr.  500  könnte  es  statt  chigai  ebenso  gut  mkah 
(s.  Nr.  341,  466  u.  s.  w.)  heissen.  Oft  ist  nur  aus  dem  Bilde  zu  erkennen, 
was  gemeint  ist.  So  könnte  Nr.  238  üstUs'  chöjiguruma  »fünf  Gewürznelken- 
räder« heissen;  die  Vergleichung  mit  dem  Wappenbild  ergiebt  jedoch,  dass 
ein  Rad  aus  fünf  Gewürznelken  gemeint  ist. 


Digitized  by  Google 
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131 


4  1 


izutf.  ixuta'-kikkö.  mmitate-izuW. 

Brunncnrohr.  Brunnenrohr  in  Ober  Eck  gestelltes 

Schildkrötenforni  Brunneurohr. 
(Sechseck). 


5  2 


kage  -  igeta.  txuno  -  izut/.  hira  -  izutJ. 

Bordirter  Drei  Brunnenrohre         Flach  gestelltes 

Brunnenrahmen,  mit  vorstehenden  Brunnenrohr. 

Balken 
(touno  Horn). 


6  3 


chigai-izutf .  maru  ni  igeta.  igeta. 

Ineinandergreifende  Brunnenrahinen  Brunnenrahmen. 

Brunnenrohre.  im  Rund. 


Digitized  by  Google 
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17 


^  -  Kaut«  (da* 
Katakana  -  Scliri  ft- 
zeichen  y{  viennal). 


18 


maru  ni  i  no  ji. 
Das  Himgana- 
Sehriftzeichen  V/* 
im  Rund. 


14 


kwniai-isxtt*'. 

Brunnenrohr, 
durch  ineinander- 
geschobene Balken 
gebildet. 


15 


ka*ane  -  igeta. 
Zwei  Brunnenrahmcu 


11 


mmitate  -  how  -  iruU' . 
Ober  Eck  gestelltes 

röhr  (s.  Fig.  1). 


12 


kara  -  imt* . 

Chinesisches 
Brunnenrohr  (wepeu 
der  eigenthflmliciien 
Form  so  genannt). 


Digitized  by  Google 
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19 


,  vier  Augen. 


ni  i  no  ji. 
Das  Zeichen  im 

Rund  (A  chine- 

»ea  Zeichen  filr 
Brunnen). 
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34  31  28 


täte -ikari.  yoW  ikari.  inazumagikkö. 

Aufrechtgeatellter  Vier  Anker.  Blitz  in  Schild- 

Anker,  krötenform 

(Sechseck). 


35 


32 


maru  ni  hitots'  ikari. 

Ein  Anker  im 
Rund. 


Daizen  -  ikari. 

Daizen-  Anker 
(Daizen  urspr.  Amts- 
b,  dann  Personen- 

»)■ 


mil*'  inazuma. 
Drei  Blitze. 


36  33  30 


maru  ni  ki- ikari.  tsuna-  ikari.  ikari -katabami. 

Hölzerner  Anker  Anker  mit  Tau.  Sauerklee  aus 

im  Rund.  drei  Ankern. 


Lahde:  Japanische  Wappen. 


43 


mit*'  irhö. 

Drei  Ichöblätter 
(ich,;  Gingko  biloba). 


44 


mit*'  jiku  -  ichö. 
Drei  Ichöblätter 
am  Stengel. 


45 


»ori  •jiku  -  ichö. 

Icho  mit  gebogenen 
Stengeln. 


40 


mam  ni  iUiragai. 

Kammmuschel  im 
Rund. 


42 


37 


got*'  itaraijai. 
Vier  Kammmusclielii. 


39 


iUnttf  itaragai. 
Fünf  Kammmuscheln. 


mukai  -  itaragai. 

Einander  zugekehrte 
Kaniiiimtnu-heln. 


mit*  itaragai. 
Drei  Kammmuscheln. 


13G 
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52  49  46 


yot*'  iwri-khö.  rokkaku-ichö.  tMMH. 

Vier  gespaltene  Ichoblfttter  Icho- Haute. 

Irhublätter.  in  Sechseckform. 


53 


Iclioblättcr 
mit  verschlungenen 
Stielen. 


50 


it*ut#'  ichö. 
Fünf  Ichoblätter. 


47 


miW  uxiri-  ichö. 

Drei  gespaltene 
Ichohlätter. 


54  51  48 


hitots'  ichö  no  maru.  yoU?  ichö.  ja  no  me -ichö. 

Hund  gelegtes  Vier  Irhühlattcr.  Schlangenauge  aus 

Icbublatu  Ichoblättern. 
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61 


58 


55 


daki-ichö. 

Ichoblätter 
mit  kreuzweise  tlber- 
einanderlie 


chigai-khö. 

Sich  kreuzende  Ichö- 
hlätter. 


■  ichö. 

Gespaltene  Icho- 
blätter. 


62 


59 


56 


wjikoi-  ichö. 

Schief  Mr  1 1  kreuzende 
Ichoblätter. 


Kin  Kreuz  bildende 
Ichohlatter. 


ichö- 

Rund  aus  Kranich 
in  der  Forin  eines 
Ichoblattes. 


60 


57 


Ichoblatt  —  ein- 
gepresstcr  Ball 
(s.  117). 


Ichoblatt  am  Zweige. 


■ichö. 

Sich  gegenüber- 
stehende Ichoblätter. 
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70 


kau, tri -mit/  ichü. 

Drei  Iclmblätter 
von  veränderter 
Form. 


71 


mit*'  tum  -  ichü. 

Drei  lehohlätter 
mit  Hauken. 


72 


ir.hö-  ftt-nrn  -  chö. 

Fasen  -  Schmetterling 

aus  lclmhlättern 


67 


mit*  trari-  Uuru  -  ichö. 
Drei  getheiltc  lelio- 
blätter mit  Ranken. 


68 


chiri-  ichü. 

Abgefallene  lehö- 
blätter. 


69 


ichü  -  toliizuru. 

Fliegender  Kranich 
aus  Ichoblatt. 


64 


/'tat*  Uuru-khü. 

Zwei  Ichoblätter 
mit  Ranken. 


65 


yae  -  ichü. 

I ..  lullte  lehohlätter. 


66 


ichö - funenryü. 
Fusenryo  genanntes 
Muster  aus 
Ichöblättern 
(a.  928  u.  &  128). 
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79  76  73 


mit«  iaht.  itnuW  ixhidatanü.  maru  ni  it*utf 

Drei  Steinplatten.  Figur  aus  fünf  i*hidatami. 

flachgelegten  Steinen.        ixhidatami  wörtl. : 

Steinpflaster. 
Fig.  76  im  Hund. 


80  77  74 


yot*'yumi-i*hi.  itumitaU-yotx'  ixhi-  maru  ni  mit*'  ixhi- 

Vier  theil  weise  auf-  datami.  datami. 

einandergeschobene  Vier  über  Kck  Drei  flachgelegte 

Steinplatten.  gestellte  flachgelegte         Steine  im  Rund 

Steine.  (a.  Fig.  79). 


81 


78 


75 


Aneinandergelegte 
getheilte  flache 
Steine,  dreimal 
(s.  Fig.  78 ;  die  Figur 
in  der  Mitte  ist 
vollständig). 


mit/t'  yoxe  -  ixhidatami. 

Drei  aneinander- 
gelegte flache  Steine. 


yotx'  ixhidatami. 

Vier  flachgelegte 
Steine  (Mittelleid 
frei). 


140 
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85 


82 


inrtlomoe. 

Ton ii H*  aiiN 
Keimpflanzen  gebildet. 
(Cher  T  oinoe 
B.  S.  IUI.) 


viukni-tohnnr-inr. 

Gegen  überstehende 
RebbQndeL 


u 


Figur  aus  neun 
flachgelegten  Steinen 
(die  mit  *  bezeich- 
neten Felder  sind 
frei). 


Langk:  Japanische  Wappen. 


97 


maru  ni  ken-hanabishi. 

Bliithenraute  mit 
vier  altjapanischen 
Schwertern  im  «und 
(s.  Fig.  96). 


98 


maru  ni  mit/  tnari- 
hanabtihi. 

Drei  getheilt« 
Blüthenrauten  in 
Rund. 


99 


94 


hanahvthi. 
BlQthenrautc. 


95 


katane  -  fianabixhi. 

Übereinandcrgelegtc 
Blnthem-autcn. 


96 


91 


fuxen  -hanabithi. 

Fusen  -  BlQthenrautc 
(«.  72). 


92 


ftuen-kaku-hanabishi. 

Fusen  -  Blüthenraute 
im  Viereck. 


93 


maru  ni  hanabithi.  ken  -  hanabishi.  txuru  -  hanafrishi. 

Blüthenraute  im  Bliithenraute  mit  Blüthenraute  mit 

Rund  (s.  94).  vier  alt  japanischen  Rauken. 

Schwertern. 
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106 


mittf  wari-km-hatut- 
bi»hi. 

Drei  gctheilte 
Blüthenrauten  mit 
altjapanischen 
Schwertern. 


107 


hanabi*hi-fu*mryö. 

Fusenryu  -  Muster 
aus  Blüthenrauten 
(«.  66). 


108 


kara  -  hana  bi&hi. 

Chinesische  Blüthen- 
raute  (s.  Fig.  12). 


103 


mhihö  -  hanafiinhi. 

Blüthetiraute 
*o     Mnii'fcl  form 


104 


oni-hanabixhi. 

(•ezackte  Blütheu- 
raute  (wörtl.: 
Teufelaraute). 


105 


mit/  won- hana bühi. 

Drei  getheilte 
Blathenrauten 
(s.  Fig.  98). 


100 


mit/  hanabu/U. 
Drei  Blüthenrauten. 


101 


[kikkö-hanabithi. 

Schildkrötenfonn 
aus  (getheilten) 
Blüthenrauten 
(s.  98). 


102 


yot/  yote  -  hanabühi. 

Vier  aneinander- 
gestellte 
Blüthenrauten. 
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115 


112 


1(0 


brichigai  -  kara  -  hana- 

blufft* 

Chinesische  Blüthcn- 
raute  mit  zwei  ver- 
kehrt eingesetzten 
Blättern  (s.  108). 


gyöyö  -  hanabuhi. 

Aprikosenhlatt- 
Blüthenraute. 


Iiiki/ü  -  hanahühi. 
Rikyu  -  Blüthenraute 
(Rikyu  Kigennamc, 
s.  S.  130;  ».  auch 
658  u.  ».)• 


116 


113 


yoW  wori- hanahühi . 

Vier  getheilte 
Blüthenrauten. 


wart-  hanabixhi. 

Getheilte  Blüthen- 
rauten. 


110 


hanadomoe. 

Blflthentomoe 

(«.  X8). 


117 


114 


111 


maribaxami  -  hnnn- 
hi*hi. 

Blüthenraute 
im  eingepressten  Ball 
(».  63). 


yot*  irari-yo*t-hana- 

Vier  getheilte 
Blüthenrauten, 
mit  den  Spitzen 
aneinandergelegt. 


t*uru  -  »hihö  -  hann- 

bidtL 

Blüthenraute  in 
Quadratform  mit 
Ranken. 
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124  121  118 


itxut*   hane-maru.  mit»'  hane-maru.  yoWme-hanagata. 

Rund  Rund  BliUhenform 

aus  filnf  Federbällen,      aus  drei  Federbällen.  mit  vier  Auge» 

(..  22). 


125  122  119 


maru  ni  mit*'  hanr,  yoU*'  hanr  -  maru.  v'  •  hanahUhi. 

Drei  Federbälle  Rund  V    UJ        Vier  Blfitheiintuien. 

im  Kund.  aus  vier  Federbällen. 


126  123  120 


mit»'  hamaguri.  mit*  trari-  hatte.  maru  ni  hane. 

Drei  Vcnusmuschcln  Drei  gctbeilte  Feder-  Federball  irn  Rund. 
(Cyihrrrt,  mrrrtrix).  bälle. 
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133  130  127 


tnatrari-bashö.  tnaru  ni  miW  Kama-  mukai- hamaguri. 

Kreisförmiges                     9uri-  Gegenübersiehende 

Bananenblatt  Drei  Venusinuscheln  Venusinuscheln. 
(tmwari  sich  herum-             im  Rund, 
drehend). 


134  131  128 


ba*hödotnoe.  got*  hamaguri.  ittut*  hamaguri. 

Tomoe  aus  einem  Vier  Veuusmuscheln.  Fünf  Venusinuscheln. 
Rananeublatt  gebildet 

(s.  88). 


135  132  129 


oriha-ba*hö  no  maru.       bathö- mit*  domo*,  tnaru  ni  hitotx'  hama- 

Rund  Dreifaches  Tomoe  9uri- 

aus  gefaltetem  aus  Bananenblftttern  Venusmuschel 
Bananenblatt.  (s.  88).  im  Rund. 


Mitth.d.Sem.  f.  Orient.  Sprachen.  1903.  LAW». 
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142 


139 


qQp 


Ho*oka  tra  -  kuyö. 
Hosoka  wa  -  Neun- 
gestirn ( Hosoka  wa 
Familienname). 


mitt'boihi. 
Dreigestirn. 


daki - ba*hö. 

Zwei  Bananenblätter 
mit  kreuzweise  über- 
einander liegendeu 
Stengeln. 


143 


140 


137 


kokumochi-fnit*'bo*hi. 

Dreigestirn 
im  Kreise. 


oboro-kvyö. 
Verdunkeltes  Neun- 


Neun  Sterne,  von  denen 
acht  nur  theilweisc  sicht- 
bar sind  (s.  377  u.  762). 


fialt'domor-  ba*hö. 
Zweifaches  Tomoe 


(s.  88). 


144 


141 


138 


Waianahebothi. 

Watanabe- Sterne 
(Watanabe 
Familienname). 


kuzu*hi-mit*'l>o*hi. 
Zertrümmertes 
Dreigestirn. 


inyö-kuyö. 

Neungestirn, 
die  acht  äusseren  Sterne 
auf  dem  mittleren  liegend 
(inyö  Schatten  und 
Sonnenschein;  s.  146, 
154  u.  a.). 
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151  148  145 


tnaru  ni  iti<uUfbo*lii,  trari-kuyö.  miU'boshi-hitots'biki. 

Fünfgestirn  im  Rund.        Getheiltes  Neun-  Dreigestirn  über 

gestirn.  einein  Strich. 


153  150  147 


Hagatobo»Ki.  yaU'boshi.  kuyöbUhi. 

Nagato  -  Sterne  (Na-  Achtgestirn.  Rautenförmiges 

gato  Name  einer  Pro-  Neungestirn, 
vinz  und  eines  Klan). 


10« 


148 
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160 


hajiki- botan. 
Geschnellte  Päonie. 


161 


mit*  botan. 
Drei  Päonien. 


kani- botan. 

Krabheuformige 
Päonie. 


157 


nanaUs'boshi. 
Siebengestirn. 


158 


viamuki-  botan. 

Päonie  (dem  Be- 
schauer) zugekehrt. 


159 


öwari- botan. 

In  grosse  Theile 
zerlegt«  Päonie. 


154 


inyö  -  nanatt'bothi. 

Ein  Stern,  von  sechs 
Sternen  bedeckt 
(inyö  s.  138). 


155 


maru  ni  mit*'bo*hi. 
Dreigestirn  im  Rund. 


156 


ken  -  mits'bothi. 
Dreigestirn  mit  drei 
altjapan.  Schwertern 
(s.  96  u.  97). 
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169 


166 


163 


orieda-botan. 

Päonien  mit  ge- 
bogenein Zweig. 


ibara-botan. 

Rosenfortnige  Päonie. 
(ibara  -  botan  = 
köthim-baru  eine 
Hosenart 


Fünf  radfÖrniig  ge- 
stellte Päonien. 


170 


167 


164 


hajiki  -  ura  -  botan. 

Geschnellte  Päonie, 
von  der  Rückseite 
gesehen. 


botan. 
Päonie. 


«ö(j|^Q  no  ura-botan. 

Nicht  ausgeführte 
Päonie  von  der 
Rückseite. 


171 


168 


165 


maru  ni  mklare-botan. 

Auseinander  ge- 
zogene Päonie  im 
Rund  (midare  wörtl. : 
in  Unordnung  ge- 
kommen). 


ni  edatxitki- 
botan. 

Päonie  am  Zweig 
im  Rund. 


#ö  no  ayayö -botan. 

Aprikoseublatt- 
Päonie  mit  nicht 
ausgeführter  Blüthe 
(s.  112  u.  164). 


150 


lKO  177  174 


ha-botan.  ura-botan.  botan  no  tnaru. 

Päonie  au9  Blättern       Päonie,  von  der  Rück-        Rund  aus  Päonien, 
gebildet.  seile  (s.  170). 
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187  184  181 


itautt'  ho.  miW  hoguruma.  daki-ho  no  maru. 

Fünf  Segel.  Rad  aus  drei  Segeln.         Rund  aus  zwei 

gt-gencinanderge- 
neigten  Segeln. 


188  185  182 


muts'  ho.  tömi-ho.  mitn'  hodomoe. 

Sechs  Segel.  Segel  in  der  Kerne  Drei  Tomoe  aus 

gesehen.  Segeln  (a.  88). 


189  186  183 


yoW  ho.  mukai-ho.  ftatt  hodomoe. 

Vier  Segel.  Gegenüberstehende  Zwei  Tomoe  aus 

Segel.  Segeln. 
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196  193  190 


mar u  ni  narabi-  höö  no  maru.  kokumochi -  hitots'  ho. 

Rund  aus  einem  Ein  Segel  im 

Zwei  Krüge  (in  einer  Phönix.  Kreise. 

Hülle)  neuen  einander  , 
im  Rund. 


197  194  191 


hitoW  hriji.  hoi-nOMhi.  maru  ni  ho. 

Kin  Krug.  Hoi-Gl&tter  Ein  Segel  im  Rund. 

(hoi  früher  Name 
eines  Kleides.) 


198  195  192 


Krug  im  Viereck  mit  Mistel.  Rund,  aus  einem 

eingebogenen  Eiken.  Segel  gebildet. 
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203 


202 


199 


Kidari-hitolt'domoe. 

Einfaches  Tomoe, 
nach  links  gewendet. 


ippon  hn. 

Ein  Stock  mit 
weissem  gefalteten 
Papier,  im  Shinto- 
Cultus  gebräuchlich. 


heiß- 

Drei  Kxilge,  ein 
Rund  bildend. 


206 


203 


200 


■  nanaWbothi. 

Tomoe  -  Sieben- 
gestirn. 


tnigi  -  mit*  'domo«. 

Dreifaches  Tomoe, 
nach  rechts  ge- 
wendet (s.  88). 


numikiri  -  kaku 
ni  Zieiji. 

Krug  im  Viereck 
mit  abgestumpften 

Ecken. 


207 


mit*'  mori-hitoU- 
domoe. 

Drei  Tomoe, 
1,  2  gestellt. 


204 


migi  -  hitot*  'domor. 

Einfaches  Tomoe, 
nach  rechts  gewendet. 


201 


maru  ni  hciji. 
Krug  im  Rund. 


154 


214 


komocki  -  mits  'domoe. 

Dreifaches  Tomoe 
mit  kleinen  (wörti.: 
Kinder  habend) 


215 


hanaredomoe. 
(Jetrennte  Tomoe. 


216 


mitsugumidomor. 

Drei  verschlungene 
Tomoe. 


211 


tomot  -Kuyo. 
Tomoe  -  Neungestirn. 


212 


fto  -  hitot»  'domoe. 
Dickes  Tomoe. 


213 


kumiatwwdomo*. 

Zwei  sich  um- 
schlingende Tomoe. 


206 


/'tat*'  kanatra- 
domoe. 

Zwei  Tomoe  aus 
Metallringen. 


mukaidomoe. 
Zwei  gegeneinander- 
geneigte  Tomoe. 
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223  220  217 


hidari - f  tat*' domo«.  mils  'domoe  -  kuyö.  tomotbüthi. 

Zweifaches  Toinoe,  Dreifaches  Toinoe-         Raute  aus  Toinoe. 

nach  links  gewendet.  Neungestini. 


22f»  222  219 


tomoe  no  shin.               migi-f'UiU'domoe.  maru  ni  f  tat*  domoe. 

Innerer  Theil  (Kern)  Zweifaches  Toinoe,  Zweifaches  Tomoe 

eines  (dreifachen)  nach  rechts  gewendet.  im  Kund. 
Toinoe. 


156 
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miffi-f'taW  chöji- 
domor. 

Zweifaches  Gewürz- 
nelkentomoe,  nach 
recht». 


hidari-chöjidotnoe. 

Gewürznelken  toiuoe, 
nach  tmks. 


22»'. 


tntridomoe. 
Aufgehängtes  Tomoe. 


233  230  227 


hitiari-f'tat*'  chö-  Mari- mils'  chöji-  »hippö-chöjidomoe. 

jidomoe.  domof.  Shippo  -  Gewüiz- 

Zweifaches  Gewürz-  Dreifaches  Gewürz-  nelkentomoe 

nelkentomoe,  nach  nelkentomoe ,  nach  («hippö  Emaille), 
link-..  links. 


234  231  228 


kikkö -chöji.  migi-mit*'  chöjülomot.  nügi-chöjidomof. 

In  Schildkrötenforiii  Dreifaches  Gewürz-  Gewürznelkentomoe, 

gestellte  Gewürz-  nelkentomoe,  nach  nach  recht«  gewendet, 

nelkcn  (s.  4  u.  a.).  rechts. 


Digitized  by  Google 
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241 


mitx'  *hiriyo*e- chöji. 

Drei  mit  den  Spitzen 
sich  berührende 
Gewürznelken. 


242 


chigai- chöji. 

Kreuzförmig  gelegte 
Gewürznelken. 


243 


mit/  chöji. 
Drei  Gewürznelken. 


itxuts'  chöjiguruma. 

Rad  aus  fünf  Gewürz- 
nelken. 


kokonotJ  chöji- 
guttttna. 

Rad  aus  neun  Ge- 
würznelken. 


240 


rnnts'  chöjiguruma, 

Rad  aus  sechs 
Gewürznelken. 


235 


chöjibi*hi. 
Gewürznelkenraute. 


mukai  -  chöji. 

Gegcneinander- 
gekehrte  Gewürz- 
nelken. 


237 


ken  -yoU'  chöji. 

Vier  Gewürznelken 
mit  altjapanischen 
Schwertern. 


158 


Lange:  Japanische  Wappen. 


250  247  244 


.••<■•:,•  i   <ht:,-t>   ■/,-.,.  mimi- chöji.              maru  ni  chigai  -  chöji. 

In  grosse  Theile  Ein  Viereck  hildende      Zwei  gekreuzte  Ge- 
zerlegte kreuzweise  Gewürznelken.         würznelken  im  Rund. 
Hegende  Gewurz- 
nelken. 


251  248  245 


irichigai- chöji.  izuU'  chöji.  itntW  chöji. 

Ineinanderverscliluii-  In  Brunnenrohrforni  Fünf  Gewürznelken, 
gene  Gewürznelken.     gelegte  Gewürznelken 

(a.  1). 


252  24«)  246 


maru  ni  mit»'  chöji.  mit«  *ori- chöji.  yatx'  chöjiguruma. 

Drei  Gewürznelken  Drei  gebogene  Rad  aus  acht 

im  Rund.  Gewürznelken.  Gewürznelken. 


Digitized  by  Google 
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259  256  253 


cha  no  mi- mils' domo*.  maru  ni  hitott?  chöji.  mit«'  chigai-chöji. 

Dreifache»  Tomoe  Eine  Gewürznelke  Drei  gekreuzte 

(88  ,  203  ff.)  aus  der             hu  Rund.  Gewürznelken. 
Theelrucht. 


260  257  254 


cha  no  tut  -  trarhigai.  teari-cha  no  mi.  mut*  jiku-chöji- 

Theefrürhte  Getheilte  Theefrucht.  gumma. 

in  sich  schneidenden  Rad  aus  sechs 

Ringen.  Gewürznelken  mit 

Stengeln. 


261  258  255 


chigai-cha  no  mi.  mit$'  teari-cha  no  mi.        maru  ni  muW  chöji- 

Gekreuzt  liegende         Drei  getheilte  Thee-  guruma. 
Theefrüchte.  frflehtc.  Rad  aus  sechs 

Gewürznelken  im 
Rund. 


100 


Lakok:  Japanische  Wappen. 


mukau-cha  no  mi. 

(Dem  Be»rhaucr) 
zugekehrte  Thee- 
frucht. 


maru  ni  hitot*' 
cha  no  mi. 

Eine  Theefrucht 
im  Rund. 


mitt'  cha  no  mi. 
Drei  Theefrikhtc. 


2<><; 


kage-cha  no  mi- 
ff uruma. 
Rad  aus  hordirteu 
Tlieefrflchten. 


uroko-cha  no  mi. 

Theefrikhte 
auf  einer  Uroko 

(Fisch-  oder 
Drachenschuppe) 
genannten  Figur 

(a.  786-793). 


■!>■!  no  mi. 

Raute 
aus  Theefrüchten 
gebildet 


270 


cha  no  mi-i 
Rund 

aus  der  Theefrucht. 


267 


cha  no  mi. 
Theefrucht. 


264 


cha  no  mi. 

Drei  Theefrflchtc  mit 
altjapan.  Schwertern 
im  Rund. 


Digitized  by  Google 
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277  274  271 


ttari- chöhan.  kokumochi  -  chöhan.  cha  no  mi-kikkö. 

Getheiltes  Chohan.         Chohan  irn  Kreis.         Schildkrötenforni  aus 

Theefrflchteii 
(8.  Nr.  4). 


279 


mit*  chöhan. 
Drei  Chohan. 


mit*  chöhan  -maru. 

Rund 
aus  drei  Chohan. 


273 


kage- chöhan. 

Bordirtes  Chohan 
(chöhan  aufgehängtes 

Brett  zum  An- 
schlagen in  Tempeln 
s.  2Ä)  ff.  u.  S.  127). 


Mitth.  d.  Sem.  f.  Orient  Spwhen.  190«.  L  Abth. 


II 
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286 


mam  ni  chikiri. 

Hölzerne  Klammer 
im  Rund. 


287 


chikiri. 
Hölzerne  Klammer. 


288 


kuge  no  chikiri. 

Bordirte  hölzerne 
Klammer. 


283 


chikiridomoe. 

Tomoe  au»  hölzerner 
Klammer 
(s.  88  u.  203  ff.). 


284 


mit*   iiari- chikiri. 

Drei  getheilte 
hölzerne  Klammern. 


2H.-! 


orikomi  -  chikiri. 

Hölzerne  Klammer 
mit  eingefalteten 
Koken. 


280 


chöhan. 
Chohan  (s.  273). 


281 


mit*   trnri  -chöhan. 

Drei  getheilte 
Chohan. 


282 


mit*  mori- chöhan. 

Drei  Chohan, 
1,  2  gestellt. 


Digitized  by  Google 
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295 


292 


yot*'  Ixunagi- ryügo. 

Vier  verbundene 
Handtrommel- 

formen. 


hikiai-chikiri. 

Wörtl. :  aneinander- 
gezogene  hölzerne 


.-.■.'.>  -  cfiikiri. 

Hölzerne  Klammer 
mit  abgerundeten 
Kcken. 


293 


mut*  ryügo. 
Sechs  Handtrommel- 


narabi - ryügo. 

Zwei  Hand  trommel  - 
formen  neben 


mumibi  -  cfiikiri. 
Schlei  lcnförniige 


297 


294 


291 


go  no  ji- ryügo. 

Handtrommelform  in 
Gestalt  des  chinesi- 
schen Zahlzeichens  5 


mils'  ryügo. 

Drei  Handtrommel- 
formen. 


'iri-kagr-chikiri. 

Bordirte  hölzerne 
Klammer  mit  ab- 
gestumpften Ecken. 
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306  303  300 


kiku-rimbö.  mit*'  narabi-ryügo.  maru  ni  miW  ryvga. 

Chrysanthemum-  Drei  Handtrommel-  Drei  Handtrommel- 

förmiges  Kimbo.  formen  neben  formen  im  Rund. 

einander. 
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313 


ryö  no  maru. 

Rund,  aus  einem 
Drachen  gebildet. 


314 


ryö  no  odomoe. 

Tomoe  (s.  88, 203  ff.), 
aus  dem  Drachen- 
schwanz  gebildet. 


315 


amaryö  no  maru. 

Rund,  aus  dem  Regen- 
drachen  gebildet. 


310 


timbö. 
Rimbo  (s.  Nr.  305). 


311 


mut*  rimbö. 

Rimbo 
mit  6  Zacken. 


312 


mit*'  wart -  rimbö. 
Drei  gelheilte  Rimbu. 


307 


kage  no  rimbö. 
Rimbu  mit  bordirten 
Rändern. 


308 


ken -rimbö. 

Rimbu  mit  altjapani- 
schen Schwertern. 


309 


karahana  -  rimbö. 

Rimbu  mit  Karahana. 
karahana 

eigenthflmlich  ge- 
formte (chinesische) 

Blüthe  (s.  417  ff). 


16<; 
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322 


Geutiane,  deren 
Blätter  kleinen  Bam- 
busblättern ähnlich 
sind  (Gentiana 
seabra). 


trari  -  rimlö. 
(Jetheilte  Geutiane. 


319 


ryö  no  uroko. 
DracheiiM-huppen. 


321 


rhiyni-ryö  no  Uuno. 

Gekreuzte  Drachen- 
hörner. 


kaku  -  atnaryö. 

Viereck,  aus  dem 
Kegend rächen 
gebildet 


317 


mmitalt  -  kaku- 


Uber  Eck  gestelltes 
Viereck  aus  dem 


atnuryü -mokkü. 

Kegendrache  in  Form 
der  Mokko  genannten 
Figur  (s.  1275  ff.). 


Ventura -ryö  no  km.  ryö  no  Uume. 

Uemura- Stacheln  im  Draehenkralleu. 
Dracheiochwanz  in  Form 
von  alt  japanischen 
Schwertern.  Darüber 
das  chinesische  Zeichen  1 
(Uemura  Familienname). 
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331  32S  :125 


yyüyii-rindö.  rindö  -  wnchigai.  rindt'xjuruma. 

Aprikosenblatt-  Gentianen  und  sich         Had  aus  Gentiancn. 

Gentiane  schneidende  Ringe, 
(s.  112  u.  a.). 


332  :{'*)  32G 


rindöhis/u.  mil*'  rindö.  Ituru-wmrindö. 

Gentianenraute.  Drei  Gentianen.  Gentianen  (s.  323) 

mit  Ranken. 


333  330  327 


yyöyö-omodaka.  yoU'  rindöyuruitia.  nnU'  rindöyuruma. 

Aprikosenblatt-  Rad  aus  vier  Rad  aus  drei 

Wasserwegerich  Gentiancn.  Gentianen. 

(s.  1 12  u.  a.). 
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.140 


mit*'  ha -omodaka. 

Drei  Wasser- 
wegerichblatter. 


341 


im'zu   m  tachi- 
omodaka. 

Stellender  Wasscr- 
wegerich  im  Wasser 


337 


daki- omodaka. 

Wasaerwegerich 
mit  kreuzweise 
Qberei  nanderge  I  egten 
Stengeln. 


mit*'  ha-omodaka- 

domot. 
Dreifaches  Tonioe 
aus  Wasser* 
wegerichblättero 
(s.  88,  2U3  ff.). 


339 


mam  ni  daki- 
omodaka. 

Fig.  .'J.57  im  Rund. 


334 


tarhi -omodaka. 

Aufrecht  stehender 
Waaserwegerich. 


daka. 

Aufrecht  stehender 
Waaserwegerich 
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350  347  344 


omodakagiri.  Nagato  -  omodaka.  mukau  -  omodaka. 

Wasserwegerich  Nagato -Wasser-  Wasserwegerich 

mit  Paulo wnia-  Wegerich  (s.  153).  (dem  Beschauer)  zu- 

blüthen  (s.  1114  ff.),  gekehrt. 


351  348  345 


itxutx'  omodaka.         mit*'  narabi-omodtika.  kumiai -ommlaka. 

Fünf  Wasser-          Drei  nebeneinander-  Ineinandcr- 

wegerichpflanzcn.         stehende  Wasser-  geschobene  Wasser- 

wegerich  pflanzen.  wegerichblätter. 


170 
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358 


OMOflattruloiiior. 

Tomoe  (88,  203  ff.) 
aus  YVasserwegerirh. 


359 


(H In  um  ki. 
Spule  (mit  (!arn). 


mit*  *ori  -oiHOtlfikn. 

Drei  Wasser- 
wegerirhpflauzcn  mil 
verbogenen  Blattern. 


3.-.«; 


omotlakn  -  vrachiyai. 

Sich  schneidende 
Hinge  aus  Wassrr- 
wegerichbiiUarn. 


mit»  mori -  omodaka. 
Drei  Wasser- 


öweki-omodaka. 

Özeki-Wa  sser- 

wegerich 
(Öieki  Familien- 
name). 


3U)  357  354 


Mittelstarker  Hing        Wasscrwegorirh  in  Drei  Wa.sser- 

(wörtl.:  Mittelring  Form  der  Kikv<>-  wegerichpllauzen. 

s.  372).  blü the  (kikyö  fitaty- 

coiion  i/rnndi/Jorniii 
s.  891,  114«  ff). 


zed  by  Google 
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367 


t/angi-wa. 
Zickzarkring. 


368 


nijü-ira. 
Doppel  ring. 


36*» 


vachiyui. 

Sich  schneidende 
Ringe  (8.21  u.  a.). 


364 


tori-tru. 

Ring  mit  aus- 
gebogener  Innen- 
seite. 


36.'» 


huzurr -yuki-wi. 

Ring,  dessen 
Außenseite  schnee- 
llockenartig  gebildet 
i.st  (wörtl.:  au»  den 
Fugen  gegangener 
Schueeflockcuring). 


366 


kagt-wa, 
Bordirter  Ring. 


361 


kiku-icn. 

Chrysanthenutm- 
Ring. 


362 


yuki-wa. 

Schnceilockeiiartig 
gebildeter  Ring 
(s.  365). 


karak'tu-tta. 

Ring  aus  Ranken- 
gewinde. 


172 
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376 


373 


370 


Mdnjü  -  trv;. 

Dreifacher  Ring 
(s.  368). 


fto-wa. 
Breiter  Ring. 


hoto-wxi. 
Schmaler  Ring. 


377 


374 


371 


oboro-UHi. 

Verdunkelter  Ring 
(oboro  s.  140). 


f'to  -  kaye  -  tea. 

Ein  breiter  bordirter 
Ring. 


ito-wa. 

Faden ring 
(s.  aber  20). 


378 


fuji-tm. 
Glycinienring. 


375 


372 


kontorhi-ira. 

Ring,  der  einen 
kleineren  umsehliesst 
(wörtl.:  Ring  mit 
Kind,  s.  214). 


naka-f'to-wa. 

Mittelstarker  Ring 
(stärker  als  360). 
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385 


kutnigae  -  ttachigai. 

Verschlungene  Ringe. 
Die  Bedeutung  von 
kumigae  ist  unklar. 
kumu  ist  verflechten, 
got  von  kaeru  indem. 


386 


mit*'  toari-ttachigm. 

Drei  getheilte 
sich  schneidende 
Ringe. 


hifiAi-uwchiffai. 

Raute  in 
sich  schneidenden 
Ringen. 


387 


kuzurr-Aana-tfiachigai. 

Blfithe,  lertrümmert, 
sich  schneidende 


ken  -  wachigai. 
Sich  schneidende 
Ringe  mit  altjapaui- 
schen  Schwertern. 


384 


yot»  hnna  -  wachigai. 

Vier  Blüthcn  in 
sich  schneidenden 
Ringen. 


379 


futna  -  wachigai. 

RlQthe  in  sich 
schneidenden  Ringen 
(s.  399). 


880 


sh  ippö-hana-wachigu  i. 

Shippo-Blüthe  in 
sich  schneidenden 
Ringen  (s.  227). 


381 


mils'  hana  -  wachigai. 
Drei  Blfithen  in 
sich  schneidenden 
Ringen. 


74 
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394 


391 


unrahigu 

Rad  aus  (jungen) 
Adlertarnen. 


Drei  sieh  schneidende 
Ringe,  deren 
Zwischenraum  die 
a  Ii  ja  panische 

Schwertfonn  bildet. 


iUuin'  tntrhigni. 
Fünfsich  schneidende 
Ringe. 


395  392  389 


want  ni  tnut»'  fu*m-  wirhitjai.  nutru  ni  mU$* 

Wiirufiigitrumn.  Fusen  genanntes  whigai. 

Rad  aus  sechs  Muster  und  sich  Drei  verschlungene 

( jungen)  Adlerfarnen  schneidende  Ringe  Ringe  im  Rund, 
im  Rund.                       (s.  91). 


396  393  390 


chigni -  vmrabi.  daki-trarahi.  uvii-hiyai-ktizushi. 

Ineinandcrver-  Gegeneinander-  Sich  schneidende 

srhlungene  (junge)  geneigte  (  junge)  Ringe  {kuzu/ihia.  141). 

Adlerfarne.  Adlerfarne. 
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403 


inuU'  kanatra. 
Sechs  Metellringe. 


40| 


yuts'  kam itro. 
Acht  Metallringe. 


400 


tiiiW  kanatmchujai. 

Drei  in  einander 
verschlungene 
Metallringe. 


401 


yol»  kanntra. 
Vier  Metallringe. 


4o2 


itmt*  kannten. 
Fünf  Metallringe. 


397 


hunt  -  irarahi. 
Adlerfarn  -  Ranke. 


398 


mam  ni  rhö-intra/ii. 

Adlerfarn- 
Schnietterling  im 
Rund. 


399 


fiuna  -  uyirfiiaai. 

Sich  schneidende 
Ringe  mit  Bhlthen. 
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412  40!>  406 


chigni-knkiUulmt*.  rhigm  -  kanava.  kokonoW  kanaira. 

In  einander  Zwei  verschlungene        Neun  Metallringe. 

verschlungene  Iri».  Metallringe. 


413  410  407 


dakikakitmhata.  umni  ni  \rari-kana%ta.  nijü  -  kanawn . 

Gegeneinander-  Getheilter  Metallring  Aufeinander- 
geneigte  Iris.  im  Rund.  liegende  Ringe. 


414  411  408 


tiiitg'  hana-  maru  ni  maru  ni  chigai- 

knkiUuhata.  hann-kakit*ubata.  kanawn. 

Drei  Irisblrtthcn.  Irisblüthe  im  Rund  Zwei  verschlungene 

(kakittubata  Iris  Metallringe  im  Rund. 
laevigata). 
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421 


418 


415 


mit«'  mori-karahana. 

Drei  Karahana 
t,  2  gestellt. 


km - karahana. 
Karahana 
mit  altjapanischen 
Schwertern. 


Iriabtathen  -  Raute. 


422 


419 


416 


ka-tane -  karahana. 

Aufeinanderliegende 
Karahana. 


Karahana. 


maru  ni  mita'  kaki- 
txuhata. 

Drei  Irisblüthen 
im  Ruud. 


420 


417 


mit*  trari-kaji  no  fw. 

Drei  getheilte 
Knjiblätter 
(kaji  Name  eines 
Baumen,  dein  I'apier- 
inaulheerbaum  ver- 
wandt, s.  432). 
Siehe  S.  122. 


Uuru-karafutna. 

Karahana  mit 
Ranken. 


inuU'  karahana. 

Serhstheilige 
Karahana  (s. 


1903.  I.  Abth. 


ia 
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43M  427  424 


hi*hi-kaß  no  ha.  kaji  no  haguruma.  Hint  do  -  biß. 

Rautenlonniges         Rad  aus  Kajiblättern.  Hirado  Rajiblatt 

Kajiblatt.  (Hirado  Name  einer 

Insel  und  eines  Klau). 


431  428  425 


Drei  sich  verfolgende  Kajiblüthe.  Gegencinander- 

Kajiblätter  (s.  341).  geneigte  Kajiblätter. 


432  429  426 


kuß  nu  ha.  mit*  yo*e-kaß  no  ha.  mttr  kaß  no  hu. 

Kajiblatt.  Drei  aneinander-  Drei  Kajiblätter. 

gelegte  Kajiblätter. 
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439 


436 


433 


gaku  ni  hm- hi. 
Die  chinesische» 
Zahlen  2  (^)  und 
8  (/\)  im  vier- 
en Bild  (s.  8.88 
und  129). 


katcari-tnitf  trari-kaß. 

Drei  getheilte  Raji- 

blätter  von  ab- 
weichender Form. 


oni-kaß. 

Teufel -Kajiblatt 
(tiefer  cingczackt  als 
432,  s.  auch  104  u.a.). 


440 


437 


Sonofte -gaku. 

Sonobe-Bild 
(Sonobe  Ortsname). 


Sutra-kaji  no  ha. 
Suwa- Kajiblätter 
(Suwa  Orts-  und 
e). 


434 


chigai-kaß. 

Kreuzweise  gelegte 
Kajiblätter. 


441 


438 


ito-maru  ni  June  no 
kaji. 

Steuer  im  schmalen 
Rund  (ito-maru  — 
Kiidenmrid 
s.  aber  371). 


%mri-kaji  no  ha. 
Getheilte  Kajiblätter. 


435 


maru  ni  hitots'  kaji. 

Ein  Rajiblatt  im 
Rund. 


12« 
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448 


kokumochi  -  kaiaba  mi. 
Sauerklee  im  Kreise. 


449 


/  'to  -  kaye  -  kaUibami. 

»reit  bordlrter 
Sauerklee  (».  374). 


450 


mit*'  irari  -  katabami. 

Drei  getlicilte  Saucr- 
klecblittrr. 


445 


maru  ni  katabami. 
Sauerklee  im  Rund. 


44G 


k(  tr)nn  -  katabami. 
Sauerkleefortn  aus 
Mctallgriflen. 


447 


K(tt)örin  -  katabami. 

K  ( w)orin  -  Sauerklee 
(K(w)orin  Name 
eines  Malers). 
Siehe  S.  129. 


442 


katabami. 
Sauerklee. 


443 


ken  -  katabami. 

Sauerklee  mit  alt- 
japanischen Schwer- 
tern. 


444 


naka  -  tna  no  uchi  ni 
km  -  katabami. 

Sauerklee  mit  alt- 
japani.schcn  Schwer- 
tern im  mittelstarken 
Ring. 
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457 


454 


451 


katabami  no  »iL 
Sauerklecfrucht. 


yotx'  kaUibami. 

Vierblätteriger 
Sauerklee. 


kumiai-km-katabami. 

In  einander  ver- 
schlungener Sauer- 
klee mit  altjapani- 
schen  Schwertern. 


458 


455 


452 


kage- katabami. 
Bordirter  Sauerklee. 


kaxhitm  -katabami. 

Sauerklecform  mit 
Kichenbliittern. 


mitn  trari- katabami. 

Drei  Ketheilta 


Drei  ge 
Sauerkleehlälter. 


459 


456 


453 


kage  -  ken  -  katabami. 

Sauerklee  und  alt- 
japanische Schwerter, 
bordirt. 


dai  no  ji  -  katabami. 

Sauerklecform,  aus 
dem  dreimal  wieder- 
holten chinesischen 

Zeichen  -gross-  -J^ 

gebildet. 


tturu  -  rnuxubi- 
kafabami. 

Sauerkleefonn,  aus 
schleifen  förmigen 
Ranken  gebildet. 
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406  463  460 


oikakega*hiinu         fiat*'  iPori-katabatni.  katabamibuAi. 
Drei  »ich  vt-rfolgeude    Zwei  getheilte  Sauer-  Sauerkleeraute. 
Eichenblitter.  klecblätter. 


467  464  461 


yoti  Utirugathiwa.  »uji  -  katabami.  kokutnochi  -  ken  -  kata- 

Vier  Eirhenblätter        Geaderter  Sauerklee.  ha""- 

mit  Rauken.  Sauerklee  mit  alt- 

japanischen Schwer- 
tern im  Kreise. 


468  465  462 


miUt'tfajihitra-tiutru.  nttta'pashiwa.  kokutnochi~tö  no 

Rund  aus  je  drei  Drei  Eichenblätter.  katabami. 

Eichenblättern.  Sauerklee  im  Kreise 

(s.  auch  164  u.  a.). 
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475 


kurimaki-lsunt- 
gtukkoa. 

Eicbetibl&ttar  mit 
herumgewundenen 
Ranken. 


477 


chigaitjaxhimi. 

Kreuzförmig  gelegte 
Eichenbiätt.-r. 


472 


ito  -wa-  ToKogajthiira. 

Tom  -  Eichenblftter 

im  Fadenring 
(Tosa  Name  einer 
Provinz  und  eines 


473 


muMubigaihitni. 

Eichenblätter  in 
Schlcifenform. 


474 


ito- hufe -musubi- 
omhkaa. 

Sehleifenformigc 
Eichenblätter,  schmal 
bordirt. 


469 


dakiyaithiira. 

Gegeneinander- 
geneigto  Eichen- 
bitter. 


470 


dnki  -  oniya*fn'ttvt. 

Geganemaiiderge- 
neigte  mehr  gezackte 
Eichenblätter 
(8.  104  u.  a.). 


- 

471 


naka -kafje-Hiusuhi- 
ga*hitm. 

Sehleifenlormige 
Eirbenblättcr,  breit 
bordirt  (naka-kaye 
wörtl. : 
Mittelschatten). 
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484 


481 


478 


t*uritgn*hiira-kuzuxhi. 

Eichenblätter  mit 
Hanken  in  verkürzter 
Form  (».  47(5). 


mit*'  txurug<i*fuu>i. 

Drei  Eichenblätter 
mil  Ranken. 


kavrari  -  orrpa*f)itm- 
maru. 

Rund  au*  unigefalie- 
ten  Eicheublättern 
von  abweichender 
Forin. 


485 


tiiiU'  ililkiijilxhivM. 

Zwei  gegeneinander- 
geneigte  Eichen* 
blätter,  ein  dritte» 
unischlies^end. 


486 


tnaru  ni  ken-mit*'- 

Drei  Eiehenhlätter 
mit  altjapanischen 
Schwertern  im  Rund. 


482 


michigai  -  kmhimi . 

Kiehenblätter,  sieh 
schneidende  Ringe 
bildend. 


483 


mils'  uwiri-tsitru- 

Drei  gelheiltc  Eichen- 
blätter  mit  Rauken. 


479 


orrga*hiu\niomoe. 
Tomoe  (».88,  2<»3ff.) 
aus  umgefalteten 
Eichenblättern. 


480 


Tomoe  aus  Eichen- 
blättern. 
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493  49«)  487 


vitkn  -  im  ni  Tos«-  mavtark/athiira.  hunt- Uunagi -  milS- 

;l,i*hhr<t.  S;r!l  ,|n.|UMId,,  y.tshnru. 

Tosa-Kiehenblätter  Kiclienblüttcr.  Drei  durch  Ranken 

im  mittelstarken  verbundene  Eichen« 
King  (s.  472).  blatter. 


494  491  4SH 


To-tttja*hitrfi.  kutan*  -  mit*  <ja*hitra.  ii*uk';/tt*/utr<i. 

Tosa  -  KicheubLitler.        Drei  Kirhenblätter,  Fünf  EiehcnhhUtcr. 

auf  drei  anderen 
liegend. 


495  492  489 


ToxiigashiirtHjtiritiiia.       nmrii  ni  kakari-mit*  -  tmriihi -  txiinti/iixhiwi. 

Rad  aus  To.su-                   <,u*/,iira.  Kiel.enblätter  mit 

Eichenblättern.           Drei  Eichenbläücr.  Adleifarinanken. 

an  einein  Hund 
befestigt. 
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kotnochi  -  kam*  no 

Rund  au«i  einer 
Schildkröte  mit  einer 
kleinen. 


499 


kanw  no  iuaru. 
Hund  aus  einer 
Schildkröte. 


Nakogatraga*hiwa. 

N  a  kaga  wa  -  Eichen- 
blätter  (Nakagawa 
Familienname). 


503 


suji-kahulo. 

Linienlielm  (auf 
der  Haube  Linien). 


500 


chitfdi-kame  no  maru. 

Zwei  in  einander  ver- 
schlungene Schild- 
kröten, ein  Hund 
bildend. 


497 


urmuki-kamf  no  mar». 
Hund  aus  einer  nach 

oben  sehenden  Schild- 
kröte. 


504  501  498 


hoxhi-kabuto.  mit**  käme  no  maru.       mukai-kame  no  maru. 

Sternhelm  (auf  der       Kund  aus  drei  Schild-       Rund  aus  zwei  sich 
Haube  Punkte).  kröten.  gegenüberstehenden 

Schildkröten. 
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Sil  508  506 


kariganehixhi.  mukau- kabuto.  kazari-kabuto. 

Wildgansraute.  Hehn  von  vom.  Vertierter  Helm. 


512 


509 


506 


maru  ni  kariyane. 
Wildgans  im  Rund. 


hitot*'  (/an. 
Eine  Wildgaus. 


momonari  -  kabuto. 

Helm,  dessen  Haube 
pfirsichformig  ist. 


513 


510 


rnaru  ni  mit*' kariyant. 

Drei  Wildgänse  im 
Rund. 


it*ut*'  karigane. 
Fünf  Wildganse. 


507 


tat*  'yashira  -  kabuto. 

Helm  mit 
Drachenkopf. 
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52o 


Lhiiznx  -  kariijanr. 

!>aucn-Wildg.ui> 
(Daim.  s.32). 


521 


makai-kaku-lcar^ane. 

sich  im  Viereck 
gegcnfiliet  stehend. 


522 


ntoru  ni  muxttl'i- 
karigane. 

Wildgana  in  Knoten- 
foim  im  Kund. 


517 


mtttubi  -  kariijanr- 
kikkä. 

Krliildkrotciiform 
von  Wildgfuiseii  in 
Knotciitorm. 


519 


kariyane. 

Fünf  mit 
einander  verbundene 
WildgSnse. 


514 


munihi-miW  karüjane. 

Drei  Wildgänse  in 
lviiotcnl'onn  (s.  517). 


515 


Wildgam. 
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529 


526 


523 


kage-iumitategaku. 

Rordirtes  über  Eck 
gestelltes  Viereck. 


mukai-knriganr. 

Gegenüberstehende 
'  Wildgan.se. 


musubi  -  karUjanr. 

Zwei  WildgSnse  in 
Knotenfuriii. 


590 


527 


i/o  -  «urnitatryukii. 

Fadenförmiges 
über  Eck  gestelltes 
Viereck. 


hakkaht. 
Achteck. 


524 


mit*  tohi-kariyitne. 

Drei  Wildganse  im 
Fluge. 


531 


528 


sumiireyaku. 

Viererk  mit  ein- 
gebogenen Winkeln. 


525 


yaegaku. 
Doppeltes  Viereck. 


»    /  . 


mit* 

Drei  Wildgänse. 
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338 


nuitotjaku. 
Viereck  mit  Scheibe. 


539 


xoto-xoriyaku. 
Viereck  mit  nach 
aussen  gebogenen 
Linien. 


540 


kaku  -  morhi. 

Kuchen  au»  Klebreis 
in  viereckiger  Form. 


535 


taregaku. 

Wörth:  Herab- 
hangende*  Viereck. 


53»i 


»iimitntryaku. 
Ober  Kck  gestelltes 
Viereck. 


537 


hiragaku. 
Flach  gestelltes 
Viereck  («.  2). 


532 


/  > 


\  / 



taigügaku. 

Taiyu -Viereck 
(titiyü  ist  u.a.  ehrende 
Bezeichnung  eines 
Künstle«). 


533 


komochi-xutnitaUgaku. 

Über  Eck  gestelltes 
Viereck  (nut  einem 
kleinen,  a.214) 


534 


mminadegaku . 

Viereck  mit  ab- 
gerundeten Winkeln. 
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547 


544 


541 


mit*'  hirakigwa. 

Drei  aufgespannte 
Schirme. 


mmikirigaku  ni  mitx' 
no  ji. 

Das  chinesische 
Zeichen  3  im  Viereck 
mit  abgestumpften 
hcken. 


yo*egaku. 

Aneinandergelegte 
Vierecke. 


548 


maru  ni  kasa. 
Hut  im  Rund. 


549 


Sonobe- Schirme 
(s.  440). 


545 


mitx'  ka*a  no  maru. 

Rund,  aus  drei  Hüten 
gebildet 


546 


sambon  chigai- 
karakaia. 

Drei  kreuzweise 
gelegte  Schirme. 


542 


orürtgaku. 

Eingefaltetes 
\  iereck. 


543 


untrigaku  ni  Aangu 

Viereck  mit 
geschweiften  Seiten, 
darin  Wahrsagestäbe. 
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55G 


hitotsyttmn. 

Eine  Sichel. 


557 


ny'ii  -  kamaxh  'ki. 

Kesseluntersatz  aus 
aufeinander!  legenden 

Ringen 
(wörtl.:  zweifacher 
Kesseluntersatz). 


558 


yat-*'  karna-'h'ki. 

Kesseluntcrsatr  aus 
acht  Schleifen. 


553 


karnnguruma. 
Rad  aus  Sicheln. 


554 


maru  ni  hitoWgama. 
Eine  Sichel  im  Rund. 


555 


manji  -  ktitna. 

Manji-  Figur,  aus 
Sicheln  gebildet 
(manji  huddh.  Em- 
blem,  s.  S.  102). 


550 


sangairja*a. 

Drei  Hute  über  ein- 
ander (wörtl  :  drei- 
stöckiger Hut). 


551 


Kreuzweise  gelegte 
Sicheln. 


552 


ynts'  kaku-kama. 

Viereck,  aus  vier 
Sicheln  gebildet. 
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565  562  559 


kayr-yoU'tne.  ho*o  -  tra  -  inutn'  itsuta'  kanuuh'ki. 

Vier  bordirte  Augen.  kamaah'ki.  Kesseluntersatx 

Kesseluntersatz  aus  fünf  Schleifen, 

aus  sechs  Schleifen 
im  schmalen  Ring. 


506  563  56<) 


yots'meyuruma.  kai>ta*h'ki.  mut«  kamash'ki. 

Rad  aus  vier  (acht  Kesscluntersatz  Kesseluntersatz 

halben)  Augen.  (aus  sechs  Schleifen).      aus  sechs  Schleifen. 


567 


564 


561 


O 


kumku-yoh'me. 
Vier  Augen, 
ergeschoben. 


hira  -  yots'me. 

Flach  gestellte  vier 
Augen  (s.  2  u.  537). 


nanat*'  kamnuh'ki. 

Kesseluntersatz 
aus  sieben  Schleifen. 


Mittf».  d.  Sem.  f.  Orient  Sprmchcn.  19«}.  L  Abth. 
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574 


571 


568 


nanaW  ttxirikata- 
yoU'me. 

Vier  Augen, 
nanat«'  sieben, 
warikattt 
Art  der  Theilung. 
Der  Ausdruck  ist 


yoU'me-kuyü. 

Neungestirn  aus 
t/ott'me-  (vier  Augen) 
Figuren. 


nori-yoti'me. 

Vier  Augen  mit 
eingebogenen  Seiten. 


575 


572 


569 


fusen-yoU'me  (s.  91). 

Fusen-  Muster  aus 
vier  Augen. 


maru  ni  hira  -yoU  ine. 

Flach  gestellte  (s.  564) 
vier  Augen  im  Rund. 


tiunayi  -  yotx'me. 

Vier  Augen  an  den 
Ecken  verbunden. 


576 


573 


kutane -yots  nie. 

Vier  Augen, 
aufeinanderliegend. 


niitx'me. 
Drei  Augen. 


570 


niitf  xrari-yoUme. 

Drei  getheilte 
yot*'mr  (vier  Augen) 
Figi 
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583 


mit*  yo*r-yot*'- 
mtbUhi. 

Drei  aneinander 
gelegte  Rauten  aas 
vier  Augen. 


584 


maru  r,i  yoW- 
mebtihi. 

Raute  aus  vier  Augen 
im  Rund. 


585 


1 

yotx  'meguruma. 
Rad  au»  virr  Augen. 


580 


yots'mebi*hi. 

Raute  aus  vier 
Augen. 


581 


tsitru-yoU'me. 

Vier  Augen  mit 
Ranken. 


582 


itsutn'me. 
Fünf  Augen. 


577 


maru  rti  trari-yotx'me. 

Vier  getheilte  Augen 
im  Rund. 


578 


yotx  'ine  -  kuzu.ihi. 

Vier  Augen ,  von 
denen  drei  theilwcise 

bedeekt  sind 
(kuzus/ti  s.  141  u.  a.). 


579 


maru  ni  musuhi- 
yot*'me. 

Vier  mit  einander 
verknotete  Augen  im 
Rund. 
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592 


daki  -  taka  no  ha. 

Gegeneinander- 
geneigte  Falkm- 
tedern. 


593 


taka  no  hatlomoe. 

Torooe  (88  u.  a.) 
aua  Falkenfedern. 


594 


taka  no  ha-katabami. 

Saiierkleefonn 
aus  FBlkcnledtTii. 


589 


taka  no  ha-trachigai. 

Falkenfedern, 
sich  schneidende, 
Ringe  bildend. 


590 


mit*'  narabi-taka 

no  ha. 
Drei  Falkenfedern 
neben  einander. 


591 


ori -taka  no  ha  no 
tnaru. 

Kund  aus  gebogenen 
Falkenied.Tii. 


586 


kai-yot*  'tnebühi. 

Kaute  aus  vier  Augen 
mit  Hudern. 


587 


yomogi-  shöbu. 

Attemisiablatt  in 
Kalmus. 
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601 


kukumorhi-chigai- 
taka  no  ha. 

Gekreuzte  Falken- 
federn im 
Kreise. 


598 


migi  •  chigai-  taka 
no  ha. 

Kreuzweise  gelegte 
Falkenfedern,  die 
oben  liegende  von 
rechte. 


59f> 


maru  ni  hitot*'  taka 
no  ha. 

Eine  Falkenfcder 
im  Rund. 


602 


599 


.596 


narahi-taka  no  ha. 
Zwei  Falkenfedern 


hUlari  -  chigai  -  taka 
no  ha. 

Kreuzweise  gelegte 
Falkenfedern,  die 
oben  liegende  von 
links. 


irichigai  -  taka  no  ha. 

In  einander  ver- 
schränkte Falken- 
federn. 


603 


mit»'  chigai -taka 

no  ha. 
Drei  kreuzweise 
gelegte  Falkenfcdern. 


6«>0 


maru  tti  chigai -taka 
no  ha. 

Kreuzweise  gelegte 
Falkenfedeni  im 
Rund. 


597 


taka  no  haguruma. 

Had  aus 
Falkenfedeni. 
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610  Ö>7  604 


it*uf*'  taka  no  ha.           vari-taka  no  ha-  kokumochi  -  taka  no 

Fünf  Falkenfedern.  haguruma. 

Brunnenrohr  aus  Rad  aus 

getheilten  Falken-  Falkenfedern  im 

federn  (s.  1).  Kreise. 


612  609  606 


taka  no  ha-izut*.  taka  no  ha-ja  no  me.  k(tr)an-taka  no  ha- 
Aus  Falkenfedern  Schlangenauge  aus  guruma. 

gebildetes  Brunnen-      Falkenfedern  (s.  48).        Rad  aus  Falken- 
rohr  (s.  6U7).  ledeni  und 

Metallgriflen. 
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619 


node  -  takaramuntbi. 

Abgerundeter  Schatz- 
knoten. 


616 


kokumochi  ni  takara- 
muxubi. 

Schatzknoten  im 
Kreise  (s.  617). 


613 


kathiuvt  -  chkjai  -  taka 
no  ha. 

Kreuzweise  gelegte 
Falkenfeder  und 
Eichenblatt. 


620  617  614 


ito-wa  ni  takara-  takaramuwbi.  irari-daikon. 

mumbi.  Schatzknoten  Getheilte 

Schatzknoten  im  genannte  Figur.  Wasserrübe. 
Fadenring. 


621  618  615 


ho*o-\m  ni  node-  tajcaramu*ubi-kikkö.  chigai-daikon. 

takaramu«ubi.  Schatzknoten  in         Kreuzweise  gelegte 

Abgerundeter  Schatz-  Schildkrötenfonn  Wasserrilben. 

knoten  im  achmalen  (a.  617). 
Ring. 
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mit*'  tachibana- 
guruma. 

Rad  aus  drei 
Orangen. 


mit»'  tachibana.  gyöyö  -  tachibana. 

Drei  kleine  Orangen.       Anrikoaenblatt  — 

kleine  Orange. 


623 


thiriava*t-mit« 
tachibana. 

Drei  mit  dem  unteren 
Theil  (dem  Stiel) 
vereinigte  kleine 
Orangen. 


daki- 

fiegeneinander- 
geneigte  kleine 
Orangen. 


Kleine  Orange. 


630 


627 


624 


eda  -  tachibana.  mit*'  oiknke-tachibana. 

Kleine  Orangen  am       Drei  sich  verfolgende 
Zweig.  kleine  Orangen. 


irari  -  tachibana. 

Getheilte  kleine 
Orange. 
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637 


tachibanabishi. 
Orangenraute. 


638 


maru  ni  tachibana. 

Kleine  Orange  im 
Rund. 


kokumochi  ni  tachi- 
bana. 

Kleine  Orange  im 
Kreise. 


634 


yoU'  tachibana- 
yururna. 

Rad  aus  vier  kleinen 
Orangen. 


633 


mttkau  -  tachibana. 

(Dem  Besehauer) 
zugekehrte  kleine 
Orange. 


636 


yar-mukau-tachibana. 

(Dem  Beschauer) 
zugekehrte  kleine 
Orange  mit  Blättern 
(yac  gefüllt). 


631 


miW  kumiai-tachibana. 

Drei  in  einander  ver- 
schlungene kleine 
Orangen. 


kaxhiraawase  -tachi- 
bana -  kikkö. 

Srhildkrötenform  aus 

kleinen  Orangen, 
deren  Köpfe  gegen 
einander  stehen. 


633 


shtrtairaxe-tachibana- 
kikkö. 

Schildkrötenform  aus 
kleinen  Orangen,  die 

mit  dem  unteren 
Theil  gegeneinander- 
gekehrt  sind. 
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646 


iUubt  tama. 
Fünf  Edelsteine. 


647 


*oto  -  mukai  -  mits' 
tcarizuta. 
Drei  getheilte,  nach 
aussen  gekehrte,  rieh 
gegenülicrsfehendc 
Epheublätter. 

64H 


Uuta. 
Fpheublatt. 


643 


tnaru  ni  tama. 
Edelstein  im  Rund. 


645 


mam  ni  wu't*'  tama. 

Drei  Edelsteine  im 
Rund. 


640 


mitt'  mori  -  Uichibana. 

Drei  kleine  Orangen, 
1,  2  gestellt. 

641 


chigai- tachihana. 

Kreuzweise  gelegte 
kleine  Orangen. 


642 


kikuza  -  tachihana. 

Kleine  Orange, 
mit  Chrysanthemum 

verziert 
(kikuza  worth:  Chry- 
santhemumsitz, Be- 
zeichnung für  Unter- 
sätze von  Mctallsach«n 
in  Chrysanthemum- 
fonn). 
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6Ö5  652  649 


mit*'  morizuta.  mit»  Uuia-*hiriatca*e.  onizuta. 

Drei  Ephcublättcr,        Drei  Eplieublätter,  Epheublatt, 
1,  2  gestellt.  die  mit  den  Spitzen  mehr  gezackt 

aneinander  gelegt  (Teufelscphcu, 
siud.  s.  104  u.  a.). 


656 


hitoW  Uurnzuta. 

Epheublatt 
mit  Kanke. 


653 


mit»'  onizuta  -  kn*hira- 
a\ra*r. 

Drei  gezackte  Epheu- 
hlättcr,  die  mit  den 

unteren  Seiten 
(wörtl. :  Köpfen)  an- 
einander gelegt  sind. 


650 


naka  -  kagezuta. 

Epheublatt 
mit  mittelbreitcr 

Bordirung. 


657 


654 


651 


Epheublatt 
im  Kreise. 


ffMSRfM  tti  t-fttit&, 

Epheublatt  im  Rund. 


naka  -  kagr  -  onizuta 

Epheublatt, 
mehr  gezackt, 
mit  mittolbieiter 
Bordirung 
(s.  649,  104). 
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064 


t*utn  wo  Hann. 
Epheuhlflthe. 


mils'  vrarizutn. 
Drei  getheilte  Epheu- 
blättcr. 


fitjiznta. 

Glvcinien-  und 
Epheublatt. 


(»61 


mukaizuta. 
Gegenüberstehende 
Epheuhlattcr. 


662 


öuxtrituta. 

Epheublatt, 
in  einzelne  grosse 
Theile  zerlegt. 


K(tr)örinzuta. 

K(w)orin- Epheublatt 
(a.  449  u.  a.). 


658 


Kikyü  -  onizuta. 

Rikj  u  -  Epheublatt, 

gezackt 
(*.  1<>4,  109  u.a.). 


659 


matrarizuta. 

Gewundene«  Epheu- 
blatt. 


kanatrazuta. 

Metallringe 
in  Epheublattforni. 
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67.S  070  667 


dakizuno.  kokumochi- dakizuno.  Uutabtihi. 

Gegeneinander-  Gegeneinander-  Epheublatt 

geneigte  Geweihe.        geneigte  Geweihe  im  in  Kauteufonn. 

Kreise. 


674  671  668 


ito-ica  ni  Uuehi.  maru  ni  cfugaizuno.  dakizuno-maru. 

Hammer  im  Faden-       Kreuzweise  gelegte       Kund  aus  zwei  gegen- 
ring. Geweihe  im  Rund.  eiuandergeneigten 

Hörnern. 


675  672  669 


maru  ni  isurhi.                daki-  Itomzuno.  hoxhi- dakizuno. 

Hammer  im  Rund.            Gegeneinander-  Gegeneinander- 

gencigtc  schmale  geneigte  Geweihe  mit 

Geweihe.  Sternen  (Punkten). 
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rhujm-isuzumi  no  dö. 
Kreuzweise  gelegte 
Handtrommel^eMelle 


683 


mit»'  tnunagi  -  txu:utni 
no  dö. 

Drei  verbundene 

HandtroaunelgeNtelle. 


684 


mil*'  narabi-tmzumi 
no  dö. 

Drei  Handtrommel- 
gestelle neben  ein- 
ander. 


679 


yits'  t-uchiyuruma. 
Rad  aus  8  Hämmern. 


680 


mit*'zuchi. 
Drei  Hämmer. 


681 


mit»'  yokozuchi. 

Drei  {yokozuchi 
geuanntc)  kleine 

Hümmer  (Schlägel). 

(yokozuchi  Hammer, 
mit  dem  man  von 

der  Seite  schlägt). 


676 


uchide  no  kozuchi. 

Zauberliainmer 
des  Glücksgottes 
Daikoku. 


678 


Fünf  Hämmer. 


_£  :£=-  
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69 1 


6HK 


685 


sö  no  yoW  t*uru-kaku. 

Viereck  aus  vier 
nicht  ausgeführten 

Kranichen 
(*<5  no  s.  164  u.  a.). 


»hin  no  txuru  no  inuru. 

(xhin  no  wahrer, 
echter  liier  —  sorg- 
faltig ausgeführter) 
Kranich,  ein 
Rund  bildend. 


ttuxumi. 
Hand  trommel. 


chö  no  jizuru. 

Kranich  in  der  Komi 

des  chinesischen 
Cursivschriftzeichens 

fttr  lang  (-g) 

Diese  Figur  wird  auch 
chözuru  genannt. 

693 


Namhu-t*uru  no  maru. 

Nambu- Kraniche  im 
Kund 
(Nambu  Name 
eines  Klan). 


mukai-txuru  no  maru. 

Rund  MM  Kranichen, 
die  sich 
gegenüberstehen. 


*hiral>et*uki -  tmtzumi. 

Handtronimel  mit 
Schnüren. 


690 


687 


mntzunt  no  tmiru. 

Tanzender  Kranich, 
ein  Rund  bildend. 


nartil>i-t*uzunii  no  ilö. 
Zwei  Handtrommel- 

gestelte 

einander. 
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700  697  694 


h\tr)6rinzitru  no  maru.  orizuru.  tmikune  -  t*urhizuru. 

Rund  »us  einem  Kranichforni  aus  Aus  Thon 

K(w)oriii- Kranich  gefaltetem  Papier.  gekneteter  Kranich, 
(s.  447). 


701  698  695 


mit*'  orizuru.  xö  no  miU'zuru.  Bandözuru. 

Drei  «gefaltete.  Drei  nicht  aus-  Band«»- Kraniche 

Kraniche  (s.  697).         geführte  Kraniche         (Bandu  Name  einer 

(a.  164).  •  Schauapielerfamilie). 


702  699  696 


mö  no  UntrubUhi.  *ö  no  htm  no  mam,  kikközuru. 
Raute  aus  nicht  aus-  Rund  aus  einem  Krauich  in 

geführten  Kranichen.        nicht  ausgeführten  Schildkrütenfurm. 

Kranich. 
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709 


kokumorhi  ni  natten. 
Nanten  im  Kreise. 


710 


eda -natten. 

Nanteuzweig. 


711 


kikkö -natten. 
Nanten  in 
Schildkrötenform. 


706 


ifoufo'  tpari- natten. 

Fünf  getheilte  Nanten 
(San  domttUea). 


707 


mukai- natten. 

Sich  gegenüber- 
stehende Nanten. 


708 


»u'fo*  wart- natten. 
Drei  getheilte 
Nanten. 


703 


nitratxunt. 
Zwei  Kraniche. 


704 


Kranich  im  Fluge. 


705 


ebamizuru. 

Kraniche  mit  Futter 
im  Schnabel. 


Mittl».  <L  Sem.  f.  Orient  Sprmchen.  1903.  L  Abth. 
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718 


karanaxhi -  ktrikuchi. 

karana»hi  altes  Wort 
für  hmirinyo  wörtl. : 
rother  Apfel. 
kirikurhi  Schnitt- 
fläche (».719  ff.). 


719 


mit/  kirikuchibishi. 

Raute  aus  3  Schnitt- 
flächen. 


720 


maru  ni  kirikurhi. 

Schnittfläche  im  Rund 
(8.718,  721). 


715 


mit*'  iitori-nadenh'ko. 

Drei  Nelken.  1,  2 
geatellt. 


716 


mit*'  trari  -  nad**h'ko. 

Drei  eetheilte 
Nelken. 


712 


maru  ni  natletlt'ko. 
Nelke  im  Kund. 


714 


kokumochi  ni 
nadt.ih> ko. 

Nelke  im 
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727  724  721 


ntuni-hitcU'domoe.         maru  ni  mukai-nami.  kirikuchi. 

Einfaches  Tomoe  aus       Wellen,  sich  gegen-  Schnittfläche. 
Wellen.  Ober  stehend,  im 

Rund. 


728  725  722 


natni  no  maru.             nami  ni  usagi  no  maru  ni  karananhi. 

Wellen,  ein  Rund                  maru.  Karanashi  im  Rund 

bildend.                 Rund  aus  Wellen  (s.718). 
mit  einem  Hasen. 


M* 
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736  733  730 


hi  to  f -time.  mukai-rambUhi.  ran  no  hana. 

Einfache  Pllaumen-        Kaule  aus  gegenüber-  Orchideenblüthe. 
blüthe.  stehenden  Orchideen. 


737  734  731 


yae-ume.                      mukau-inne.  mukau-ran  no  haiui 

fiefQllie  I'llaumen-          (Dem  Beschauer)  (Dem  Beschauer) 

blflihe.                zugekehrte  I'llaumen-  zugekehrte  Orchi- 

blütlie.  deeublüthe. 


738 


mit*  wari-ume. 

Drei  getheilte 
I'flaumenblfithen. 


735 


mukau- yae-ume. 

(Dem  Beschauer) 
zugekehrte  gefüllte 
l'ilaumenblüthe. 


732 


mit»'  yoxe-ran  no 

Drei  Orchideen- 
blQthen  an  einander 
gelegt. 


Digitized  by  Google 
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745 


742 


739 


ebira  •  ume-datemon. 

Köcher-Pflaumen- 

blüthc  (s.  751) 
tiatttnon  elegantes, 
phantastisches 
Wappeubild  («.  8.71). 


urn-ntji-ume. 

Gewundene 
Pflaumenblüthe  von 
der  Rückseite. 


mit«  mori- 

Drei  Pflaumcn- 
hlüthcn,  1,  2  gestellt. 


746 


743 


740 


Sutrö  -  umr. 

Suwö- Pflaumen- 
blüthe 
(Suwo  Name  einer 
Provinz). 


hmaia-K(w)örin- 

K(w)örin-Pflaumen- 
hlfltho 
(s.  447  u.  a.). 
hmata  Sonnenschein. 
Der  Ausdruck  ist 
nicht  klar. 


mit«'  hambiraki  -  umr. 

Drei  halb  aufgeblühte 
Pflaumenblüthen. 


747 


nokiba  -  ume. 

Pflaumenblüthe  unter 
dem  Vordach  des 
Hauses. 


741 


juiri  -  mukau  -  umr. 

Gefleckte  (dem  Be- 
schauer) entgegen- 
stehende Pflaumen- 


hambiraki-  ume. 
Halb  aufgeblühte 
Pflaumenblüthe. 


Digitized  by  Google 
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754 


751 


748 


Rilci/ü  -  umt. 

Rikjü  -  Pflaumrn- 
blüthe  (s.  109). 


fbira  -  umt. 

Köcher  -  Pflaumen  - 
hlüthe  (s.745). 


»hirokane  -  umt. 

Silber- Pflaumen- 
blüthe. 


755 


752 


neji  -  ume. 

Gewundene 
Pllaiunenblüthe. 


mit«'  utneyuruma. 
Rad  aus  drei 


749 


nioi-ume. 
Wohlriechende 


756 


753 


750 


timtbachi. 

Umebachi  genannte 

Figur  (wörtL: 
Pflaumenblüthcn- 
blumentopf). 


yae-ura  -  ume. 

Gelullte  Pflaumen- 
blüthc,  von  der  Rück- 
seite 


ura  -  umt. 

Pflaumenblüthe, 
von  der  Rückseite 
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763 


760 


757 


ken  -  umebachi. 

Umebachi  mit  alt- 
japan.  Schwertern. 


inyö  -  umebachi. 

Umebachi  aus  sechs 
Kreisen,  von  denen 
fünf  den  sechsten 
bedecken  (s.  138,  154 
u.a.). 


Kaga  -  umebachi. 
Kaga  Umebachi 
(s.  756). 
(Kaga  Name  einer 
Provinz  und  eines 
Klan). 


764 


761 


758 


fcachl  Im 


ni  «mV  tmri- 
umebachi. 

Drei  jjetheilte  Unie- 


rci  get 
bachi 


im  I^iinti. 


Umebachi  im 
Kreise  (a.  757). 


765 


762 


759 


cnujat  -  n<  imixi. 

Kreuzweise  gelegte 
Fächer. 


Verdunkeltes 

Umebachi 
(a.  140,  377). 


Umebachi -Röckseite. 
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781  778  775 


mit*'  chi^ai- uchiwa.  moiniji  -  uchiwa.  mit*'  wart- tö- uchiwa. 

Drei  krcuxweise  ge-       Fächer  au>  Ahoin-  Drei  getlieilte 

legte  Fächer.  blatk.  Feldherrnfachcr. 


782  779  77(5 


hiioW  uchiwa.  »am  no  hit -uchiwa.  narabi-tö- uchiwa. 

Ein  Fächer.  Fächer  aus  niedrigem  Zwei  Feldherrn- 

I iambus.  facher  neben 

einander. 


788  780  777 


tö-uchiira.  kaji  no  ha -uchiwa.  kashiwa-urhiwa. 

Feldlierrnfächer.         Fächer  aus  Kajiblatt         Fächer  aus  Eichen- 

(s.  423  ff.).  blättern. 
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790  787  784 


Höjö- uroko.  mit*'  orikomi- uroko.  mit«'  tö -  uchiwa. 

Hojo- Uroko  Neun  Uroko,  deren  Drei  Feldherrn- 
(Hojö  Familienname).          Kckcn  bei  je  drei  facher. 
bielie  auch  8.81.             eingefaltet  Mini. 


791  788  785 


kokonoi*  uroko.  U*ut*'  uroko,  ha- uchiwa. 

Neun  Uroko.  Fünf  Uroko.  FederfScher. 


792  789  786 


kokiimochi  ni  mit*'  mit*'  uroko.  yat*'  uroko. 

Drei  Uroko.  Acht  Uroko  (uroko 
Drei  Uroko  s.  266). 

im  Kreise. 
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799 


796 


793 


chk/ai-i 
Kreuzweise  gelegte 
Noshi. 


Rund  aus  Noshi. 


Drei  Uroko  im  Rund. 


800 


797 


794 


noshi -futtnryö. 


u  genanntes 
aus  Noshi 
(s.  66  u.  794). 


Gegenüberstehende 
Noslii. 


Ii- 

li  -  noshi 
(Ii  Familienname. 
no*hi  ist  ein  Stflekchen 
getrocknete  Sccohr- 
muschel,  da«  Ge- 
lten beigefugt 
wird). 


bOl 


798 


Kino*h'taguruma. 

Kinosh'ta-Rad 
(Kinosh'ta  Familien- 


795 


tabane  -  noxhi. 

ReUbündellonnige 
Noshi. 


no*hilii*hi. 
Noshi -Raute. 
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808 


Maruoka  k(tr)a. 

Maruoka  -  Mclonrn- 

liliUhe 
(Manioka  Ortsname.) 


805 


Takataguruma. 

Takata-  Rad 
(Takata  Ortsname). 


802 


maru  ni  kurvmaki. 
Drehbank  im  Kund. 


809  806  803 


k(w)a.  mit*'  variyuruma.  Nakagaunguruma. 

Melonenblüthe.  Drei  getheilte  Räder.  Nakagawa  -  Rad 

(Nakagawa  Familien- 
name). 


810 


k[w)a-kage. 

Bordirte  Melonen- 
blüthe. 


807 


gonhoguruma. 

Rad  des  (ehemaligen) 
kaiserlichen  Wagens. 
(goxhoguruma  bedeu- 
tet auch  den  Wagen 
selbst,  den  in  alten 
Zeilen  der  Kaiser  und 
Angehörige  der  kai- 
serlichen Familie  be- 
nutzten.) 


804 


(ienjigurutna. 
Genji-Rad 
(Genji  Name  eine* 
Geschlechtes). 


■ 
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818 


815 


daki-  kuffinuki. 
Aneinanderliegende 
(wörtl.:  sich  um- 
fangende) Kuginuki- 

Figuren. 
(AuyinuAi'Kneifzange.) 


k(w)a-  kvzuxhi. 

Mctonenblilthe  in 
Verkürzung. 


kokumochi  ni  k(ir)a. 
Melonenblflthc  im 


819 


816 


813 


kugintiki. 

Kuginuki  -  Figur 
(s.  818). 


k(tt)a  no  uchi  nichigai- 
titka  no  ha. 

Kreuzweise  gelegte 
Falkenfedern  in  der 
Melonenblflthe. 


*'  tpari-k(w)a. 

Drei  getheilte  Melo- 
nenblüUien. 


222 


Lange:  Japanische  Wappen. 


M2f> 


mit*'  tmnagiguUuwa. 
Drei  verliitudcue 

KutMiwa 
(kuUutra  Ring  am 
Zaum  des  Pferdes). 


823 


kuginuki  -  hitoi* '  biki. 

Kuginuki  mit  einem 
Strich  (Haiken). 


820 


r  h  igai  -  kttgin  uki. 

Iiu-itiandergeschlun- 
gene  Kuginuki. 


827  824  821 


kuttuim.  marxt  ni  kiiMtnr-kugi-        yot*  war! -kuginuki 

S.  otal.  »«*»'■  Vier  getheilte  Kugi- 

Zwci  niifeiiiandcrlie-  nuki. 
gende  Kuginuki  im 
Rund. 
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835  832  829 


maru  ni  kututara.           mttf  kut*uira  no  kut*utcabi*M. 

Kutsuwa  im  Rund.                 ",aru-  Kut-suwa- Raute. 

Drei  Kutsuwa,  ein 
Rund  bildend. 


it*ut*'  k(ir)an  ni  mutubi  •  kut*u*ra.  kaku-kutmwa. 

k{w)a  no  hana.  Schlcifcnformigc  Kut-       Eckiges  Kutsuwa. 

MclonenblQtlie  in  auwa. 
5  Mctallgriffen. 


837  834  831 


k{w)annuki.  Uchida  -  kutmwa.  kasane- kuttuira. 

Verschluasthor-  Uchida  Kutsuwa         Zwei  Kutsuwa  Aber 

balken.  (ITchida  Familien-  einander. 


Digitized  by  Google 
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845  842  839 


irichigai-yahazu.  tnit«'  ya.  chkjai-yajiri. 

Nach  verschiedener  Drei  Pfeile.             Kreuzweise  gelegte 

Richtung  liegende  Pfeilspitzen 

PfeUkerbe.  (s.  841). 


846  843  840 


yayuruma.  mit*'  narabi-ya.  hitols'  ya. 

Rad,  aus  Pfeilen  Drei  Pfeile  neuen  Ein  Pfeil, 

gehildct.  einander. 


Digitized  by  Google 
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854 


851 


848 


mit»'  chüjai-ya. 

Drei  kreuzweise  ge- 
legte Pfeile. 


Saiki -yahazu. 

Saiki  -  Pfeilkerbe 
(Saiki  Ortsname). 


tiiaru  ni  chigai-ya. 

Zwei  kreuzweise 
gelegte  Pfeile  im 
Rund. 


855 


852 


849 


yahazu. 
Pfeilkerbe. 


miU'  ya. 
Drei  Pfeile. 


chigai-uuxizaxhi. 

Kreuzweise  gelegte 
Pfeile. 

uuazashi  (  f»  ) 

wörtl.:  darauf-,  dazu- 
geäteckt ,  von  2  Pfei- 
len gesagt,  die  zu 
anderen  im  Köcher  be- 
findlichen gesteckt 
werden. 


MitUi.  d.  Sem.  f.  Orient  Sprachen.  1903.  I.  Abth. 
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862  859  856 


tnaru  ni  tnanji.  chigai  - yamagata.  yamagata. 

Manji-Figur  im  Hund        Gekreuzte  Berg-  Bergform. 
(s.  555).  formen. 


863  800  857 


kokumochi  ni  manji.  tnaru.  hana  -  yanuigata. 

Manji-Figur  im  Rund.  Geschweifte  Berg- 

KreUe.  form  (wörtl. :  Blumen- 

!>crgform). 


864  «61  858 


hUlnri -  manji.  Kwniki  no  tnaru.  ire -yamagata. 

Nach  links  ge-         Kund  aus  Baudgras.  Ineinander- 
wendi-te  Mauji-Fgur.  geschobene  Berg- 

formen. 
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871 


mut*'  nuuakari- 
guruma. 

Had  aus  sechs  Beilen. 


872 


muts'  tiuwakari. 
Sechs  Beile. 


8<>8 


»umitatt  -  manji. 

Über  Eck  gestellte 
Manji -Figur. 


869 


manjibkhi. 
Manji  -  Kaute. 


865 


migi  -  manji. 

Nach  rechte  ge- 
wendete Manji-Figur. 


manji- mokkö. 
Mokko- Figur 
aus  Manu" 
(s.318  u.  1275  ff.). 


873  870  867 


maru  ni  narabi-  yott'  ma*akari.  manji- kutmira. 

ma*akari.  v,er  Beile.  Manji  in  Kutsuwa- 

Zwei  Beile  neben  Form  (s.  826  ff.), 
einander  im  Kund. 


15» 
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B80 


877 


s74 


t*urukake  -  hmm\ 

Maus  mit  dia- 
gonalem Kisenatab 


mit*  ireko-ma*'. 

Drei  ineinander 
gestellte  Ma 


inasakari-  izuU. 

Brunnenrohr  aus 
Beilen  (a.  1) 


m  879  876 


mit/  Bin//.  maru  ni  tturukake-  ireko-ma*. 

Drei  KicfornadH-  •»■**.  Ineinander  gestellte 

liQacliH.  Maass  mit  diagonalem  Maasse. 

RtMMteb  im  Rund. 
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Lanoe:  Japanische  Wappen. 
8S6 


H80 


daki-trari-mat»'. 

Oegeneinander- 
geneigte  getheilte 
Kiefernxweige. 


H90 


mtitsubagikijö . 

Kikyo  au»  Kiefer- 
nadeln (s.  357). 


ittut»  matnuba. 
Fünf  Kiefeniadeln. 


H«7 


mat*ubabi*hi. 

Raute  aus  Kiefer 
nadeln. 


Drei  Kiefernadel- 
büschel im  Rund 
übereinander^.  885). 


893 


mat*ubi*hi. 
Raute  aus  Kiefer- 


kuxhi-  mat*  . 

Kamm  mit  Kiefer- 
uadelhüacheln. 


*an<f«i  -  mat*'. 

Drei  Kiefernadel- 
büaehel  Aber  einander. 
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907 


904 


901 


fuß- r. 
Glycinienzwcig. 


i-fuji. 

Herabhängende 
Glycinien. 


fußbi>hi. 
Raute  aus  Glycinien. 


908  905  902 


mit*'  fuji  no  mttru.  tntru -fuß.  mit*  fuß. 

Rund  Glycinien  mit  Ranken.         Drei  Glycinien. 

aus  drei  Glycinien. 


909  906  903 


yal*  fuß.  fußdomor.  nobori-fuß. 

Acht  Glycinien.  Tonioc  aus  Glycinien  Aufsteigende 

(a.  88,  203  ff.).  Glycinien. 
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916 


913 


mit 'ii ha  -  fuji. 
Dreiblatt -Glycinie. 


yot*  fujidomoe. 

Vierfache»  Tomoe 
Glycinien. 


hitot*'  fujiJomof. 

Einfaches  Tomo« 
Glycinie. 


it«ut*'  fundö. 
Fünf  Gewichte. 


mit*  hand  -fuji. 

Drei  Glycinien- 
blüthen. 


ryaku  -  *agari-  fuji. 

Herabhängende 

Glycinien,  verküni 
(a.  9*14). 


Digitized  by  Goo^: 
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925  922  919 


tamazuna.  yot*  fundö.  komwhi- fundö. 

Brief.  Vier  Gewichte.  Gewicht 

mit  zwei  kleinen 
(s.  214  u.  375). 


926  923  920 


fumibuhi.  mit»  fundö.  fundö. 

Brief  in  Rautenform.  Drei  Gewichte.  Gewicht. 


927  924  921 


fuiu'ujuruma.  hirakibumi .  mnru  ni  fundö. 

Rad  aus  Briefen.  Geöffneter  »rief.  Gewicht  im  Rund. 
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934 


mit*'  kotoji-  tnnru. 
Drei  Stege  der  Koto, 
zum  Rund  vereinigt 


935 


kotoji  -  chö. 

Stege  der  Koto  in 
Schmetterlingsform. 


93« 


gotoku, 
Dreifuss. 
Untersatz  für  Töpfe 
und  Kessel. 


931 


kotoji. 
Steg  der  Koto. 


933 


it*ut*'  kotoji. 
Fünf  Stege  der  Koto. 


928 


futenryö. 

Fusenryo  genanntes 
Muster  (s.66). 


92») 


yatnuhi-  f  uxm. 

Fusen  (s.72)  in  ver- 
kürzter Form. 


930 


mit*'  kotoji. 

Drei  Stege  der  Koto 
(Koto  Name  eines 
Musikinstruments). 


I.avc.%:  Japanische  Wappen. 


943  940  937 


gyöyö- trugen.  il*nt*  t*itru-  trxsen.  *ue-  gotokii. 

Aprikosenblatt-  Fünftheilige  Tessen  Umgekehrt 

Tessen  (a.  1 12).  mit  Hanken.  aufgestellter  Dreifuss. 


944 


Ogatla  -  texten. 

Osada  -  Tessen 
(Osada  Familien- 
name). 


941 


hana  -  tegsen. 
Kl  Athen  -  Tessen. 


93R 


Imwu. 
Tessen  (Clematis 
florida). 


94.^  942  939 


yae -tegsen.  kaxnne -tilgen.  t/titx'  te**en. 

Gefüllte  Teasen.  Zwei  Tessen  auf        Arht(theilige) Tessen. 

einander. 
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949 


94fi 


mukoi  -  fu*rn  -  rhö, 

(iegenüberstehendi* 
Fusen- 
Sohmetterlinge 
(«.  72  u.  955). 


mit»'  chöchü. 


mit*'  tf**en. 


Drei  Srhmetterlinge.      I)rei(theilige)  Teamen. 


953  05«!  947 


tnukui-chö.  ajff ha  no  ch>'>.  Kti-te**rn. 

Gegenüberstehende         Schmetterling  mit  Teasen  mit  Blättern. 
Schmetterlinge.  aufgerichteten 

Flügeln. 


954  951  94« 


geln  im  Rund. 


Digitized  by  Google 
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mit«'  igrha  no 

chö. 

Drei  Schmetterlinge 
mit  aufgerichteten 
Flügeln,  1,  2  gestellt. 


959 


chöbinhi. 

Raute  aus  Schmetter- 
lingen. 


956 


chöqumnui. 
Schinetterlingsrad. 
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970  %7  904 


ögi-ayeha  no  chö.  agrha-chü  no  mar  it.  mu*ulti-chö. 

Fächer,  einen  Rund  aus  einem  Schleifenförmiger 

Sehuietterling  mit  Schmetterling  mit  Schmetterling, 

aufgerichteten  Flu-  emporgerichteten 

geln  darstellend.  Flügeln. 


971  9ti8  965 


öt/i -/tuten  -  chö.                Voihüla-chöchö.  muhii-agelta  no  cho. 

Fusen  -  Schmetterling               Yoshida-  Gegenüberstehende 

aus  Fächern                 Schmetterling  Schmetterlinge  mit 

(s.  955).  (Yoshida  Ortsname).  emporgerichteten 


972  9f»9  96<> 


kiku-ageU  no  cAö.  Ötnki-chöcJtö.  huhi-yoroi-chö. 

Schmetterling  mit  Ütnki-  Schmetterling  l'aiizerschmetterliug 

erhohenen  Flügeln,  (Ötaki  Ortsname).  in  Rautenform 

Chrysanthemum  dar-  (a.  957). 
stellend. 


Digitized  by  Google 
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979 


f'tat»  tcari-Uuru-aoi. 

Zwei  eetheilte 
Maivenblätter  mit 
Ranken. 


980 


maru  ni  tachi-aoi. 

Stehende  Malven- 
blätter im  Kund 
(9.  975). 


981 


Yamazaki-aoi. 

Yamazaki-Malvf 
(Yamazaki  Orts- 
name). 


97ti 


mit*'  icari-tjturu-aoi. 

Drei  getheilte 
.Malvenblätter  mit 

Ranken. 


977 


f'taha-aoi. 
Zweiblatt  -Make. 


978 


ken  -  mit*'  aoi. 

Drei  Malvcnblätter 
mit  altjapanischen 
Seb  wertern. 


973 


neji-aoi. 
Gewundene 
Malvenblätter. 


974 


maru  ni  fumazuru- 
ftitotn'  aoi. 

Ein  Malvcnblatt  mit 
Blflthenranke  im 
Rund. 


97f» 


fat  hi -aoi. 
Stehende 
Malvenblätter. 
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988  985  9b2 


maru  ni  hitoW  aoi.  ftaba  -  hana  -  aoi.         hishi  no  urhi-tachi-aoi. 

Kin  Malvenblatt  im         Zweiblatt- Malven-         Stehende  Malven- 
Rund.  blathe.  blätter  in  der  Raute 

(a  975). 


989  980  983 


mit*'  tmiru-aoi.  irichiuai  -  aoi.  aoiguruina. 

Drei  Malvenblätter       Ineinandergreifende         Rad  aus  Malven. 
mit  Ranken.  Malvenblätter. 


990  987  984 


itsuts'  aoi.  kamne  -  miUuba  -  aoi.  uro-  hana  -aoi. 

Fünf  Malvenblätter.       Aufeinanderliegende  Rückseite 

Dreiblatt -Malve.  der  Malvenblüthe 

(Aäna-aoi-Malveuart). 


Digitized  by  Google 
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997  994  991 


öyihiahi.  am  no  ha.  yot*'  aoi. 

Raute  aus  Fächern.  Hanfblatt.  Vier  Malvenblätter. 


998  995  992 


yofcr'  öyi-maru.  mit*'  wari-asa  no  ha.  nüW  trari-aoi. 

Rund  aus  vier  Drei  getheilte  Hanf-  Drei  getheilte 

Fächern.  blatter.  Malvenblätter. 


999  986  993 


maru  ni  mit«   öyi.  am  no  luujuruma.  a*a  no  hana. 

Drei  Fächer  im  Rund.  Rad  aus  Hanf-  Hanfblüthe. 

blättern. 
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1006 


Voichi.öifi. 

Yoichi  -  Fächer 
(Yoichi  Voniaine). 


1007 


iUntU'  mai-öyi. 
Fünf  Tanzfächcr. 


1006 

w 

Mim  'im  narabi-öyi 

Drei  geschlossene 
Fächer  neben 
einander. 


1<>03 


chiyai-ötfibishi. 

Raute  aas  Fächern, 

die  verkehrt  an- 
einander gelegt  sind. 


1004 


maru  ni  mit*'  öyü 
Drei  Fächer  im  Kund. 


KX)5 


bann  -  öyi. 
Fächer  mit  Blumen. 


1UU0 


Fünf  Suehiro 
genannte  Fächer,  die 
einander  verfolgen. 


1001 


narabi  -  ögibithi. 

Raute  aus  neben- 
einander gelegten 
Fächern. 


1002 


öt/it/uruina. 
Rad  aus  Fächern. 
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1015 


1012 


1009 


kutane - jigami. 

Aufeinandergelegte 
Ficherpapiere. 


maru  ni  miUtugumi- 

Drei  zu  einem 
Ganzen  vereinigte 
geschlossene  Fächer 
im  Rund. 


narabi-ögi. 

Zwei  nebeneinander- 
gestellte geschlossene 
Fächer. 


1016 


1013 


1010 


kasane  -  ögi. 

Aufeinandergelegte 
Fächer. 


jigami. 
Fächerpapier. 


hiügi  -  maru. 

(Urspr.  bei  Hofe 
gebrauchter)  Fächer 
aus  dem  Holze  des 
Hinoki  (Chamaecy- 
pari*  obtu*a)y  ein 
Rund  bildend. 


1017 


1014 


1011 


chigai  -  hiraki-  ögi. 

Kreuzweise  aufein- 
andergelegte ge- 
öffnete Fächer. 


chigai  -  ögi. 
Kreuzweise  gelegte 


hiügi. 

Fächer  aus  dem  Holze 
des  Hinoki  (s.  1010). 


IC« 
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102.'> 


Ai  no  tnaru  -  ügi. 

Fächer  mit  der 
Sonuenscheibe. 


102t; 


tnaru  ni  narabi-ögi. 

Zwei  nebeneinander- 
stehende geschlossene 
Fächer  im  Rund. 


1082 


tnaru  ni  chigai-ögi. 

Zwei  kreuzweise 
gelegte  geschlossene 

Fächer  im  Rund. 


1019 


Drei  zu  einem  Ganzen 
vereinigte  Fächer- 
papiere. 


1020 


tnaru  ni  hitot*  ögi. 
Ein  Fächer  im  Rund. 


Digitized  by  Google 
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1033  1030  1027 


SJumabara  -  ögi.  maru  m  hitot*  jigami.  mat  -  ögi. 

Shimabara- Fächer  Ein  Ficherpapier  im  Tantfacher. 
(Shimabara  Orte-  Hund, 
und  Klanname). 


1034  1031  1028 


Akita- hiogi.  A*tmo-ögi.  mit*'  ögi-maru  -  kage. 

Akita- Kacher  aus  Ahm  -  Fächer  Drei  hordirte  Fächer, 

Hinokihnlz  (s.  1011)  (Asano  Familien-  ein  Rund  bildend. 

(Akita  Familien-  name). 


ögiguruma.  Talcaj<aJci-ögi.  mit*'  jigami -maru. 

Rad  aus  geschlns.se-         Takasaki-  Fächer  Drei  Fächerpapiere, 

nen  Fachern.  (Takasaki  Orts-  und  ein  Rund  bildend. 

Klanname). 
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1042 


yamazakura. 

Blüthe  der  wilden 
Kirsche. 


1043 


urazukura. 

Von  der  Rückseite 
gesehene  Kirsch- 
blüthe. 


K»44 


fugenzözaku  ra . 

Fugenzo  (auch  Fugen- 

zakura)  genannte 
Kirschblüthe.  (Fugen 
Name  einer  buddhisti- 
schen Gottheit,  zö 
Elephant  ,  auf  dem 
dieselbe  reitend  ab- 
gebildet wird.) 


HW9 


hazakura. 


Kirschblüthe  mit 
Blättern  (Species  der 
Kirsche,  deren  Blätter 
nach  dem  Abfallen 
der  Blathcn  hervor- 


•Ji'ta  -  hazakura. 

Kirschblüthe  mit 
darunterliegenden 
Blättern. 


1041 


nioizakura. 
Wohlriechende 
Kirschblüthe 
(Species  der  Kirsche). 


1036 


yaezakura. 

Gefüllte  Kirsch- 
blüthe. 


1038 


mkura. 
Kirschblüthe. 


Digitized  by  Google 
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1048  1045 


k(u>)anzakura. 
Kirschblflthe 
aus  Mrtallgriflen 
gebildet. 


khirinzakura. 
Eine  KirachblQthe. 


kadozakura. 

Gezackte  Kirach- 
blQthe (kado  Ecke). 


1052  1049  1046 


Uuruzakura.  fmenzakura.  *ö  no  gyöyözakura. 

Kirschblflthe,  aus  Fusen  genanntes  Kirschblflthe 

Ranken  gebildet.  Muster  aus  der  mit  Aprikosenblatt 

Kirschblflthe  (s.  164  u.  a.). 

(s.  72). 


1053  1050  1047 


chiezakura.  mit*  trarizakura.  kumiaimtezakura. 

Gefüllte  Kirschblflthe  Drei  getheilte  Kirschblflthe  mit 

(ehie  tausendfältig).  Kirschblflthen.  verschlungenen 

Blütenblättern. 
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1060  1057  1054 


yukimochi  no  nana.  Sakuraizakura.  YeriozaJcura. 

Niedriger  Bambus,  Sakurai -Kirsch-        Yedo - KirschblQthe. 

Schnee  tragend.  blflthe.  (Species  der  Kirsche.) 

(Sakurai  Familien- 
name.) 


1061 


1058 


1055 


innru. 


Kreitförmig  gelegter 
niedriger  Bambus  im 
Rund. 


»hin  no  gyöyö- 
zakura. 

Kirschblüthe  mit 
Aprikosenblatt 
i        no  echt 
s.  688). 


KirschblQthe  mit 
jungen  Blättern. 


1062  1059  1056 


take-wa  no  uchi  ni go-  «akura  -  tmchigaL  mwmfnzakura. 

mal  sota.  s;cn  schneidende           Kirschblüthe  in 

Fünf  Blätter  von  Ringe  aus  Kirsch-  Schleifenform, 

niedrigem  Bambus  blüthen. 
im  Rambusring. 


Digitized  by  Google 
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1069  1066  1063 


kikködake  ni  *nm  no  nezaxa.  *€iw  no  maru. 

maru.  Neza»a  genannte         Rund  aus  niedrigem 
Rund  aus  niedrigein  Bambusart.  Bambus. 

Bambus  in  einer 
Schildkrötenform 
aus  Bambus. 


1070  1067  106-1 


kikkö-gomai  sota.  nhinozft.nn  gumma.  wit*'  gomni  MM. 

Schildkrötenform  aus       Rad  aus  Shinozasa  Fünf  blätteriger 

fünfblätterigem  (niedrige  breit-  niedriger  Bambus, 

niedrigen  Bambus.         blätterige  Bambus-  dreimal  wiederholt. 

art). 


1071  1068  1065 


sumtnai  m*n  no  takrza*a  no  mint.  mukai  -  gaxit  no  maru. 

",orM-  Rund  aus  gewöhn-  Rund  aus  gegenüber- 

Rund  aus  drei-  lichem  und  niedrigem  stehendem  niedrigen 

blätterigem  niedrigen  Bambus.  Bambus. 
Bambus. 
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1078 


Ufsugiiojta. 

Uesugi-  Bambus 

(Uesugi 
Familienname). 


1OS0 


tnarit  ni  tnukaizatti . 

Gegenüberstehender 
niedriger  Bambus  im 
Rund. 


1075 


maru. 


Rund  aas  Yonezawa- 
Bambus 
(Yonezawa  Orts- 
und Klanname). 


1076 


Ki:ukiza*a. 

Kizuki- Bambus 
(Kizuki  Orts-  und 
Klanname). 


1077 


Toriizasa. 

Torii  -  Bambus 
(Torii  Familienname). 


1072 


Sendaizata. 

Sendai- Bambus 
(Sendai  Orts-  und 


1073 


Uwqjimasasa. 
Uwajima  -  Bambus 
(Uwajima  Orts-  und 
Klanname). 


1074 


Yoshidazatia. 

Yoshida  -  Bambus 
(Yoshida  Orts-  und 
Klan  name). 


Digitized  by  Google 
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1087 


rangiku. 

Orchideen- 
Chrysanthemum. 


1068 


90  no  kiku  no  maru. 

Rund  aus 
nicht  ausgeführtem 
Chrysanthemum. 


1084 


kiku  no  maru. 

Rund  aus 
Chrysanthemum. 


1085 


trarigiku  no  ho. 

Getheilte  Chrysan- 
themumblätter. 


1081 


1  kfiln'aj«a 

Ikeda- Bambus 
(Ikeda  Familienname). 


1082 


Ivramurazam. 

Iwamura  -  Bambus 
(Iwamura  Orts-  und 
Klanname). 


1089  1086  1083 


maru  ni  kiku.  gyöyö-kiku.  nith'kigiku. 

Chrysanthemum  Aprikosenblatt-  Brocat- 

im  Rund.  Chrysanthemum.  Chrysanthemum. 
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109»! 


1003 


1090 


kiku-fti*enryö, 

Chrysanthemum  und 
Fusenryt)  genanntes 
Muster. 


Drei  getheilte  Chry- 
santhemumbluthen. 


yoU'giku. 

Vier  Chry- 
santheruumblütlien 


1097 


1094 


1091 


fukurogiku. 

Wörth:  Sack- 
rhrysnnfhemum. 


jürokugiku. 

Sechiehntheiltge 
Chrysanthemum- 
blüthe. 


mit*  hagiku. 

Chrysanthemum 
mit  drei  Blättern. 


1098 


1095 


1091? 


ni  hanagiku. 
Chry  santhemum - 
blüthe  im  Rund 
(hanagiku  wörtl.: 

Bliitlien- 
chrysanthemum). 


kokutnochi  ni  kiku. 

Chrysanthemum 
im  Kreise. 


k  i  k  u  ' \Jth i . 

Chrysantheme 
raute. 


Digitized  by  GooqU 
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110*5 


kikuguruma. 

Rad  aus 

Chrysanthemum. 


110.} 


Aoyama- 
Chrysanthemum 
(Aoyama  Familieu- 
iinnu'). 


1100 


Von  der  Seite 
gesehenes  Chrysan- 
themum, ein  Rund 

hildend 
(yokomuki  würtl.: 
seitwärts  gewendet). 


1107 


K(u>)öringiku. 

K(w)<»rin  -  Chrysan- 
themum (s.  447). 


1104 


dakigiku  no  ha. 

fiegeneinander- 
geneigte  Chrysanthe 
mumhlättcr. 


1101 


Mhm  no 

Chrysanthemumraute 
(«fcn  no  s.l0.r>8u.r>88). 
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1114 


Uli 


1108 


Paulownia  imperialis 
mit  sauerkleeartigen 
Blättern. 


wari-hagiku.  kiku-nü. 

Chrysanthemum  mit  Chrysanthemum 
getheilten  Blättern.  VVa 


Ulf. 


1112 


1109 


kotojigiri, 

Paulownia  imperialis 
mit  drei  Steifen  (als 
Blüthen,  s.932). 


Tausendblätteriges 
Chrysanthemum 


Kaburo-  oder 
Kamuro- 
Chrysmnthemuiii. 
Chrysauthemumart 
mit  aufrechtstehendeu 


1116 


go-ahichi  no  kiri. 

Paulownia  imperialis 
mit  5-  und  7-theiligen 
Blüthen. 


1113 


dakigiku. 

Chrysanthemum 
in  gegeneinander- 
geneigten  Blättern. 


1110 


ggOgd-warigiku. 

Aprikosenblatt  und 
getheiltes 
Chrysanthemum. 
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1123  1120  1117 


mit*'  thiriatease-kiri.  tö  no  «ayigiri.  kokumochi  ni  go-xan 

Drei  Paulownia  imp.,  Nicht  ausgeführte  n0  ^,n* 

die  mit  dem  unteren  Paulownia  imp.  Paulownia  imp. 

Theil  lusammen-  in  Reiherform.  mit  5-  und  3-theiligen 

stehen.  Blülhen  im  Kreise. 


1124 


if  an  -  töyiri. 

Getheilte  chinesische 
Paulownia  imp. 


1121 


mit«'  wari-kashira- 
auwe-kiri. 

Drei  getheilte 
Paulownia  imp.,  die 

mit  den  BlQthen 
gegeneinauderstehen. 


1122 


mit*'  ka*hiraau>a*r- 
Ktn. 

Drei  Paulownia  imp., 
die  mit  den  BlQthen 
gegeneinander»  teheu. 


1118 


kiri-fusen-rhö. 

Kusenmuster 
in  Schmetterlings- 
form mit  Paulownia 

imp. 


1119 


yo-mn  no  öxtari-kiri. 

In  grosse  Theile 

terlegte 
Paulownia  imp. 
mit  b-  und  3-theiligen 
BlQthen. 
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1120 


Paulownia  imp. 
aus  Metall  ringen. 


naka-kage  no  kiri. 
Mittelbreitbordirte 
Paulownia  imp. 


go  -  »hichi -Junen  -  chö- 
giri. 


in  Schmctterlingsfonn 
aus  Paulownia  imp. 
mit  7-  und  5-theiliger 
Blüthe. 


1133 


11*» 


1127 


Uumgiri.  Körin  no  kiri. 

Paulownia  imp.,  Korin- Paulownia  Getheilte 

aus  einer  Ranke  (s.  447).  sich  verfolgende 

gebildet.  Paulownia  imp. 


1134  1131  1128 


mit«'  warigiri.  go-*an  no  onigiri.  go -nan  no  kiri. 

Drei  getheilte  Gezackte  Paulownia  imp. 

Paulownia  imp.  Paulownia  imp.  mit  5-  und  3-theiliger 

mit  5-  und  3-theiliger  Blüthe. 
Blüthe. 
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IUI 


bonchögiri. 

Der  Ausdruck  bonchö 
ist  unklar  (im  Shoke 
monkan  funchögiri  ge- 
nannt; auch  Junchö  ist 
unklar). 


1138 


tögiri. 

Chinesische 
Paulownia  imp. 


1135 


trarigbi. 

Gethcilte 
Paulownia  imp. 


1142 


shin  no  mgigiri. 

Paulownia  imp., 
aus  Reihern  gebildet 

(*hin  no  ist  diese 
Figur  genannt,  weil 
hier  die  Reiherform 
deutlich  ist; 
s.  aber  1120). 


1139 


mils'  mori-kiri. 

Drei  Paulownia  imp., 
1,  2  gestellt. 


1136 


K(w)örin  no  tögiri. 

Chinesische 
K(w)orin- Paulownia 
imp.  (s.447). 


1143 


1140 


1137 


kirihinhi. 

Paulownia  imp. 
iu  Rautenform. 


Paulownia  imp. 
in  Radform. 


(loifftri. 

Paulownia  imp. 
mit  Malvenblättern. 
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1150 


1147 


1144 


mu-nubUjikyö. 

Kikyo  in  Schlei  fon- 
t'orm. 


kumiait/ikyö. 

Kiky» 
mit  verschlungenen 
HlQthenhlättern. 


Paulownia  imp. 
mit  Rauten  statt  d 


1151 


1148 


rimlöyikyö. 

Kiky«» 
mit  Gcntianblättcrn. 


Kikyu 
mit  gewundenen 
Blättern. 


1145 


take  no  ko-kiri. 
Paulownia  imp. 
mit  jungen  Banihm 


1152 


1149 


mit*  mori-  kikyö. 

Kikyö, 
1,  2  gestellt. 


gyöyögikyö. 

Aprikosenhlatt- 
Kikyü. 


1146 


kikyö. 

Kikyo 
(s.357). 
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1159  1156  1153 


yargtKyo.  Kucyoyurumn,  noxoyiKyo, 

Gelullte  Kikyo.  Kikyo -Rad.  Schmale  Kikyö. 


1160  1157  1154 


uragikyö.  mukniyikyö.  fukinukigikyü. 

Drei  Kikyo,  von  der         Sich  gegenüber-  Kikyo  mit  einer  öff- 

Rückseite  gesehen.  stehende  Kikyo.  nung  in  der  Mitte 

(fukinuki 
wörtl.:  ausgehlasen). 


11Ü1 


kikyö  -  ktiye. 
Bordirte  Kikyo. 


1158 


srimeigikyö. 

Scimeigikyo  (»W«i« 
wörtl. :  rein  und  klar, 
auc  h  einer  der  24  Ab- 
schnitte des  Jahres; 
diese  Figur  dient 
ebenso  zur  Abwehr 
des  Rösen,  wie  bei 
uns  der  Druden  fuss). 


1155 


katnemh'kigikyö. 

KesseluntersatT  in 
KikyoCorm. 


17« 
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1 168 


Toyodagikyö. 

To  v  oil  a  -  Kikyo 
(Toy'oda  Familien- 
naine). 


1169 


komochigikkö  ni  *hö 
no  ß. 

Srhildkrötenform  mit 
einer  kleinen,  darin 
das  chines.  Zeichen 

yj>  (klein). 


1170 


Mn*uyanntgikkö. 

Mnsnyama-St'hiltl- 

kroteofonn 
(Masuyama  Familicn- 
name). 


1165 


kaye  no  wits'  ura- 
gikyö. 
Drei  hoidirte  Kikyo, 
von  der 
Rückseite  gesehen 
(a.  1160). 


1166 


koku  moch  iyikyö. 
Kikyo  im  Kreise. 


1167 


Tokiyikyö. 
Toki  -  Kikyo 
(Toki  Faniilienname). 


1162 


i/o  -tea  ni  yargiky». 

(iefiillte  Kikyö  im 
Fadeurin'g. 


1164 


mit*'  tmrigikyö. 
Drei  getheilte  Kikyo. 
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1177  1174  1171 


tmln'  irikogikkö.  uarigikkö.  kikkö. 

Drei  Schildkröten-  Getheilte  Schild-  Schildkrötenform. 

formen  in  eiuander.  krötenform. 


1178  1175  1172 


mit*'  kikkö.                marit  ni  mit*'  tnori-  mitmgumi -  hanuyikkö. 

Drei  Schildkröten-                  gtkkö.  Drei  incinander- 

fonnen.                 Drei  Schildkröten-  gelegte  Theile  der 

formen,  1,  2  gestellt,  Schildkrötenform  mit 

im  Kund.  einer  Blume. 


1179  1176  1173 


Nariagikkö.  mit*'  morigikkö.  mitntgitmigikkö. 

Nada- Schildkröten-  Drei  Schildkröten-  Drei  ineinander- 

form  formen,  1,  2  gestellt.  gelegte  Theile  der 

(Nada  Ortsname?).  Schildkrötenform. 
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118T» 


hann-yyöyö. 

Blumen  -  Aprikosen- 
blatter. 


1187 


mit*'  tnyiign. 

Drei  Mynga  (Zinyihrr 
myöya). 


1188 


hana-myöyti. 

Blfltben  -  Myöga, 


1183 


Kogi-gyvyö. 

Kogl  •  Aprikoten- 

blältur 
(Kogi  Familieu- 


Suya-yyöyö. 

Saga  -  Aprikosen- 

hlättcr. 
(Saga  Ort«-  und 
Klanname). 


1185 


Kitbfxhima  -yyöyö. 

Nabeshima- 
AprikosenblJUter 

(Nabcshima 
Familienname). 


1180 


mit»'  trariyikkö. 

Drei  gethciltc  Srhild- 
krötenfonncn. 


1181 


kirhi  no  ji-kikkö. 

SWiildkrötenform  aus 
dein  chines.  Zeichen 

^  (glücUich). 


1182 


Yanagauna  -gyöyö. 

Yanagawa- 
Aprikosenblätter 
(Yanagawa  Orts-  und 
Klanname). 
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1195 


Tachihana  -  myöga. 

Taehibana-  Myöga 
(Tachibana  Kaniilieii- 
name). 


1192 


thUm'  hiraki  -  mywjn . 

Drei  Myoga  mit  auf- 
gebrotheuen  Blüthen. 


1189 


ch  igu  i  -  mywfn . 

Kreuz.wei.se  pflegte 
Myoga. 


1196  1193  1190 


hixhi-dnki-myöya.  Tinnum-  myfxjn.           mitx'  inyöya  no  intiru. 

Raute  aus  gegen-  Tamura-Mynga          Kund  aus  drei  Myöga. 

einandergeneigteii  (Taimira 

Myoga.  Familienname). 


1197  1194  1191 


d/iki-rda.  dakt -myöga.  tnyöyadomor. 

(iegeneinander-  Ueg«iiciiiaiider-  Tumoe  aus  Myoga 

geneigte  Zweige  geneigte  Myoga.  (s.  88,  203  ff.), 

(a.  S.  130). 
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1204  1201  1198 


V 


1205  1202  1199 


1206  1203  1200 


ja  no  me-nnnatx'boshi.  krn-ja  no  me.  mit*'  *htiro. 

Siebengestirn  in  Schlangenaugcn  Drei  Pulmenhlätter. 

Schlangenaugenforin.        mit  altjapanisehen 

Schwertern. 
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1213 


ftti  ■ 

Schlange. 


1214 


Pferd. 


1213 


hitxuji. 
Schaf. 


1210 


hits'. 

Drache. 


12CK7 


maru  ni  jümonji. 
Das  chinesische 
Zeichen  -f-  (zehn) 
im  Kund. 


1208 


us  hi. 
Rind. 
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1222 


tate-rbö*hi. 

Aufrechtstehcndc 
hohe  Kappe. 


1219 


Wildschwein. 


1216 


Affe. 


1223  122«  .  1217 


utitnurai-  tbönhi.  tbi  no  tnant.  tori. 

Hohe  Kappe,  Hund  aus  einem  Hahn, 

ehemals  von  den  Krebst  liiere. 
Samurai  getragen. 


1224  1221  1218 


ken -mit*'  hüragi.  ehiyai-ehi.  im/. 

Drei  Stechpalmen-  Sieh  schräg  gegen-  Hund, 

hlätter  mit  altjapa-  überstehende  Krebs- 
nischen Schwertern.  thiere. 
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1231 


chigai-hüragi. 

Kreuzweise  gelegte 
Stechpalmenblätter. 


1225 


maru  ni  daki-hüragi. 

Gcgeneinanderge- 
neigte  Stechpalmcn- 
blätter  im  Kund. 


irichigai  -  hiiragi. 

In  einander  ver- 
schränkte Stech- 
palmenblätter. 


1232 


1229 


1220 


oriirehishi. 

Haute,  in  der  Mitte 
der  Seiten  eiugefaltet. 


dnki- hümgi. 

Gegeneiuandcrg«»- 
iH'igte  Stechpalmen- 
blätter. 


mit*'  miri- hümgi. 
Drei  getheilte  Stech- 
paüuenblätter. 


1233 


1230 


yotx'  waribishi. 

In  vier  Theile  ge- 
lheilte Raute. 


oikake  -  utitx'  hümgi. 

Drei  sich  verfolgende 
Stechpalmenblätter. 


1227 


narabi- hiiragi. 

Nebeneinander- 
stehende Stech- 
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1240  1237  1234 


ka*ane-mul*ukittca-                hitoh'bühi.  hi*Ju-trackigai. 

Eine  Raute.  In  einander  ver- 

Riefernrindenrauten  schlungcne  Rauten, 
übereinandergelegt. 


1241  1238  1235 


maLtukatcabithi-kage.  hishi-kage.  kasane-chigaibishi. 

Bordirtc  Kiefern-  Bordirtc  Raute.  Übereinander- 

rindeiirauto.  stehende  verschlun- 

gene Rauten. 


1242  1239  1236 


Mixoguchibvihi.  *aiwaibi*hi.  mit»'  ka*anebishi. 

Mizoguchi  -  Raute  Glucksraute.  Drei  aufeinander- 

(Mizoguchi  Familien-  gelegte  Rauten, 
name). 


Digitized  by  Google 
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1249 


mit«'  yose-matMH- 
katrabUhi. 

Drei  aneinander- 
gelegte Kiefcrn- 
rindenrauten. 


1246 


wit*'  yoxrbishi. 

Drei  aneinander- 
gelegte Kauten. 


1243 


Yonekurabixhi. 

Yonekura-  Kauten 
(Yonekura  Familien- 
iiaiuc). 


1250 


itxutx'  maistikau-u- 
bi*hi. 

Fünf  Kieiernrinden- 
rauten. 


1251 


ibnttifbixhi. 
Fünf  Kauten. 


1247 


mit«'  Oynmwnrahishi. 

Drei  Ogasawara- 
Rauten 
(Ogasawara  Familien- 
name). 


1248 


Ogamtrarabixhi- 
kikkö. 

Scliildkrötenlbrnt  aus 
Ogasawara  -  Kauten. 


1244 


iiKtru  ni  yot*  wari- 
bixhi. 

In  vier  Tlieile  ge- 
tlieilte  Kaute  im 
Rund. 


1245 


yotn'  hi*hi- kuzuxhi. 

Vier  Rauten  (unvoll- 
ständig). 
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1258 


1255 


1252 


hi*hi-*hö  no  ji. 
Das  chinesische 
Zeichen  /j\  (klein) 
in  Rautenfonn. 


NakaUbithi. 
Natals'  -  Raute 
(Nakata'  Orts-  und 
Klannaine). 


mit«'  xorihUhi. 

Drei  Rauten  mit 
geschweiften  Seiten. 


1259 


tun r ii  ;ii  /  'tat-t'biki. 

Zwei  Striche  im 
Rund. 


1256 


1253 


Taktdabiahi. 

Takeda-  Raute 
(Takeda  Familien- 


tnattuka  irw  b  i*hi. 
Kiefernrindcnraute. 


12(50 


1257 


1254 


mar»  ni  tat«  mit*'- 

biki. 

Drei  aufrechtstehende 
Striche  im  Rund. 


yoU  k(ir)an  yoW- 
bishi. 

Vier  MeUillgrifle  un 
vier  Rauten. 


ttanyaibUhi. 
Wörtl. :  dreihtfx-kige 
Raute. 


Digitized  by  Google 
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1267  1264  1261 


«wru  ni  hi  toi*'  Im-  iitaru  ni  knnare-miUi'-  A*ano-mit*'hiki. 

m/nniji.                             biki.  Asano-  Dreistriche 

Ein  Ahornlil.it t  im  Drei  Striche  im  Rand,  (Asano  Familien- 
Rund,  von  diesem  getrennt.  name). 


1265 


1262 


daki-  momiji. 

Ciegcneinander- 
geneigte  Ahorn- 
blätter. 


titaru  ni  hitoVt'biki. 
Ein  Strich  im  Rund. 


hiyae*hi  f  tat*  hihi. 

Zwei  aufrecht- 
stehende Striche  im 
Rund  (der  Ausdruck 
hiyaeshi  ist  unklar). 


1269 


1266 


1263 


aoi- momiji. 

Ahornblätter,  nach 
Art  der  Malvenblätter 
gestellt  (a.  975). 


Iwtki-tatebiki. 
Iwaki,  aufrecht- 
stehende  Striche 
(Iwaki  Fa 


higat*hi  miWhiki. 

Drei  Striche  im  Rund 
{hi9a<*hi  s.  1262). 
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1277 


buna  -  mokkö. 

Mokku- Figur  ans 
Edelsteinen 
(s.  643—646). 


1274 


mit*'  tnomiji. 
Drei  Ahornblätter. 


1271 


mit*'  uxiri  -  momiji. 

Drei  getheilte  Aliorn- 
blätter. 


1278  1273  1272 


mokkö.  Hotta -mokkö.  ffjföyö  -momiji. 

Mokko- Figur  Hotta  -  Mokkö  -  Figur  Aprikosenblatt- 

(s.  S.  102).  (Hotta  Familien-  Ahomblatt. 


Digitized  by  Google 
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1285  1282  1279 


Tö-k(w)an- mokkö.  wachigai- mokkö.  maru  ni  mokkö. 

Chinesische  Mokkö-  Mokkö- Figur  Mokkö -Figur 

Figur  in  Metall-  aus  sich  schneidenden  im  Rund, 

griffen.  Ringen. 


1286  1283  1280 


kuzure- mokkö.  tomoe- mokkö.  kokumochi  -  mokkö. 

Stöcke  der  Mokkö-  Tonioe  aus  Mokko- Figur  im 

Figur.  Theilen  der  Mokkö-  Kreise. 

Figur  (s.  88). 


1287  1284  1281 


mils ug umi -  mokkö.  k(w)an- mokkö.  maru  ni  »hihö-mokk 

Drei  verschlungene  Mokkö -Figur  Quadratformige 

Mokkö  -  Figuren  in  Metallgriffen.  Mokkö -Figur 

(im  Umrisd).  im  Kund. 
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1294 


orifda  -  nekicftiku. 

Abgebrochener 
Nclkenzweig. 


1291 


Lturu -mokkö. 

Mokkö  -  Figur 
mit  Hanken. 


1288 


mokköbvihi. 

Rautenförmige 
Mokko- Figur. 


I29r> 


Nelke. 


1292 


Tokiwazu- 
Mokkö- Figur 
(Tokiwazu  Familieu- 
e). 


Mokkö -Figur  aus 
getrennten  Thcilcn. 


1296 


1293 


mit*'  tmri-tiekichiku. 
Drei  getlu-ilte  Nelken. 


hats' ki  -  tekichiku. 
Nelke  mit  Blattern. 


Itakur  a  -  mokkö. 

Itakura- 
Mokkö- 
(Itakura 
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1803 


1300 


1297 


i -Figur. 


Suwania  -  Figur 
im  Kund 
(«itfamo  eigtl. :  wcllen- 
Strand). 


Rund 
aus  einer  Nelke. 


1304 


1301 


1298 


uxtri-mtcama. 

Getheilte  Su 
Figur. 


ni  "utratna. 
im  Kreise. 


Eiraku»en. 

Sen  (Münze) 
der  (chines.) 
Eiraku. 


1305 


1302 


Suwatna  -  Figur 
in  Blüthenfonn. 


Mokko  -  Figur 
aus  Suwania. 


1299 


Mon  (Münze). 


18» 
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1313 


*mni  no  kiriffuchi. 

Querschnitt  einer 
Holzkohle. 


1310 


mmbon  mgi. 
Drei  Sugibiume. 


1807 


mit*  mgi  no  tnani. 
Rund  aus  drei  Sugi- 


1314  1311  1308 


WiflfM  ftt  >  f  /  -  r  / *  ffl CIf*W  Wl  ij)pon   *-u<ji .  ^utp^fW'/tf. 

Schelle  im  Rund.  Ein  Sugibaum  im       Sugibaum  in  Rauten- 

Rund.  form. 
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Y4*  (A  *>  A«*""(ß#)- 

S.  77.  Das  Bild  rechts  ist  eine  Variante  aus  dem 

Buche  von  Sasaki  (s.  S.  <» \  und  77). 


Das  lUlij  recht s  ist  eine  Variante  aus  dem  Buche  von  Sasaki  (s.  S.  »',  J  und  120). 
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Kumagaya  (  £g  fä).  tfunwaita  (       jjg ) 

S.  72  und  80. 
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Orandamon  (s.  S.  05). 


)  &  X 

9  ?  9 

Wk 

^ ^^^^ 

c  ;  !L 

LT7 

Z   rimbö  (Uniboiru)       ä  chikiri  {tikili)      ü  rhnhun  (lii/tiu/iun)  1  toaUU 

Nr.  305 ff.  Nr.  283  ff.  Nr.  280 ff.  Nr.  2U3ff. 


.1  f 


8  omodaka  (uomrtaka)    6  ryüyo  (limiqo)       4.  cäö/V  {tiyttu*i)        2  <*/"'  "O  iai  (fiy«) 
Nr.  333 ff.  N r.  2H3 ff.  N r.  221  ff.  Nr.  2ÜZ  ff. 


\ 


LI 


II 


EU 

Ali 

#  ■  V 

LS.  <a£a  no  Aa  (iaka) 
Nr.  589. 


II 

L3.  katabami 
Nr.  442  ff. 


12 

Li  foyV  (£a.«i) 
;Nr.  423  ff. 


in 


9_  wachiyai  (watuyui) 
Nr.  369. 


L&tarhibana  (tnti/xina)   14  yoh'mt  (yotumr)    12  ka*hitra  (kasitta)     IQ  kariyane  {kali) 
Nr.  622  ff.  Nr.  564  ff.  Nr.  465  ff.  Nr.  509  ff. 


Digitized  by  Google 


282 


Über  einige  südchinesische  Dialekte  und  ihr  Ver- 
hältniss  zum  Pekinesischen. 

Von  A.  Forke. 


In  Bd.  XXI  S.  181AT.  der  China  Review  habe  ich  eine  Reihe  nordchinesi- 
acher  Dialekte,  nämlich  der  Provinzen  Chili.  Shansi,  Shensi,  Honan,  Shan- 
tung, Anhui  und  Kiangsu,  mit  dem  Peking- Dialekt  verglichen.  Die  vor- 
liegende Arbeit  ist  eine  Krgänzung  des  älteren  Aufsatzes.  Sie  behandelt  die 
südchinesischen  Dialekte  der  Provinzen  Yunnan ,  Kueichou,  Kuangsi,  Kiangsi 
und  Hunan.  Uber  diese  Dialekte  ist  bis  jetzt,  soweit  ich  weiss,  fast  gar 
nichts  bekannt.  Nur  in  Edkins'  Mandarin  Grammar  finden  sich  darüber 
einige  kurze  Bemerkungen.  Man  vergleiche  S.  9,  37,  86  und  90  a.a.O. 
Der  grosse  Dialektforscher  Parker  befindet  sich  im  Irrthuin,  wenn  er  an- 
nimmt, dnss  der  Hankou- Dialekt  in  den  Provinzen  Ssechuan,  Kueichou 
sowie  in  Theilen  von  Kiangsu,  Kiangsi,  Hupei,  Yunnan,  Kansu,  Shensi, 
Hönau  und  Kuangsi  mit  nur  geringen  Abweichungen  gesprochen  wird  und 
daher  als  die  Sprache  von  Centraichina  oder  vom  Inland  gelten  kann  (China 
Review  Bd.  XI  S.  1 14).  Wie  aus  den  von  mir  zusammengestellten  ver- 
gleichenden Tabellen  hervorgeht,  kommt  dem  Hankou  -  Dialekt,  mit  dem  uns 
Parker  in  Bd.  III  S.  :{08fT.  der  China  Review  bekannt  macht,  keineswegs 
eine  so  umfassende  Bedeutung  zu,  und  es  scheint  mir  sehr  gewagt,  eine 
einheitliche  Lauttrnnsscription  für  ganz  Mittelchina  zu  geben,  wie  es  Parker 
in  Giles*  Lexikon  unternommen  hat. 

Die  vorliegende  Arbeit  soll  keine  erschöpfende  Darstellung  der  darin 
behandelten  Dialekte  bieten.  Sie  will  nur  eine  orientirende  Ubersicht  unter 
besonderer  Hervorhebung  der  Abweichungen  vom  Dialekt  der  Hauptstadt 
geben.  Eine  Kenntniss  dieser  Verschiedenheiten  durfte  für  alle  diejenigen, 
welche  mit  Beamten  aus  jenen  Provinzen  zu  verhandeln  haben,  nicht  ohne 
praktischen  Nutzen  sein,  denn  so  sehr  solche  Beamten  sich  auch  bemühen, 
den  Peking- Dialekt  zu  sprechen,  so  werden  sie  doch  ihre  Localaussprache 
fast  niemals  ganz  los.  Ich  habe  von  Eingeborenen  der  betreffenden  Pro- 
vinzen die  Peking- Lauttafel  lesen  lassen  und  ihre  Aussprache  notirt.  Dabei 
habe  ich  mich  desselben  Umschreibungssystems  wie  bei  meiner  ersten  Arbeit, 
nämlich  des  Wade'schen  mit  einigen  geringen  Abweichungen,  bedient. 

I.  Yünnan. 

Es  bandelt  sieb  um  den  Dialekt  des  En  -  a  n  -  Districtes  J^i^f'  ,n 

welchem  die  Hauptstadt  der  Prafeetur  Chao-'tung-fu  JJ3  jffi  Liegt  Dieser 
Dialekt  weicht  sehr  wenig  vom  Peking- Dialekt  ab  und  ist  daher  sehr  leicht 
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zu  verstehen.  Die  Unterschiede  sind  nicht  viel  grösser  als  z.  B.  zwischen 
dem  Pekinesischen  und  den  Localdialekten  der  Provinz  Chili. 

Die  Anlaute  a,  ai,  an,  ao  U.  S.W.,  welche  in  Peking  mit  reinen  Vo- 
calen  oder  mit  anlautendem  0,  der  Media  des  harten  deutschen  ch  in  «ach- 
und  -doch-,  gesprochen  werden,  haben  in  Yunnan  meist  deny -Laut.  Man 
spricht  also:  |fäf  §a,  gai,  ^  frng,  |&  §ao,  ßj,  fcn,  f$  gou.  £ 
ist  §an  oder  an.  ^  =  (dumpf)  mit  leichtein  Vorschlag  von  ir.  Da- 
gegen wird  in  Peking  um,  ohne  anlautendes  tp,  also  u  gesprochen. 
^  ist  «**. 

Anlautendes  n  wird  in  Yünnan  bisweilen  in  /  verwandelt,  ein  Laut- 
wechsel, der  sich  in  so  vielen  Mantlarindialekten  findet.  Dementsprechend 
lautet  |||  lang,  |ij  h  .  'djß.  Un.    Umgekehrt  wird        nioh  ausgesprochen, 

doch  scheint  der  Übergang  von  /  in  n  nicht  häufig  zu  sein. 

Die  Anlaute  ch  und  sh  sind  im  Allgemeinen  correct.  Als  Ausnahmen 
sind  zu  bemerken:  ^  —  tsö  statt  chai,  —  gen  und  ^  =  so  für  shtng 
und  shuai. 

Wir  sehen,  dass  die  Anlaute  im  Allgemeinen  sehr  regelmässig  sind. 
Etwas  mehr  Abweichungen  finden  wir  bei  den  Auslauten. 

Auslautendes  o  wird  meist  dumpf  ausgesprochen ,  was  ich  durch  6 
bezeichne,  und  zwar  hat  dieses  6  nie  ein  nachklingendes  e  wie  im  I'eking- 
Dialekt,  wo  dieser  Laut  wie  ein  Diphthong  ö~-f  klingt.    Also:  ^  :  ho, 

^  =  kö,  ffr  =  to,  ft  =  %  ft  =  Crf,  £g  =  'too',  f$  ^  rA/d, 
=  cho.  6  kommt  auch  vor  als  Contraction  von  uo,  z.  B.  gjjjjjj  ~  A-d, 
=  shö,  oder  von  ou,  z.  B.  ^j|J  =  Ganz  hell  und  rein,  ohne  Nach- 

klang, ist  das  o  in  fi/j*  —  .vö. 

In  dem  Auslaut  ieh  Lst  das  >  oft  kaum  hörbar,  so  dass  er  fast  wie  ih 
klingt.    Ich  schreibe  deshalb  r*A,  z.B.        =  ti'h,  §fc  ='tieh,         —  'cht*. 

Das  auslautende  un  finden  wir  oft  trun  gesprochen:  =  htcun, 

fllj  —  juxtn,  jfy  =  Aitm»,  )||K       shwun,         —  town,  ^  =  '/iwn. 

Mit  dem  Hankou-  und  Ssechuan- Dialekt  hat  der  Yünnan -Dialekt  den 
Umlaut  von  ing  in  in  und  von  Sng  in  en  gemein,  und  zwar  pfiegt  das  e  in 
en  ein  reines,  kurzes  e  zu  sein,  nicht  das  4  des  Pekinesischen,  das  in  en 
wie  ö  lautet  (man  vcrgl.  China  Review  Bd.  III  S.  311  und  Bd.  XI  S.  115). 
Dementsprechend  lauten:         —  httin,        —  Un,  llj]  =  nm,  -|£  =  pin, 

^  =  'pin,  ~f       tin,  gjg  =  'fr'« ,  jjj  :--  tAin,         =  VAm,  |fjfe  as  yM 

und  andererseits:         =  'A^i,   B£  =  ken,  ji^  c=  =  nen,  — 

pen,  =  ^£  —  'ten,  ^*     :  /,¥*»«,  J£  =  chin.     Finales  ang  wird 

bisweilen  etwas  nasalirt,  z.  B.         —  chahg,  -£|  —  'chahg,  oder  es  tritt 

dafür  der  reine  Nasallaut  n  ein,  z.  B.  J£  =  =  *Äwa». 

Als  Hauptcharakteristicum  des  Yunnan -Dialektes  möchte  ich  den  Um- 
laut des  auslautenden  ü  in  i  bezeichnen,  eine  Lautcorruption ,  wie  wir  sie 
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so  häufig  auch  in  deutschen  Dialekten  finden.  Ein  Yunnan -Mann  nennt 
seine  Provinz  nicht  Yunnan,  sondern  Yinnan.  Nach  diesem  Gesetz  wird 
auslautendes  ii  zu  l,  z.  H.   jfö  —  furi,  —  ni .   fjj  ~  chi,         —  'cht, 

Jffl  =  yL  ü,  wird  ie,  z.  B.  =  hiie,  =  cA/'A,  ^  =  efiM,  ft 
=  y^/i.  ün  s=  in:  fj^(  —  huin,  ^*  —  chin,  <|jjt  'eAwi,  =  yin.  «w 
—       •   '|sf  ~  Ä«/>w ,  =  t-A/V» ,  J^*  —   'chicn ,  'J^l  =  yen. 

-Wörter  sind  im  Yunnan- Dialekt  ziemlieh  häufig,  allerdings 
nur  mit  auslautendem  h,  deren  Aussprache  naturgcmäss  vom  Pekinesischen 
abweicht.    Dahin  gehören:  it?  =:  höh,  M  =  hsioh,  ,>;•.'.  =  A*Ü>A,       =  feA, 

pi^C  -    m'oA,  jK       /oA,   J^k       nioh,  Q  =s  /x>A,  j|K  =  /x>A,  ^  =  */A, 
gj-  =         f&  =  ft»,  4^.  =  VA,  g|J  =  tfoA|  Jft  =Vpo*,  $  =  Uok,  \ 

13  -y»^  H    rh.  J 

II.  Kueichou. 

Der  Kueichou- Dialekt  entfernt  sich  weiter  vom  Pe kinetischen  als  der 
Yfinnan -  Dialekt,  namentlich  im  Anlaut  der  Wörter. 

Wo  im  Peking- Dialekt  im  Anlaut  ein  Vocal  oder  §  steht,  hat  die 
Kueichou  -  Mundart  durchw  eg  ny:  ,.-  nyai ,  ngan ,   Bj[  — 

u.s.w.     Ausnahmen  sind:    [ftlf  =  o  und'        =  6. 

Anlautendes  hx  winl  durch  einen  eigentümlichen  Zischlaut  ersetzt, 
welchen  ich  mit  ih  bezeichne.  Kr  liegt  zwischen  sh  und  tut,  Lst  weicher 
als  sh  und  hreiter  als  Ä.v.  Man  erhält  ihn,  indem  man  die  ohere  Zahn- 
reihe  vor  die  untere  setzt  und  die  Luft  durch  die  Zähne  bläst.  Derselbe 
Laut  kommt  in  Teng-chou-fu  der  Provinz  Shantung  vor,  dort  nher  nur 
an  Stelle  von  .sA  (vergl.  China  Review  Bd.  XXI  S.  ISO).  Man  spricht  in 
Kueichou  also:  |llj  =  Mi,  fy.  _  ihia,  Jjft\  -=  Shiany ,  >F>  -  shin  u.s.w. 
Anlautendes  sh  wird  durch  s  ersetzt:  —  sa,  [hftj  sai, 

_  sany ,  jjj    _  .sau,   äui,         —  sse  u.  s.  w.     Bemerkenswerth  ist 

die  Form  jj^  —  chuäh ,  deren  Aussprache  jedenfalls  antiker  ist  als  die 
moderne  Peking- Aussprache  shuan,  was  durch  die  Schreibweise  bewiesen 
wird.  Von  der  alten  Aussprache  chuan  sind  auch  abgeleitet  die  Aussprachen 
in  Kiangsi  =  cAf>«  und  chfriy,  in  Hunan  cAm  oder  cAä»,  in  Anhui  =  cW 
und  in  Annam  =  'tuen. 

Für  cA  im  Anlaut  tritt  meistens  is  ein,  z.  B.         =  tsd,  j\\  Um, 

[Jj  —  =  tsua'iy,         =  tse  u.s.w.     Folgt  auf  das  cA  ein  I,  W 

wird  es  häufig  ch  gesprochen.  Ks  ist  dies  ein  dem  Kueichou  -  Dialekt  eigen- 
tümlicher Laut,  welcher  zwischen  dem  harten  cA  vor  a,  o,  e  und  dem 
weichen  cA  vor  t  und  ü  liegt.    Man  spricht  z.  B.  ^  ~  dhi,  = 

=         4^  =  <Mm,  ^  =  VAm,  ^  =  öhin,        =  VAVn. 
Djus  anlautende  j  ist  in  c  degenerirt  wie  in  den  Dialekten  von  Shun- 
tö-fu  (Chili)  und  Lan-tien  (Shensi);  vergl.  China  Review  Bd.  XXI  S.  183 
und  1H5.     Demnach  lautet:    jflj:  =  :an,   ||j£  _  zany,  ^  ^  Jen  U.S.W. 
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Fur  n  im  Anlaut  tritt  sehr  oft  l  ein:   ^  —  la,  jjjjij"  —  lai,  ^|  = 

lang,  =  lao,  jfa  =  lui ,  =  len ,  =  la,  jfr  =  loh ,  =  luan. 
Umgekehrt  wird  anlautendes  /  vor  i  öfter  durch  h  ersetzt,  einen  Laut,  der 
zwischen  n  und  /  liegt,  aber  mehr  an  n  anklingt:         -    hieh,  jffi  =_  hieh, 

Jpjt  hin,  fjj  hin.  Im  Anhui  -  Dialekt  tritt  für  diesen  eigentümlichen 
n-Laut  nd  ein  (China  Review  Bd.  XXI  8.  19H),  ebenso  im  Hunan •  Dialekt. 

Nach  Edkins  (Mandarin  Grammar  S.  37)  sollen  Worte,  welche  in 
Peking  mit  i  oder  y  anlauten,  in  der  Provinz  Kueichou  dafür  j  annehmen. 
Kur  den  uns  hier  vorliegenden  Dialekt  der  Hauptstadt  von  Kueichou  ist 
das  nicht  zutreffend. 

In  den  Auslauten  hat  der  Kueichou- Dialekt  viele  Berührungspunkte 
mit  dem  Yünnan-  Dialekt.  Zunächst  gilt  auch  für  Kueichou  das  beim  Yünnan- 
Dialekt  über  o,  6  und  uo  Gesagte.    Neu  ist  dagegen  der  Umlaut  e4  in  ä, 

Z.B.    jgj   r  .  lä,    {3       .  .Sä,    ffö  r  ftjl  tä,  =  'tä,    £|J   =  Mh, 

JJJJ-  =  'tsä,         _  tsä,  -    'tsä.     Dieser  ä"-I*aut  kommt  aueh  sonst 

noch  vor,  z.B.  für  ai  —  ^Jfr  =  'hä,  Q  =  pä  oder  für  ei,  z.B.         —  pä, 

j$  —  tsä,  für  »>,  z.  B.  jj^  —  '/*<?,  und  für  ft«,  z.  B.  ^  —  VA«. 

/7<  klingt  fast  immer  rein  wie  das  deutsche  en  und  nicht  wie  tfn: 
as  MN ,  J|p        .ww,  JIT  —  /xra.         —  Vä/vi,         =  wen. 

Wie  in  Hankoti,  Sseehuan  und  Yünnan  tritt  für  auslautendes  eng  fast 
durchweg  en  und  für  auslautendes  ing  in  ein. 

un  wird  theilweise  WIM,  z.B.  ^  =  Aipk».        —  ztnin.  ^  =  fanm, 

=  tstcun,  theilweise  aber  auch  en,  z.  B.         —  ten,  iVw, 

=  'fc*»   H  =  —  Denselben  Lautwandel  un  =  finden 

wir  auch  in  Shantung  (Teng-ehou-fu),  Anhui,  Uankou,  Hunan  und  Kuangsi. 

Auslautendes  n  ist  häufig  nasal,  also  h.  z.  B.  y»]j  —  tsah,  jji|r  =  'tsah, 
^|  — -  toa«,         =  tca»,  oder  mieh,         —  mV1»,  jt|l  —  fiten,  jjjjij 

=  '/w'm,         =  'tieh,  ^  =  chuäh,  ^  =  yud/i. 

Als  besondere  Eigenthümlichkeiten  des  Kueichou- Dialekts  müssen 
nach  dem  Gesagten  gelten:  der  Zischlaut  Ah  =  hs,  hi  =s  Ii,  der  Gaumen- 
laut öh  =  ch  und  der  sehr  beliebte  Auslaut  ä  =     seltener  —  ai,  ei,  ie  oder  üe. 

m.  Kuangsi. 

Der  vorliegende  Dialekt  der  Provinzialhauptstadt  von  Kuangsi  zeigt 
in  der  Aussprache  keine  charakteristischen  Eigenthümlichkeiten,  die  sich 
nicht  auch  in  anderen  Mandarinmundarten  fanden. 

Wir  haben  zunächst  den  Anlaut  ng.  l»ntet  öh.    Zwischen  an- 

lautendem s  und  'h  wird  zum  Theil,  aber  nicht  durchweg  geschieden,  der 
A4- Laut  kommt  auch  vor.  *h  vor  j  und  8  ist  wie  das  weiche  deutsche  ch 
in  »China-  zu  sprechen.   Man  sagt  also:  ptj  —  si,  jjfä  =  siang,  -fc  —  sien, 

4>  =  gm,  aber  flj  =  'Ai»,         =  'AtioA,  j|{  =  'Aü-A  und  ^  =  h*io, 

=  hfiiung,  jjjjr  =  A*ü  u.  s.  w. 
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j  wird  in  Kuangsi  y,  ein  Umlaut,  der  auch  den  Dialekten  von  Ch'i- 
ehou  (Chili),  Tcng-ehou  (Shantung)  und  Hunan  eigen  ist.  Also:        =  yen, 
=  yao,  ^  =  yin  u.  s.  W. 
n  verwandelt  sich  bisweilen  in  /:  ^  —  lang,  jj^j  —  lui,  jJl  =  ling, 
jffi  =  la,  ^  —  lung,  selten  ist  der  umgekehrte  Lautwandel  /  in  n,  z.  B. 

Es  findet  sich  der  Umlaut  *  —  sh,  z.  B.  /|r  =  sen,  ^  =  «o. 

Vor  i  und  «  wird  wie  im  Nanking- Dialekt  zwischen  cA  und  Ar  ge- 
schieden. rA  ist  aus  ky  entstanden,  aber  ts  ihm  noch  nicht  assimilirt  wie 
in  Peking.  Der  Kuangsi-  Dialekt  bildet  in  dieser  Hinsicht  eine  Zwischen- 
stufe zwischen  den  Dialekten  von  Uh'i-chou  (Chili)  und  Teng-chou  (Shan- 
tung), welche  anlautende*  ky  und  ts  scharf  auseinanderhalten,  und  dem 
IVkinesischeu  sowie  den  meisten  anderen  Mandarindialekten,  in  denen  beide 
Laute  in  cA  zusammengeflossen  sind.  Man  spricht  demnach  in  Kuangsi: 
%  =  chi,  £fc  =  chia,  fr  ^  rhiang,  pjj.  =  chiao,         =  chien,  ^  = 

chin,        r.   chiu ,        =  chü,  ^  =  'chüeh,  J|  =  'chün  u.s.w.,  aber  Jfc 

=         H  =  'toiang,        =  tsie,  &  =  '(sie,  ^  gg  =  ^ 

In  den  Auslauten  finden  wir  im  Allgemeinen  dieselben  Abweichungen 
wie  in  den  Yunnan-  und  Kueichou- Mundarten.  Also:  1.  o  und  e,  nament- 
lich in  der  Silbe  en,  werden  reiner  gesprochen  als  in  Peking;  2.  un  wird 
zu  en,  seltener  zu  toun;  3.  eng  —  en',  4.  ing  —  in. 

Zu  bemerken  ist  ausserdem  noch,  dass  «,  wenn  aus  Contraction  von 
im  entstanden,  als  '  in  an  o  anklingend« ts  u  zu  sprechen  ist,  z.  B.  ^jj  kü, 
und  dass  ieh  in  einigen  Worten  mit  eingehendem  Ton  ebenso  wie  in  Nan- 
king fast  wie  eih  lautet,  z.  B.  $|J  =  peih,  J$fc  =:  teih. 

In  dem  in  Kuangsi  sehr  häufigen  eingehenden  Ton  haben  überhaupt 
eine  Menge  Lautverschiedenheiten  ihren  Grund.    Man  merke:  j|3  =  h/h, 

ftlj  =f  -  3**,         =  chih,  ^  =  luh,  ü  =  foA,  ^  =  nah, 

t£  =  nyeh,   fi:f  =  yuA,  Q  =  pÄ,  ft  =  peh,         =  t&,  ='t&, 

glj  ^  Jjjj-  =  WA,  flj  =  tsth,  |£  =  ccAfA,       =  AoA,  #|  =  'koh. 

IV.  KiangsL 

Ein  wesentlich  anderes  Bild  als  die  Dialekte  von  YQnnan,  Kueichou 
und  Kuangsi  geben  die  beiden  uns  hier  vorliegenden  Mundarten  von  Kiangsi, 
welche  ungefähr  in  der  Mitte  der  Provinz  gesprochen  werden,  der  eine  im 
Lo- an -District  ^       »  in  der  Präfectur  Fu-chou  ijfe  III ,  im  Osten,  nahe 

an  der  Grenze  von  Fukien,  der  andere  im  P'ing-hsiang- District  jf£^L^j|£  der 

Präfectur  Yuan- chou  AjHi  »n  Westen,  an  der  Grenze  von  Hunan.  In 
beiden  Dialekten  sind  die  Unterschiede  vom  Pekinesischen  in  der  Aussprache, 
der  Betonung  und  in  den  gewöhnlichen  grammatischen  Formen  so  gross, 
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dass  man  sie  nicht  mehr  zu  den  Mandarindialekten  rechnen  kann.  Auf  das 
Tonsystem  werden  wir  später  zurückkommen,  zunächst  werden  wir  die 
Aussprache  und  die  grammatischen  Formen  behandeln. 

A  Fuohou-Dialekt 

I.  Aussprache. 
Für  den  Anlaut  gelten  folgende  Regeln: 

1.  Die  in  Peking  mit  einem  Vocal  oder  §  anlautenden  Worte  haben 
theils  einen  Vocal ,  theils  ng  zu  Anfang. 

2.  Anlautendes  'hu  =  fu  bez.  durch  Contraction  mit  einem  folgenden 
Vocal  =  f  wie  im  Hakka-  und  theilweise  auch  im  Hunan-  Dialekt.  Dem- 
nach spricht  man:         =  fun,  jjt  =  fmg,  ferner  ^  =/»,  $\  =/m» 

—  fing,  JpJ  s=  ß,  =  fo.  Abweichend  ist  =  wit.  Wahrschein- 
lich hat  sich  der  Lautwechsel  in  der  Weise  vollzogen ,  dass  'hu  zunächst  hu 
geworden  ist  mit  einem  weichen  h  statt  des  gutturalen  '  h  ,  dass  dann  Au  in 
tcu  übergegangen  ist  unter  Wegfall  des  h  und  dass  schliesslich  durch  Schär- 
fung des  tc  zu  f  fu  entstanden  ist. 

3.  j  =j,  z.B.        =  jen,  g||  =  jang,  ^  =  jen,  oderj  =  /,  z.B. 

^  =  /o,  ^  =  lo,  ^  =  lung,  seltener,;"  =  ng,  z.B.        =  nguan,  oder 

j  —  ng,  z.  B.  ffc  =  niao,  ffy  =  nguh,  oder  j  =  y,  z.  B.  — ■  =-  yrt, 
=  yarn. 

Jljjj  lautet  *Aai  wie  in  Yilnnan,  Kuangsi,  Honan,  Shantung  (Teng- 
chou-fu)  und  Anhui. 

4.  sh  =  s  ist  nicht  selten,  z.  B.  *£J?  —  *o,  JJglj  ==  .««,  ijr  =  .w?y, 

glj  =  w/,   ^  =  #u/,  U  =  *a»y. 

5.  Eine  Besonderheit  des  Fuchou  -  Dialektes ,  wie  sie  mir  von  keinem 
anderen  Dialekt  bekannt  ist,  ist  der  ziemlich  häufige  Lautwechsel  t  =  'A,  z.  B. 
ft  ='**,        =  %™,  #  ='M,  $g  =**,  $  =  'A«ap,  gg  = 

=  'Amm,  g§  =  'hing,  ig  =  'Aoa,  jjg  -  «Ao«,  ^  =  *Ae«,  |gj  =  'Any. 

6.  to  =  'f  stark  aspirirt,  durchgehend.  Die  starke  Aspiration  auch 
bei  den  anlautenden  Tenues  vertritt  den  «-Laut,  dem  sie  im  Klange  nahe 
kommt:         =  'top,  $  =  'ta,  Q  =  'tat,  ^  =  'tat,  f|  ==  'tong,  g|J 

=  'teh,   ffi='täh,   fä='toh,  fa  =  'teng,   £  =  'tou, 

=  'kmg,  aber  ^  =  'tiung,  das  fast  wie  'taun^r  klingt,  u.  s.  w.  Wir  haben 
denselben  Lautwechsel  im  Annamitischen  (vergl.  Giles'  Lexikon). 

7.  ch  =  ch,  ta  oder  V.     Man  spricht:    ffc  =  cham,  jpf  =  chang, 

—  cA<?,  j|[  =  'chä,  Jjy  ='chut  iL  S.W.,  andererseits:  ^=  tea,  \ty 
=  '**»,  %==tsa  und  <p  =  'ta,  ^  =  V  £  ='/<7'  *fe  ^'/<w'  t$ 

=  -     ffi  =     #  =  W,  # 

—  tlf  —  'toA^r.  ijl,  =  'An  oder  cäwi,       =  'ft/i  oder  'cAui,       =  'ftm 

oder  cÄtm,        ='<«n  oder  'cAun.    Der  Übergang  von  ch  in  /  kommt  sehr 
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häufig  in  den  Fukien  -  Dialekten  sowie  im  AnnamitLschen  und  in  der  japani- 
schen und  koreanischen  Aussprache  des  Chinesischen  nicht  selten  vor  (vergl. 
Kdkins  a.  a.  O.  S.  HS  —  90  und  Giles'  Dictionary'). 

8.  Bei  den  in  Peking  mit  chi  und  chii  anlautenden  Worten  finden 
wir  neben  einander  die  Anlaute  Ar,  ch,  rh.  ts  und  t.  Wegen  des  <*A  ist 
das  heiin  Kneiehou  -  Dialekt  Gesagte  zu  vergleichen.  Dementsprechend  spricht 
hui  n:  ^       ka.  kahy.  XJj  -    kan.  ^  —  koh ,         =-  'koh,  ^ 

kwing.   fefa  ---  kirnt.   jf£       hran,  hrin ,  'kwing.  Dagegen 

lautet:  chin,    j^^VAim.  Jf [  =  thing,    Q^'ihing.  s=  cAi, 

ferner  ^  =  rhiah.         =  rhim .  chah.     Andererseits  finden  wir: 

=  '<•*,  H       ImomV,  ^f-       tsim ,  ^       '(.sin.  |fc       '*.«,         =  fei«, 

W     00 »  ftl     M  und  endlich    Q^'tia,  fj|  ^'ting,  fast  wie 'fei* 

-  'fem. 

!».  Für  y  steht  bisweilen  rig:  -  nga,  j^}  —  ngan,  ^  -  ngwä, 
Ü$  "  mJuan-  Auch  /;*  wird  nyw  gesprochen.  Dagegen  ist  =s  =  nun 
und  ^  —  tritig. 

Der  Lautwandel  im  Auslaut  erfolgt  nach  folgenden  Grundsätzen: 

1.  4  =  ¥,  e  oder  ä:  che;  ^  seh  ,  =.  tth ,  ^  =  'W, 
glj  =  '**!   iji  =  'rhä,  $J  =  /aA,  fj-  =  '/<jä. 

2.  ei  oft  =  •",  seltener       «»',  /..  B.   3^|i  ~ ./?,  [ßj  —  Jf,   ^  —  mi, 

©  ~        a,)PI"  ta*      /m,>  ft  =  »"»•    Jfc  ,autHP«-    Hie  Ver- 

wandlung ui  in  i  kommt  in         =  «t  vor. 

3.  *»  =  rfi  öfter,      B.  ^  =  dl,  fä  =  'häi,  jgf  =  käi,  JU  =  '**. 

4.  <w  wird  in  vereinzelten  Fällen  iou,  z.  B.  in  den  Worten  = 
cAfVw  und  PJ  —  'chiou,  die  ausseitlem  im  Anlaut  ganz  unregelmässig  sind. 

5.  8  und  Derivata  gehen  wie  im  Yönnan  -  Dialekt  in  t  über.   Also  « 

,:  Öfc  =  *•»     —         r" i  =  t<SM«  $3  —  y  ;  *■  =  in{ff): 

=  Jin,  —  kwin,  if^*  —  'ktring,  yj^  —  tring;  üan  =  wfo:  —  wen, 
^  —-'Hen;  üe  (öo)  -  i'e  (io):         =  'Aib,         =  fiyoA,  ^  =  fei#. 

6.  an  ~  on  ist  recht  häufig.  Der  ü-Laut  klingt  stark  an  a  an:  ^ 
=ra»,  Jf  =  g6=**>'  J||='iM».  }®  =  »tön ,  % 
—  fön.   tian  w  ird  bisweilen  in  un  contrahirt,  z.  B.  ft^  =  ncm .   4g  as  ftw, 


7.   ang  =  ärig,   nasalirt,  seltener  =  mtff,  z.B.         =  $  ~ 

ndng,  ^  =  'tang,  =  chang .  ==  u«  s-  w-»  aoer  — 

^  =  song,  J-  —  .vAony,  |j;  =  'ton^,  ^  =  tong. 
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8.  At  bisweilen  =  en ,  rein,  vereinzelt  en       in:  J|p  —  .shin,  ]]  ["  -t 

chin,  —  'ihim,  alterthümlirhe  Formen,  die  in  verschiedenen  südchinesi- 
schen Dialekten  vorkommen. 

9.  Atg  meistens  —   eng ,  seltener  —  vng:   |J|  —  keng,         —  ''"".V' 

—  neng ,  aber  i^t  =  fung .  - .-  mung,  —  p/ny.  Letzteres  Zeichen 
wird  auch  in  Wenchou  (Chekiang)  rfi/ny  gesprochen.    Da  das  Zeichen  mit 

—  /»//<«/  als  phonetischem  Klement  zusammengesetzt  ist,  so  ist  anzu- 
nehmen, dass  wir  in  'hing  die  ursprüngliche  Aussprache  für  ^  haben, 
nicht  in  dem  pekinesischen  'tAig. 

Antik  muthen  auch  die  Formen         —  thing  und  'ching  statt 

rAAjy  und  'chAig  an. 

Haben  wir  im  Vorstehenden  bereits  verschiedene  Beziehungen  des 
Fuchou  -  Dialekts  zu  den  südchinesischeu  Mundarten  feststellen  können,  so  er- 
sehen w  ir  seine  nahe  Verwandtschaft  zu  den  letzteren  noch  deutlicher  an  dem 
Vorhandensein  der  in  den  Mandarindialekten  bereits  verschwundenen  Endcon- 
sonanten  und  dementsprechend  an  der  reichen  Fülle  von  ju-sh4ng -Wörtern. 

Zunächst  finden  wir  an  Stelle  des  finalen  n  im  Pekinesischen  den 
ursprünglicheren  m-Laut,  der  uns  aus  dem  llakka-  und  dem  Canton -Dialekt 
und  der  in  Korea  und  Annam  für  das  Chinesische  üblichen  Aussprache  be- 
kannt ist.    Also:   fo  —  sim,  yom,  H  ==&*»,  ~  =^  sarn ,  ^  —  sern, 

=  'harn ,  J^i  =  tiem ,  jj^C  =  'hiam  oder  'hiern ,  -~  'tarn ,  —  tarn, 
^z'tem,         --'tarn,        —  rham,         —  *öhim,         =  chim. 

Die  Endconsonanten  in  den  Wörtern  mit  eingehendem  Ton  befinden 
sich  bereits  auf  dem  Aussterbeetat,  ein  Phänomen,  das  man  auch  bei  an- 
deren südchinesischen  Küstendialekten  beobachten  kann.  Nach  Eitel  scheint 
es  sogar  beim  Hakka- Dialekt  der  Fall  zu  sein,  was  Parker  (Giles*  Dictio- 
nary, Einl.  S.XXI11)  allerdings  bestreitet.  Soweit  wie  in  Ningpo  und  Shanghai, 
wo  die  Endconsonanten  ebenso  vollständig  verloren  sind  wie  beispielsweise 
im  Nanking- Dialekt,  ist  der  Auflösungsprocess  freilich  noch  nicht  vorge- 
schritten. Erhalten  ist  auslautendes  p,  finales  /  theilweise.  In  vielen  Fällen 
ist  dieses  t  von  einem  /,  das  in  den  anderen  südchinesischen  Mundarten  mit 
ju-shAtg  nicht  vorkommt,  kaum  zu  unterscheiden.  Bisweilen  hört  man  nur 
ein  /  heraus.  In  den  ineisten  Fällen  ist  es  ein  Laut,  welcher  zwischen  t, 
I  und  h  schwankt.  Ich  nehme  an,  dass  ein  Degenerationsprocess  von  t  zu 
A  vorliegt,  worin  der  /-Laut,  dessen  Articulation  weniger  Anstrengung  er- 
fordert als  der /-Laut,  eine  Zwischenstufe  bildet.  Dieselbe  Lautverschiebung 
hat  in  Korea  Platz  gegriffen.  Dort  werden  fast  alle  Wörter,  welche  in  Fu- 
chou auf  t  oder  /  auslauten,  auch  mit  /  gesprochen.  Ganz  verschwunden 
ist  bereits  das  finale  Je,  welches  überall  durch  A  ersetzt  ist.  Die  folgenden 
Beispiele  mögen  zur  Erläuterung  dienen: 

Ju-shAig  -Worte  auf: 

p:  'hop,  |£  =  dhip,  jfa  =  Up,  -f"  =  ship,        ^  'hiap, 

Mitih.  d.  Sem.  t  Orient  Sprachen.  1903.  L  Abth.  19 
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/:       —  _  yit,    ;\  =  pat,    ^  =  '***,  -  **>  = 

(Korea)        -  if,         =  >/,       =VW,        =  rAö/,        —  üyö^ 
ß  =  VW. 

(Korea)        =  'cAm/. 

/:      0  -  •#/.  ßlj  -  **,         =  *M,  ^  =  nguaJ. 
(Korea)      =  il,         =  steal,      —  'tile,       =  irö/. 

Der  Knut  "//  ist  schwer  auszusprechen.  Ks  ist  ein  vihrirendes  /  mit 
einem  kurzen,  an  ü  anklingenden  vocalischen  Vorschlag. 

/  (/):     ft      M,  fl$  =  'hat,  M      'hiet,  &      nyet,     %\\  _  piet, 
(Korea)        =  ptä,        ='hal,        =  *chöl,        =  yöl(nal),  pyöl, 

^  put,  ?fi   «*,  |ft   ,a*.  gjjj  =  'w,  (I 

(Korea)  pul,  sul(sol),       -ml(yöl),    —  ktral  (hwal).    =  'chnl. 

A :    ü  =  *A«A,         =  «bA,  J^L  =  AoÄ,   ^  =  nyuA,    $jj  =  läh, 

#J  =  /«>A,  0g.  =  /*bA,         =  nyoh,  ^  =  pah,  §g  =  «4,        =  «4, 

ffi      ''''' '  #  =  r/"'<^  f$  =  fft  =  '*oA'  W  =  'toA< 

fljlüj  =  **|A»  =  'fhah,  ^  yoÄ.  Alle  diese  Worte  endigen  im  Canton- 
Dialekt  auf 

Unregelmassig  ist         ~  hah,  im  Cantonesischen  Atfp. 

II.  Grammatische  Formen. 

1.  Die  Genitiv-  und  Attributiv -Partikel  ^»J  wird  durch  koh  ersetzt, 

z.  B.  hau  koh  tvng-si  -ein  schönes  Ding«.  Die  Partikel  ff>\  ist  aber  auch  be- 
kannt und  wird  z.  R.  adverbial  angewandt,  wie  in  kuai  tih  lai  »komme  schnell- 

2.  Die  Personalpronomina  sind  im  Singular  sowohl  als  auch  im  Plu- 
ral: nao  =  ich,  wir;  n  =  du,  ihr;  cA*«A  —  er,  sie,  es. 

Demonstrativ*:  ke  koh  —  dieser;  'Aen  koh,  Ii  koh  =  jener.  Der  Plural 
wird  durch  eingeschobenes  chi  gebildet:  ke  cht  koh  =  diese. 

Fragewörter:  hat  koh  s=  wer?  shemmo  =  wer,  was?  shih-tih  —  was 
für  ein?   na  ning  yang  ss  wie?   ke-koh,  'hm -koh  =  so. 

3.  Der  Dativ  wird  nicht  durch  vorgesetztes  kei,  sondern  durch  pah 
gebildet,  das  dem  peh  des  Shanghai  -  Dialekts  entspricht. 

4.  Die  Negationen  sind  wie  im  Mandarindialckt:  Jf\  —  put  und 

;  moh.  Als  Negation  des  Imperativs  dient  nicht  .  sondern  n  moA 
At/n  Ära»  =  »schlafe  nicht!« 

»Sehr«  wird  wie  im  Peking- Dialekt  durch  'hen,  ting  oder  xhtn  aus- 
gedrückt, die  Frage  durch  Verdoppelung  mit  ^  oder  durch  die  Finale  J|*, 
die  aber  meist  poh  gesprochen  wird,  das  Passivum  durch  chiao. 

B.  Yuanchou-Dialekt 

I.  Aussprache. 
Betreffs  des  Aulautes  ist  zu  bemerken: 

I.   Für  anlautende  Yocale  oder  §  tritt  durchweg  tig  ein,  doch  spricht 

mau  ^1  =  «• 
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2.  Anlautendes  'Am  =  fu  bez./  wie  im  Fuchou -Dialekt  (vergl.  S.  287). 

3.  Zwischen  anlautendem  A  und  ä  wird  im  Allgemeinen  nicht  ge- 
schieden, unless  finden  sieh  Wörter,  die  mit  reinem  .«  heginnen,  z.  15.  ^ 

=  ttitny  und  *^    -  *iengt  und  namentlich  solche,  die  mit  'A  anlauten:  jj'Jj! 

—  'ha,  ££k  —  'höh.  Djj*  —.'hit.  Der  Laut  'hü  geht  his  weilen  in  fi  üher,  z.H. 
t^i  —  yfny  (hi  Fuchou  [Kiangsi]  spricht  man  es  fin),  oder  durch  Zusammen« 
ziehung  mit  einem  folgenden  Vocal  in  /.  So  klingt  fast  wie/«.  Fine 
analoge  Bildung  ist  ^   -  finy. 

4.  >  =  y  oder  sy:  fk  =  yni,        =  yo»y,  ^  =  y^A,  #p  = 
(das  w  kaum  hörbar),  ^       yiny,  aber:  ^  -  niao,  nyah,  ^  = 

*y*»9*      =  »y«'  0  —  »y«-        ist  «</"««.  JJS|— '*s  mul  fVJ  ttin9- 

5.  n  =  /  ist  sehr  häufig,  al>er  nicht  der  Übergang  von  /  in  n. 

ti.  «A  bisweilen  =  8  und  vor  «      'h.  z.B.  ^    .'Am,  j|£=*AH.  Auch 

hier  finden  wir  wieder  das  Eindringen  des  /-Lautes,  z.B.  Jj|£(  -'hiiiny  oder 
finy  und  |j£  ■-fäh,  das  jedenfalls  uus'hüäh  entstanden  ist. 

7.  cA  tx  öfter.  In  einigen  Fällen  klingt  anlautendes  rA  fast  wie  ein  /, 
z.B.  in  Yj!|  =  ckeny  und  ij£  =  cheny,  die  man  auch  mit  Uny  umschreihen 
könnte. 

8.  Vor  i  und  it  finden  wir  wie  im  Fuchou- Dialekt  k,  rA  und  ts. 
Das  cA  klingt  in  einigen  Fällen  sehr  hart  und  nähert  sich  dem  k,  /..  B.  ^ 

=  chü,  j||  =  rhu,  fast  wie  Am. 

Ganz  eigenartig  sind  die  Formen:  ktciny,  5|p      'ktciny,  fd£ 

—  kwiny,  ^  bs  'hretty,  bei  welchen  ein  A  an  Stelle  des  rA  vor«  bez.  ic  tritt. 
Soweit  mir  bekannt,  kommen  sie  in  anderen  Dialekten  nicht  vor.  Sollten 
wir  hier  vielleicht  ganz  alterthiimliche  Formen  vor  uns  haben,  die  in  den 
übrigen  Mundarten  verloren  gegangen  sind?  Wie  sich  der  Lautwandel  von 

in  folgender  Weise  vollzogen  hat:  ktrin  (Fuchou)  —  in  Canton  und 
Annam  ss  ktren  — ,  chüin  (Nanking  und  Kueichou),  cAhm  (Peking),  so  könnte 
auch  ursprünglich  kwin  gelautet  haben,  woraus  sich  dann  chicin,  chicen 
=s  chuen  (Hunan  und  Annam)  und  thun  (Peking)  entwickelte.  Da  der  Uber- 
gang von  Ä-  in  rA  in  den  chinesischen  Mundarten  etwas  ganz  Gewöhnliches 
ist,  so  ist  es  rathsamer,  auch  im  vorliegenden  Falle  einen  analogen  Vor- 
gang und  nicht  den  Obergang  von  cA  in  k  anzunehmen.  Demnach  würde 
die  Aussprache  cA«n  erst  durch  Lautwandel  aus  kitin  entstanden  sein,  nicht 
umgekehrt.  Das  kwiny  im  Yuanchou- Dialekt  ist  nur  eine  Corruption  aus 
kwin  nach  dem  Lautgesetz:  finales  in  =  my. 

9.  y  =  ny  öfter,  wie  in  Fuchou:   -Jf'  —  nyah,  yj^  =  nyai,  J^j  — 

nytcai,  'Jg  =  nywtmy ,  dagegen  ^  .-=  ttyiny. 

10.  ir  =  ny,  bisweilen:  [HJ  =  nyao,  j*B  =  nyoh,  ^  =  ny.  Auch 
der  «</-Laut  scheint  das  Ursprüngliche,  y  und  w  im  Anlaut  Neubildungen 
zu  sein,   ny  im  Anlaut  ist  auch  in  den  Provinzen  Kuangtung,  Fukien,  Che- 

19» 
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kiang,  sowie  in  der  japanischen  und  annamitischen  Aussprache  des  Chinesi- 
schen ziemlich  häufig. 

Im  Auslaut  zeigt  der  Voealismus  des  Yuan -chou- Dialekts  eine  merk- 
würdige Hinneigung  zum  o,  in  welches  die  Vocale  a  und  «  Qhergehen.  Es 
gelten  folgende  Regeln: 

1.  ai  =  oi  sehr  häufig:   jgr  =  ngm,  jfa  =  'hoi,  |g  =  koi.   [}g  = 

'koi,  toi,  *"  >  ffi  ^     '<*>«  ,  £|»  =  «k»i.  Regelmässig 

sind:    Jji-    -  nyai,  fljjj-  =  lai.  Qgg  =  «n',  ^  =  'toi. 

2.  O»  =  ony,  z.  B.  75^  =  ngong,  =  'hang,  ^jj  =  kotig,  y^j  = 
tnottg,  jjjg!  =  'pong.     Selten  ist  an  =  on,  z.B.        =  Awn,  häufig  dagegen 

Am/,  z.H.  ^  /ffny,  [|j  =  *«ny,  ^  .-_  tany,  J$J  -  tony  u.s.w., 
auch  «n  ^  o/i  kommt  vor,  z.  B.  |^  —  Iah. 

Z.  ong  =  ong  durchweg:  jfe  ==  fctony,  flg      yony,         =  shong, 
—  'tony  11.  s.  w. 

4.  mwi  -  tPong ,  z.  B.  g  =  Af/wiy ,  ^  =  /„ny,  häufiger  =  ong ,  z.  B. 
'fä  -  gl  =  long.  =  -  *™7.  g(  =  tsong,  = 
tong,  ^  —'tong.    Ah  weichend  sind:         =  n<7uAi,  jfe  —  -•/„',.,//  und 

=  'tsang. 

5.  uany  =  tcong  o<ler  r/ny,  z.  B.  jfc  =  ktrong,         =^  /»ny,   ft£  = 

wny.     Unregelmässig:  K  'chiong. 

o.   ««  =  ony  häufig:    fj^  =  long,         =  *ony,  =  tony,  = 

'to/iy.  £JJ  =  /ony,  J£  =  teong,  jjnf  —  'Atony.    Seltener  ist  un  ss  tei'ny ,  z.  B. 

/fg  r  A'irmy,  ^  =  >«-/ny,  ^>iy  (aus  'Aöiny  entstanden),  ||  =  tnny 
(jedenfalls  verkürzt  für  nytnn  oder  ngüin).  Noch  seltener  ist  u»  untng, 
z.B.        --  forwiy,         =  'Atmny. 

7.  «ny  =  ong  meistens:  igt  =  >ny,  fg  =  tony,  |f  =  long,  g 
*"".'/•  |g  fä=.-tsong,  pf?  =  rÄony,  ^  =  'cAony,        =  tony, 

[nj  =  'tony.    Doch  koiiimt  auch  vereinzelt  ung  =  t'ny  vor,  z.  B.  |j£  =  ywy, 

Jfl  =  yw^.        —  fing  und  i/ny  =  tn/ny,  z.  B.  X  —  3§  —  'heutig. 

8.  Die  Verwandlung  des  auslautenden  ü  in  t  ist  im  Yuanchou- Dialekt 
nicht  ganz  soweit  fortgeschritten  wie  in  Fuchou.  Ich  habe  kein  Beispiel 
dafür  gefunden,  dass  ü  am  Ende  des  Wortes  zu  i  wird.  Man  spricht  also: 
jfä  —  hü,  =  nä  u.  s.  w.  Folgende  Lautwechsel  kommen  vor:  «n  =  mg, 
üan  —  ithig  und  ür  (üo)  =  if  (to),  ähnlich  wie  in  Fuchou. 

9.  n  bisweilen  »1,  z.  B.  ^  —  'hä  (in  Chili  [Chi- chou],  Shantung 

[Teng-ehou],  Ilupei,  Hunan  und  Canton  lautet  es  shü)  und  —  'chä 
(ebenso  gesprochen  in  den  erwähnten  Provinzen,  ausgenommen  Canton). 

10.  in  ist  meist  ing,  4n  —  eng  und  ten  =  Ong  (im).    Also:  = 

»"".'/•         -  Ung,  -  hsing  u.  s.  w.,  /jg      keng,  ftfc  =  nAtg ,  = 
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'p6tg  u.  s.  w. ,  -fa  =  sirny,  jj|f  =  Heng,        =  ny#n  u.  a.    Es  konuiieu 
her  audi  die  regelmässigen  Formen  vor,  z.  B.         :  -  »yen,   ßj£  ^  Ära. 

11.  ui*  wird  zuweilen  zu  t  zusammengezogen,  z.B.  =  fin,  fj£ 
=         ^*  =  ft",  j||  s=  '£ 

12.  «  bisweilen  =  ä:   |g  =  Ää,        =  7*iA,  J$  =  tsäh,  oder  =  i, 

z.  B.  g  _  &\  gg  -  'pi.  _=  /««  geht  jedenfalls  auf  die  Urform  lui  fur 
nui  zurück,  und  wir  haben  wieder  den  Übergang  von  u  in  o.- 

13.  ou  wird  öfter  wie  eu  gesprochen,  d.  h.  als  ein  aus  kurzem  ^und  u 
gebildeter  Diphthong:  ^  ^  km,  £}  =  'keu,  j£  z=mm,  fjfo  ss'pat. 

=  ch°u  wird  fast  wie  chu  gesprochen. 

14.  iao  lautet  zuweilen  wie  iou,  z.  B.   /J  =  nV>u,  ^      7iV>m,  pij. 

=  cA»Vw,  £lj  —  'chi/»t,  jg  =  yrw. 

15.  o  wird  oft  sehr  dumpf  gesprochen,  also:  ^  =  Aü,  ^  =  ko, 
|ß  =  woh. 

16.  Bei  auf  ieh  auslautenden  Worten  pflegt  der  Ton  auf  dem  e  zu 
liegen,  nicht  wie  in  Peking  auf  dem  =  A«VA,   £|J  r-  /,>'/,,  = 

Der  Yuanchou- Dialekt  besitzt  einen  ju-sMny,  doch  sind  alle  Knd- 
consonanten  weggefallen  und  nur  die  Kürze  der  Silbe  ist  geblieben,  welche 
durch  finales  A  bezeichnet  wird.  Nun  giebt  es  aber  auch  kurztönige  Wörter, 
welche  in  allen  anderen  Dialekten  nicht  im  ju-sluhiy  stehen,  z.B.   4jj  = 

nyah,  |g,  =  tcdA,  --  nyih,  ffi  mh,  ^  ^  nyoh,  jjf  =  nyah,  jfo 
=  yah,  und  umgekehrt  sehr  viele  ju-sMny- Wörter,  welche  in  Yuanchou 
lang  sind:  ffZ  =hä.        =  nyu ,  Jjj  =:  'ha,  Q  ^pä,        =  pu,  jg|J  =  so, 

^  =  so\  J£  =  tsi,  $  Arf,  flg  -  YA,J,  UJ  =  'c**»  ^  ~  W«  fÄ 
=  'A-o  ii.  s.  w. 

Auch  die  Aspiration  der  anlautenden  Consonanten  zeigt  manche  Un- 
regelmässigkeiten. Sie  fehlt  oft,  wo  man  sie  erwartet,  und  tritt  ein,  wo 
sie  in  anderen  Dialekten  nicht  steht. 

II.  Grammatische  Formen. 
Fs  herrscht  eiue  gewisse  Übereinstimmung  mit  dem  Fuchou- Dialekt. 

1.  Die  Genitiv-  und  Attributiv -Partikel  ist  koh,  in  anderen  Ver- 
bindungen kommt  auch  ß-fj  vor. 

2.  Personaipronomina:  nyoh  —  ich,  nyih  =  du,  'ha  —  er,  sie,  es; 
nyoh-U  =  wir,  nyih -Ii  —  ihr,  'ha- Ii  —  sie. 

Demonstrativa :   ka  koh  —  dieser,  nyiny  koh  ---  jener. 

Fragewörter:  sha  ti,  shammo  -----  wer;'  was  für  ein?  ya  ti  koh  yung  = 
wie?  so.   ya  Ii  yany  tse  koh  nyiny  —  ein  solcher  Mensch. 

3.  Der  Dativ  durch  pah  gebildet. 
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4.    Dir  Negationen  sind  ^  —  pu  und  jj^jjp  —  mao.    Die  Negation  des 

Imperativs  wird  mit  ausgedruckt. 

•  Sehr-  heisst  'hen  oder  nn</.  Die  Frage  wird  wie  in  Peking  durch  Ver- 
doppelung mit  ~jfs  uih  r  durch  die  Finale  jxth  ausgedruckt. 

V.  Hunan. 

Leider  ist  mir  nicht  mehr  Renan  erinnerlich,  aus  welchem  Theile  der 
Provinz  Hunan  mein  Gewährsmann  stammte;  ich  glaube,  dass  er  aus  der 
Provinzialhauptstadt,  Ch'ang-sha,  gebürtig  war. 

Der  Unnau- Dialekt,  oder,  wie  der  Hunauese  sagt,  der  Fulan- Dialekt, 
ist  wegen  seiner  vielen  lautlichen  Abweichungen  fur  einen  Nordchinesen 
nur  sehr  schwer  verständlich.  Folgendes  sind  die  hauptsächlichsten  im  An- 
laut der  Wörter: 

1.  Anlautendes  ng  ist  die  Regel,  indess  wird        =o  ausgesprochen. 
*_  ist  den. 

2.  Anlautendes  'Am  wird/«,  aber  nicht  so  durchgehend  wie  in  den 
Kiftngsi- Mundarten .  man  spricht  z.B.:    3^L  =  'Am«,  fjfifo  =s  hang,  j£k  — 

hang,  -  ho.    Das  u  in  fu  wird  nicht  immer  von  dem  darauffolgenden 

Vocal  absorbirt.  man  sagt  also:  jjjlfj       fua  und  /not,  was  in  Kiingsi 

fa  und  fai  gesprochen  wird. 

3.  Andererseits  zeigt  sich  in  einigen  Fällen  die  Tendenz,  anlautendes/ 
durch  h  zu  ersetzen,  z.H.  ~Jj  hamj  und  -  hon;/.  Mir  scheint,  als 
ob  auch  bei  diesem  Lautwechsel  der  Vokal  u  eine  wichtige  Rolle  spielt,  ob- 
wohl er  in  den  beiden  angeführten  Formen  nicht  zu  Tage  tritt.  Darauf 
weisen  uns  die  beiden  entsprechenden  Formen  im  Fuchou- Dialekt  (Fnkien) 
hin,  die  hicoug  und  hung  lauten  (im  Japanischen  ho  und  fu  bez.  ho),  hang 
ist  meines  Frachtens  aus  hicang  und  hang  aus  htrung  entstanden  nach  dem 
lür  Hunan  geltenden  Lautgesetz:  uang  ~-  ang  und  ung  =  nng.  Ob  vor  einem 
nachfolgenden  Vocal  m  oder  tr  geschrieben  wird,  macht  keinen  Unterschied 
in  der  Aussprache. 

4.  'h  und  ä  vor  nachfolgendem  i  und  m  werden  scharf  geschieden. 

5.  In  ähnlicher  Weise  werden  vor  i  und  «  anlautendes  A-  und  ts  ge- 
schieden, wie  in  C'hi-chou  (Chili)  und  Tcng-chou  (Shantung).   Allein  diese 
Trennung  ist  nicht  absolut,  man  lindet  auch  bereits  das  cA  der  Mandarin- 
tnundarten  eingedrungen.   Man  spricht  z.B.        =  cAü«,  fjj  —  chin,  £ 

—  'chü,  ^jjt  =  rhirh,  fefe  =  'cAü*A,  ff  =  chüe'n,  ~chüan;  der  Ihinan- 
Dialekt  befindet  sich  demnach  in  einem  Ubergangsstadium  und  wird  vor- 
aussichtlich im  Laufe  der  Zeit  wie  das  Pekinesische  das  anlautende  k  und  t* 
vor  i  und  ü  ganz  einbüssen. 

b.  Für  sh  tritt  entweder  der  beim  Kiieichou- Dialekt  besprochene, 
eigenthümliehe  Zischlaut  .ih  oder  ein  s  ein,  z.B.  \'  -  ihang.  ^  -  sheit, 
aber  —  toi,    |Jj  —  san. 
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7.  ch  =  ts  ist  reclit  häufig. 

8.  j  =  y  oder  ny. 

9.  n  wird  durchweg  zu  /,  aber  anlautendes  ni  zu  nyi  und  hei  nach- 
folgendem Vocal  zu  ny:  ^ [—  In ,        ~  lot,  aber  f^K  .  _  »yi/i,  'uJl  —  »y/n, 

^  —  nyong,   ^  =  nyao,  ^   -  nyo  u.  s.  w. 

10.  Anlautendes  //  w/i,  derselbe  Laut,  welchen  wir  im  Anhui- Dialekt 
fur  anlautendes  ni  haben:    .HJ[  =  »///,   fjj^  =  ndiang,    j"   -  ruliao,  — 

«//<>.    jjljt  =  fuftm,   ^   -  «///»,  n'//o.     Diese  Können  sowohl  wie 

die  im  Anhui- Dialekt  vorkommenden  mit  anlautendem  m/n,  z.H.  Jjl  r=  mtoVi, 

^  =  mbie,  muthen  so  alterthihnlich  an,  dass  man  versucht  sein  konnte, 
diese  fur  die  ursprunglichen  zu  halten,  aus  denen  sich  erst  spater  die  An- 
laute Ii,  ni  und  int  entwickelt  haben. 

Die  auslautenden  Vocale  mit  oder  ohne  n  oder  ng  am  Schluss  zeigen 
die  folgenden  Hauptwandlungen: 

1.  Ii  wird  häufig  zu  on:  =  lou,  •jf^  &W,  jjtfc  =  sott,  :  - 
tsou,  7.*/«/,  toi/,  -J-      'tow,         _  Zw«.   Seltener  ist  der  Über- 

gang in  ü:         —  yyii,  l|$  —  J/ni,  'chii,  noch  seltener  in  «,  z.B.  ^ 

*2.   o«  bisweilen  =  oi ,  /,.  B.  ^  —  Aot,  Jjf  =  moi,  ^£  =  'faoi. 

3.  Auch  fi  geht  bisweilen  in  ot  über:  ^Jj'  Am,  :  foi,  ^  = 
BNM,  ^  =  'poi,  aber  jjjj  =  jtfpA.  Analog  wird  (ni)  zu  uoi  oder  zu  pr, 
z.  B.  ^fC  =  MtMl,  ij|    =  cW,  ^  =  'chuoi,  Jjjjg  —  koi,  jfö  =  'AW, 

=  *©»\  =f|s  =  <K»i|  |^     .'tsiii,  to/,  'toi.   Auch  der  Kbergang 

von  ai  zu  ///  kommt  vor,  z.  B.  y  —  JMfe  Der  Hunan  -  Dialekt  zeigt  dem- 
nach eine  besondere  Vorliebe  fur  den  Diphthong  oi. 

4.  Htm  wird  oller  zu  un.  z.B.  ^£       .«/;/,  |||       torn,         =  'tsun, 

jfcQ  —  n7/i,  HU  -'tun,  J^fi.  z^'hun.  Dagegen  werden  'p**  -  -  kön  und 
=  'Arön  ausgesprochen.  lautet  fo,  ^Jjjjj[  —  cätföi  und        —  '^öen. 

5.  f/flwy  wird  gern  in  owy  contrnhirt:   Jf£  =  —  .««ny,  £j£ 
"gif  =  'to//,  |ß£  =  'hang. 

6.  bisweilen  -.-  en,  d.h.  das  f  wird  lang,  nicht  wie  ö  gesprochen, 
z.  B.        -  -  nyrn,   ^  -  -  yen,  es  kommt  aucl)  m      cny  vor:         —  tseny. 

lautet  yüen. 

7.  Bei  ten  wird  häufig  das  e  gedehnt  und  hat  den  Ton  i/n,  oder  t 
wird  gedehnt  und  ist  betont:  i,  oder  ie  wird  zu  einem  langen  7  zusammen- 
gezogen:   ^  =rz  sien,   *j^—'hiln,   ^  =  nyln ,    ^  =  ^-/i,  jg,]  =  >te/i, 

8.  eng  =  (m).  z.B.  —  Ar«,  =  Xv7«.  sehr  IlBufig,  wie  in  den 
Provinzen  llupei,  Ssßchuan,  Yunnan,  Kueichou  und  Kuangsi.  Man  merke 
aber:  ^  —  yin  und  ^    .  Inn,  J^.        son  oder  .sen. 
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9.  triff  —  in  durchgehend  wie  in  den  zu  8.  erwähnten  Provinzen. 

10.  uti  öfter  ony:  jjjjjj  kmy,  —  'tsony,  §fe  ~  tony,  auch  s=  on, 
z.  B.  tson,  oder  : —  tru/i.  z.  H.        --  ktttm,        _    ktrun,  oder  ~  £*: 

=  .•>>•//,  ~'ten  oder  '/«i,  oder  —  uen  (t/*1«).  /..  B.  jjjjj  —  yüni,  ||^ 

Muten,  fff;        rhurn,  -'churn. 

11.  tut«/ durchweg  «n^.  Vereinzelt  findet  sich  auch  u/iy  —  iny  (in), 
z.  B.        --  J^j  =  ym;  auch  «njr  =  efo,  ju  B.  &  =  sM, 

12.  »imy  öfter  _  im  oder  in:  j^jf  =  chüny  *^  ^-'kyin,  ~'hin. 

13.  üri  wird  bisweilen  durch  üt'-n  ersetzt,  z.B.  —  cAiV/i,  |pl  - 
VAmAi.  y£  y«<^. 

Aus  Obigem  wird  man  ersehen,  wie  launenhaft  der  Lautwandel  in 
Hunan  ist,  indem  oft  ein  bestimmter  Laut  im  Peking- Dialekt  durch  drei, 
vier  oder  noch  mehrere  verschiedene  ersetzt  wird.  Dies  gilt  namentlich  für 
den  Vocalismus.  Ks  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  Verstandniss  dadurch 
ausserordentlich  erschwert  wird. 


Töne. 

Uber  die  Töne  der  von  mir  behandelten  Dialekte  wage  ich  nur  mit 
einiger  Reserve  zu  sprechen.  Ks  ist  sehr  schwierig,  wenn  man  seine  Beob- 
achtungen nicht  öfter  wiederholen  kann,  die  Töne  eines  neuen  Dialekts 
richtig  zu  hören  und  zu  fixiren.  Über  den  Hunan  -  Dialekt  konnte  ich  über- 
haupt keine  Beobachtungen  in  «lieser  Richtung  anstellen.  In  meinem  Auf- 
satz über  die  nordchinesischen  Dialekte  (China  Review  Bd.  XXI  S.IST)  habe 
ich  versucht,  die  Tonhöhe  der  einzelnen  Töne,  das  Fallen  und  Steigen  der 
Stimme  bei  »1er  Aussprache  derselben  und  die  Lange  der  einzelnen  Ton- 
elemente durch  Noten  zum  Ausdruck  zu  bringen.  Das  Nähere  über  das 
Verhältnis»  der  chinesischen  Worttöne  zu  den  musikalischen  Tönen  ist  dort 
weiter  ausgeführt. 

Die  vier  Töne  des  Peking -Dialekts  habe  ich  in  folgender  Welse  cha- 
rakterisirt: 

I.  H  Die  Stimme  halt  sich  eine  Zeit  lang  in  der  Höhe  der 
Note  y  und  fällt  dann  plötzlich  herab  auf  c.  y  ist  eine  8/is  Note,  c  eine 
Vio  Note.  Um  zugleich  die  Dauer  beider  verbundenen  Noten  auszudrücken, 
schreibe  ich  die  längere  mit  einem  grossen,  die  kleinere  mit  einem  kleinen 
Buchstaben  und  verbinde  beide  durch  eine  Schleife:  Gr— c. 

II.  ~J\  2p-.  Von  der  '/18  Note  y  steigt  die  Stimme  zu  der  '/„  Note  h. 
Dieser  Ton  ist  um  '/u  Note  kurzer  als  die  übrigen:  y~ H. 

HL  J^)}'^-  Stimme  steigt  langsam  von  der  */ie  Note  c  zu  der 

71C  Note  /:  CV- 

IV.  -^-;|^-  Die  Stimme  fallt  langsam  von  der  Note  r  zu  der 
Yio  Note  c: 
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Die  Tonlängeii  sind  nur  approximativ  und  sollen  nur  anzeigen,  in 
welcher  Weise  ungefähr  die  Stimme  steigt  oder  lallt.  Sie  sind  viel  kürzer 
als  angegeben,  wenn  der  Ton  keinen  Accent  hat.  Von  einem  wirklichen 
•  gleichen-  Ton,  hei  dem  die  Stimme  sich  in  gleicher  Höhe  halt,  kann  im 
Pekinesischen  nach  dem  Gesagten  keine  Hede  sein. 

Kbcnso  wie  die  nordchinesischeu  Dialekte  weichen  auch  die  uns  hier 
beschäftigenden  südchinesischen  in  ihren  Tünen  ganz  und  gar  vom  Peking- 
Dialekt  ab. 

1.  In  Yünnan  ist  der  erste  Ton  ein  wirklicher  -hoher,  gleicher- 
in  der  Höhe  der  Note  g.  Beim  zweiten  Ton  hält  sich  die  Stimme  längere 
Zeit  auf  der  Höhe  von  f  und  fällt  dann  auf  c  herab,  welches  ganz  kurz 
nachklingt.  Es  ist  also  der  Pekinger  vierte  Ton.  Auch  der  dritte  Ton  ist 
der  Pekinger  vierte  und  umgekehrt  der  vierte  Ton  der  Pekinger  dritte. 

2.  Auch  Kueichou  besitzt  als  ersten  Ton  einen  wirklichen 

in  der  Höhe  von  f.  Der  zweite  Ton  wird  ähnlich  wie  in  Yunnan  gebildet, 
aber  die  Stimme  fällt  noch  um  einen  Ton  tiefer,  nämlich  von  e  auf  h.  Der 
dritte  Ton  ist  der  Pekinger  vierte  und  der  vierte  Ton  ein  -gleicher-  in 
der  Höhe  von  c. 

3.  In  Kuangsi  ist  der  erste  Ton  ein  -gleicher-  in  der  Höhe  von  e, 
der  zweite  Ton  ein  fallender,  wobei  die  Stimme  von  c  auf  A  sinkt,  der 
dritte  Ton  der  Pekinger  vierte  und  der  vierte  Ton  der  Pekinger  dritte. 

Im  Yünnan-,  Kueichou-  und  Kuangsi- Dialekt  kommen  kurzsilbige  ju- 
shtng- Wörter  vor.  Ob  sie  einen  eigenen  Ton  haben  oder  auf  die  übrigen 
Tonclassen  vertheilt  sind,  vermag  ich  nicht  mit  Bestimmtheit  anzugel»en. 
Ich  glaube,  dass  das  Letztere  der  Fall  ist. 

4.  Kiangsi.  a)  Fuchou.  Der  erste  Ton  sowohl  als  auch  der  zweite 
Ton  entsprechen  dem  Pekinger  zweiten.  Der  dritte  Ton  wird  durch  zwei 
verschiedene  Töne  ersetzt,  einige  Wörter  sind  im  fallenden  Tone:  Gr'—«», 
andere  im  Pekinger  zweiten.  Der  vierte  Ton  entspricht  dem  Pekinger 
vierten.     Der        ji^L  ,  der  fünfte  Ton,  hat  die  Tonhöhe  g. 

b)  Yuanchou.  Der  erste,  der  zweite  und  der  vierte  Ton  sind  identisch, 
und  zwar  ein  -gleicher-  Ton  in  der  Höhe  von  /.  Der  dritte  Ton  und  der 
fünfte  Ton  haben  bride  die  Tonhöhe  y,  nur  dass  letzterer  kurz  ist.  Danach 
besitzt  Yuanchou  eigentlich  nur  zwei  Töne. 

Nach  den  Ausführungen  Parker's  (China  Review  Bd.  III  S.  308  und 
Bd.  XI  S.  114)  scheint  es,  als  ob  die  Wörter  im  3.  »nid  4.  Ton  in  den 
Provinzen  Hupei,  Ssechuan ,  Yünnan  und  Kuangsi  ziemlich  gleiclunässig 
ausgesprochen  werden,  indem  der  dritte  Ton  wie  der  Pekinger  vierte  und 
der  vierte  Ton  wie  der  Pekinger  dritte  klingt. 
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Zum  Schluss  mochte  ich  Aber  das  Verhältniss  der  behandelten  Mund- 
arten zum  Mandarindialekt  bez.  zum  Hochchinesischen  noch  bemerken,  dass 
die  Dialekte  von  Yunnan,  Kueichou  und  Kuangsi  unzweifelhaft  demselben 
zuzurechnen  sind.  Die  Aussprache  weicht  nicht  mehr  vom  Pekinesischen 
ab  als  in  anderen  nordchinesischen  Dialekten,  ja  sogar  sehr  viel  weniger 
als  in  den  Mundarten  von  Shansi,  Shensi  und  Anhui.  Auch  die  gramma- 
tischen Formen  sind  dieselben.  Dies  gilt  bei  der  Provinz  Kuangsi  allerdings 
nur  für  den  nördlichen  Theil,  in  welchem  die  Hauptstadt  Kiiei-lin-fu  hegt 
In  den  südöstlichen  Theilen  der  Provinz,  welche  an  Kuangtung  angrenzen, 
wird  Hakka  gesprochen  (Edkins'  Mandarin  Grammar  S.  90).  Dagegen  ge- 
hören die  beiden  Kiangsi  -  Dialekte  jedenfalls  nicht  zum  Gebiet  des  Mandarin. 
Sie  zeigen  sowohl  in  den  Lauten  als  auch  in  den  grammatischen  Formen 
ganz  erhebliche  Abweichungen  und  stehen  in  vieler  Beziehung  den  Dialekten 
der  südehinesischen  Küsten proviuzen  und  dem  Chinesischen  in  japanischer, 
koreanischer  und  annamitischer  Aussprache  näher  als  dem  Dialekt  der  Haupt- 
stadt. Ks  ist  daher  durchaus  richtig,  dass  Kdkins  (a.  a.  O.  S.7)  und  Arendt 
(Handbuch  der  chinesischen  Umgangssprache  I.  Theil  S.  369)  Kiangsi  vom 
Gebiet  des  Mandarin  aussehliesscn.  Betreffs  der  Provinz  Hunan  bin  ich 
zweifelhaft.  Der  uns  hier  vorliegende  Hunan -Dialekt  ist  lautlich  fast  ebenso 
verschieden  vom  Nordchinesischen  wie  die  Kiangsi- Dialekte.  Es  fragt  sich, 
ob  die  grammatischen  Formen  ebenso  abweichen,  worüber  ich  keine  ge- 
naueren Angaben  inachen  kann.  Nach  Kdkins  und  Arendt  würde  ein  Theil 
der  Provinz  Hunan  noch  zum  Gebiet  des  Hochchinesischen  zu  rechnen  sein. 
Die  von  beiden  Gelehrten  gegebene  Charakterisirung  des  Mandarin  (Man- 
darin Grammar  S.  9  und  Handbuch  S.  363  ff.)  dürfte  im  Allgemeinen  zu- 
treffen. Nicht  richtig  ist  die  Behauptung,  dass  in  Mandarindialekten  an- 
lautendes r  nicht  vorkäme.  Wir  haben  es  sogar  in  Shun-te-fu  in  der  Pro- 
vinz Chili,  in  Lan-tien  (Shensi)  und  auch  in  Kueichou  gefunden,  und  ich 
zweifle  nicht,  dass  es  sich  im  Gebiet  des  Hochchinesischen  auch  noch  in 
anderen  Gegenden  nachweisen  lassen  wird. 
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Die  tbercinstimmung  der  Aussprache  mit  der  de,s  Peking- Dialekts  wird 
durch  einen  wagerechten  Strich  bezeichnet. 
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Russische  Arbeiten  über  Ostasien. 

Jahresbericht  fur  1902. 

Von  W.  Barthold. 


r. 

Archäologische  Gesellschaft.  —  Zeitschriften. 

^apiski  der  Orientalischen  Section  der  Kaiserlich  Russischen  Archäologischen 
Gesellschaft,  Bd.  XIV.  I.  Lieferung: 

1.  P.  M  el  i  or  a  u  sky ,  Zwei  silherne  Uefasse  mit  Jenisei -Inschriften 
(dazu  Abbildungen  im  Text  und  eine  Tafel).  —  Beide  Gefässe  befinden  sicli 
in  der  Kaiserlichen  Kreinitage;  das  eine  ist  vor  dem  Jahre  172t>  wahrschein- 
lich in  Sil.irien,  das  andere  im  Jahre  1884  im  Gouvernement  Wjatka  hei 
Glasow  gefunden  worden;  beide  enthalten  Inschriften  in  Jenisei -Zeichen, 
welche  sich  wahrscheinlich  auf  die  Besitzer  der  Gefässe  beziehen;  in  der 
zweiten  Inschrift  scheint  der  Besitzer  zu  sagen,  dass  er  dieses  Gefass  hei 
der  Vermählung  seiner  jüngsten  Tochter  als  Geschenk  (vom  Bräutigam)  er- 
halten hat.  In  der  ersten  Inschrift  ist  die  Unterscheidung  der  beiden  Con- 
sonantengruppeti  mit  nur  einer  Ausnahme  streng  durchgeführt,  was  ver- 
muthen  liisst,  dass  die  Inschrift  nicht  VQT  dem  Vll.  Jahrhundert  geschrieben 
sein  kann.  Die  abgerundeten  Zeichen  der  zweiten  Inschrift  scheinen  auf 
eine  spätere  Zeit  als  die  datirten  Orchon -Inschriften  hinzuweisen  (also  viel- 
leicht Hude  des  VIII.  oder  Anfang  des  IX.  Jahrhunderts). 

2.  A.  Rudnew,  Materialien  zur  Grammatik  der  mongolischen  Um- 
gangssprache. —  Über  den  Gebrauch  einiger  Verbalformen ;  in  der  Trans- 
scription hält  sich  der  Verfasser  an  das  russische  phonetische  (akademische) 
Alphabet.  Viele  Verbalformen  werden  in  der  lebenden  Sprache  häufig  in 
solchen  Hedeiitungen  gebraucht,  die  in  keiner  Grammatik  erwähnt  werden; 
in  dieser  Beziehung  bedarf  die  lebende  Sprache  noch  einer  genauen  sprach- 
wissenschaftlichen 1  Untersuchung. 

2.  und  3.  Lieferung: 

L  N.  Katanow,  Kin  mandschurisch -chinesisches  -Li«  im  Dialekt 
der  Türken  von  Chinesisch -Turkestan.  —  Das  Buch  führt  den  Titel  »Worte 
des  grossen  Kaisers.  Rede  über  die  fünf  ('lassen  von  Menschen«  (osttür- 
kischer Text  und  russische  Ubersetzung).  Der  Text  ist  einer  lithographirten 
Ausgabe  entnommen,  welche  im  Jahre  1886  vom  Achan  Qurban-Ali  aus 
Urumtsehi  mitgebracht  worden  war  und  auch  den  chinesischen  Text,  von 
welchem  der  türkische  nur  eine  Übersetzung  ist,  enthielt;  den  türkischen 
Text  hat  N.  Katanow  im  Jahre  1891    in  TschuguLschaq  abgeschrieben. 
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Nach  der  Angabe  des  (jetzt  verstorbenen)  Sinologen  V.  Us  pen  sky  ist 
dieses  -Li-  vom  Kaiser  K'ien-lung  in  mandschurischer  Sprache  verfasst 
worden;  jeder  Bezirkschef  musste  den  Inhalt  seinen  Untergebenen  am  1. 
und  15.  jeden  Monats  öffentlich  vortragen  und  erklären.  Das  Buch  enthält 
Vorschriften,  wie  sich  die  Angehörigen  der  fünf  (Massen  (1.  Kaiser  und 
Beamten,  2.  Eltern  und  Kinder,  '.\.  Gatten  und  Gattinnen,  4.  ältere  und 
jüngere  Brüder,  5.  Freunde  und  Kameraden)  einander  gegenüber  zu  ver- 
halten haben  und  wie  die  Übertreter  dieser  Vorschriften  zu  strafen  sind. 

2.  Th.  Sehtscherbatskoj,  Die  Logik  im  alten  Indien.  —  Wie 
jede  Wissenschaft,  ist  die  Logik  im  alten  Indien  aus  den  Opfergebräuchen 
entstanden.  Die  einfachsten  wissenschaftlichen  Grundsätze  der  Logik  {nyäya) 
sind  wahrscheinlich  schon  im  IV.  .Jahrhundert  v.  Chr.  festgestellt  worden; 
für  die  nächsten  sieben  Jahrhunderte  haben  wir  über  die  Kntwickelung 
dieser  Wissenschaft  keine  Nachrichten;  dasselbe  gilt  bekanntlich  auch  von 
allen  übrigen  Zweigen  der  indischen  Litteratur.  Im  III.  Jahrhundert  v.  Chr. 
sehen  wir  buddhistische  Denker  auch  diese  Wissenschaft  pflegen.  Ihre 
weitere  Kntwickelung  ist  zum  Theil  durch  die  Polemik  mit  dem  Brahma- 
nisinus  bedingt  worden,  bis  der  berühmte  Philosoph  Udayana  die  brahma- 
nische  Anschauung  fest  begründet  und  die  buddhistische  endgültig  beseitigt 
hat.  Die  Berührung  mit  der  griechischen  Wissenschaft,  welche  z.  B.  für 
die  Kntwickelung  der  indischen  Astronomie  von  entscheidender  Bedeutung 
gewesen  ist,  hat  auf  die  indische  Logik  keinen  Kinlluss  gehabt;  diese  Wissen- 
schaft stand  in  Indien  schon  damals  auf  einem  höheren  Standpunkt  der  Knt- 
wickelung als  in  den  gleichzeitigen  Arbeiten  griechischer  Philosophen.  In- 
dische Denker  haben  die  Lehre  vom  Syllogismus  gründlicher  und  vielseitiger 
ausgearbeitet  als  Aristoteles.  In  vielen  Punkten  berührt  sich  die  indische 
Logik  nicht  nur  mit  der  griechischen  Philosophie,  sondern  auch  mit  der 
Philosophie  der  Scholastiker  und  selbst  mit  den  Anschauungen  neuerer  Philo- 
sophen von  Descartes  bis  Kant;  doch  beweisen  diese  Berührungspunkte 
nur,  dass  der  menschliche  Verstand  überall  derselbe  ist  und  dass  die  wich- 
tigsten philosophischen  Probleme  nie  gelöst  werden  können. 

4.  Lieferung: 

Proben  der  mongolischen  Volkslitteratur,  gesammelt  von  Seh.  Ba- 
zarow,  Tür  den  Druck  redigirt  von  A.  Rudnew.  Mongolische  Räthsel  (Text 
und  russische  Ubersetzung),  im  Jahre  1899  vom  Schullehrer  burjatischer  Ab- 
kunft Seh.  Bazarow  in  der  Mongolei  während  der  Kxpedition  von  G.  Po- 
t  a  n  i  ii  niedergeschrieben 

Recensionen: 

1.  Nachrichten  des  Orientalisehen  Instituts  in  Wladiwostok,  Bd.  I; 
Bd.  II,  1. —  3.  Lieferung  (vergl.  Ostasiatische  Studien  V,  160  — 162);  angezeigt 
von  V.  Kotvitsch.  —  Kmpfehlende  Anzeige  der  neuen  Zeitschrift;  kritische 
Besprechmig  der  einzelnen  Artikel.  K.  S pal  win's  ablehnende  Haltung 
dem  .japanischen  Fortschritt*  gegenüber  ist  schwerlich  begründet;  ein  Volk, 
welches  sich  die  europäische  Technik  in  so  kurzer  Zeit  hat  aneignen  können, 
wird  es  auch  verstehen,  seiner  neuen  Civilisation  eine  feste  Grundlage  zu 
geben,  ohne  mit  seiner  nationalen  Vergangenheit,  welche  auch  jetzt  noch 

Milth  «I  S.  ni.  f.  Orir.it  Sj.ra.  hen.    1903    1  Abth.  "21 
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ihren  Einlluss  auf  die  grosse  Mehrheit  des  Volkes  durchaus  nicht  eingebüsst 
hat.  vollständig  zu  brechen.  —  Die  von  A.  Pozdorejew  veröffentlichten 
Schriftzeichen  aus  dem  Wörterbuche  -Tonkifuko-achu  chergen-i-bitche« 
haben  durchaus  kein  alterthfiinliehes  Aussehen  und  stehen  der  heutigen  mon- 
golischen Schrift  viel  naher  als  z.  B.  die  Schrift  der  Urkunden  des  Altan- 
Chan  (1580);  wahrscheinlich  sind  die  Schriftzeichen  sehr  ungenau  copirt 
worden.  —  Die  von  A.  Rudakow  der  chinesischen  Regierung  zugeschriebene 
Absicht;  ihr  Kin  verstand  niss  mit  den  Boxern  geheim  zu  halten  und  für  die 
Ausschreitungen  der  Gesellschaft  keine  Verantwortung  zu  übernehmen,  steht 
mit  den  Thatsachen  in  Widerspruch;  der  im  Thsing-pao  veröffentlicht«* 
kaiserliche  Krlass  vom  8./21.  Juni  1900  enthält  eine  offene  Kriegserklärung 
an  die  europäischen  Mächte,  der  Krlass  vom  11. /24.  desselben  Monats 
eine  offene  Instruction  an  die  Boxer;  beide  Urkunden  sind  im  North -China- 
Herald  vom  19.  September  1900  mitgetheilt  worden.  Kbenso  wenig  kann 
man  mit  Rudakow  behaupten,  dass  die  Russen  in  China  weniger  gehasst 
werden  als  die  übrigen  Kuropäer.  —  Die  in  der  »Chronik  der  gegenwärtigen 
Ereignisse*  tnitgetheilten  Auszüge  aus  englischen  Zeitungen  enthalten  einige 
grobe  Übersetzungsfehler. 

2.  M.  A.  Stein,  Preliminary  Report  on  a  journey  of  archaeological  and 
topographical  exploration  in  Chinese  Turkestan,  London  1901;  angezeigt  von 
S.Oldenburg.  —  Übersicht  der  wichtigsten  Ergebnisse  dieser  Forschungs- 
reise. Im  Anschluss  daran  wird  das  Bedauern  ausgesprochen,  dass  die  von 
russischen  Gelehrten  geplante  Kxpcdition  nach  derselben  Gegend  (vergl. 
Ostasiatische  Studien  IV,  8)  wegen  Mangel  an  Geldmitteln  unterbleiben  und 
dass  die  natürliche  Aufgabe  der  russischen  Wissenschaft,  die  Erforschung 
Mittelasiens,  von  Anderen  in  Angriff  genommen  werden  musste. 


•  Shivaja  Starina.  für  1902,  1.  Lieferung: 

K.  Jakowlew,  Sagen  der  Kingeborenen  von  Minusinsk.  —  Helden- 
sagen, vom  Halbschatnanen  Kaptschorow  mitgetheilt  und  vom  Herausgeber 
wörtlich  (in  russischer  Sprache,  welche  der  Erzähler  vollständig  beherrscht) 
niedergeschrieben. 

2.  Lieferung: 

1.  V.  Bogoraz,  Uber  die  Aufnahme  der  Tschuktschen  in  den  russi- 
schen Unterthanenverband ;  Sagen  und  Urkunden.  —  Zwei  vom  Verfasser 
erworbene  Urkunden  aus  den  Jahren  1789  und  1791  ;  beide  sind  dem  Tschuk- 
tschen Chamachej  verliehen  worden,  welcher  der  russischen  Regierung  den 
Kid  der  Treue  geleistet  und  sich  zur  Zahlung  eines  jährlichen  Tributs  (Jasak) 
in  Fuchsfellen  verpflichtet  hatte  und  dafür  zum  ■obersten  Tojon«  (Fürsten) 
der  Tschuktschen  ernannt  worden  war.  Dieser  Titel  (bekanntlich  jaku- 
tischer Herkunft)  ist  bei  den  Tschuktscheu  erst  durch  die  Russen  einge- 
führt worden ;  doch  werden  bis  heutzutage  solche  Verwaltungs-  und  Steuer- 
beamte vom  Volke  wenig  beachtet.  Uber  die  Beendigung  des  Krieges  mit 
den  Russen  haben  sich  bei  den  Tschuktschen  einige  (hier  mitgetheilt«!)  Sagen 
erhalten. 
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2.  K>  Login  ow  sky,  l'ber  das  Lehen  der  Kozaken  im  östlichen 
Theil  Transbaikaliens.  —  Wohnung,  Kleidung,  Nahrung;  Vergnügungen, 
Lieder;  Kerbholzer  als  Schuldscheine,  Vollmachtsbescheinigungen  und  Volks- 
kalender (mit  Bezeichnung  der  wichtigsten  Jahresfeste);  dazu  Abbildungen. 

3.  K.  Jakowlew,  Fünf  Märchen  der  Sojoten.  —  Titel  der  Märchen: 
a)  Der  Waisenknabe;  b)  Die  drei  Känkemacher;  c)  Irledej,  der  Besitzer 
eines  grossen,  dem  Tiger  ähnlich  gestreiften  Stieres;  d)  Das  böse  Weib; 
e)  Das  Luftschiff.  Die  Märchen  werden  hier  nur  russisch,  doch  mit  An- 
führung und  Erklärung  vieler  sojotischer  Ausdrücke  mitgetheilt. 

•  Ethnographische  Übersicht-  für  1902: 

Nr.  1.  A.  Maksimow,  Zur  Geschichte  der  Familie  bei  den  Fremd- 
völkern Russlands.  —  Der  Verfasser  sucht  bei  verschiedenen  Völkern,  vor- 
züglich in  Sibirien  und  Mittelasien,  Spuren  eines  früheren  Zustandes  nach- 
zuweisen, wo  der  junge  Ehemann  seine  Frau  nicht  heimführte,  sondern 
selbst  das  Haus  seiner  Schwiegereltern  bezog.  Am  deutlichsten  lassen  sich 
diese  Spuren  bei  den  Völkern  Ostsibiriens,  wo  Eudogamic  vorhen-scht, 
beobachten.  Bei  den  grösstenteils  streng  exogamischen  Völkern  West- 
sihiriens  und  Mittelasiens  besteht  die  Sitte,  dass  der  Mann  eine  bestimmte 
Zeit  lang  nach  der  Eheschliessung  im  Hause  seiner  Schwiegereltern  leben 
muss  oder  wenigstens  seine  Frau  nur  dort  sehen  darf,  wobei  diese  Hegel 
zuweilen  auch  unabhängig  von  der  Einzahlung  des  Qalym  eingehalten  wird. 
Auch  die  Sitte,  Alles,  was  zur  Einrichtung  des  jungen  Paares  gehört,  der 
Braut  als  Mitgift  mitzugeben,  kann  als  Überlebsei  einer  früheren  Zeit  be- 
trachtet werden,  wo  die  Beschaffung  dieser  Einrichtung  der  Frau  und  nicht 
dem  Manne  oblag. 

Nr.  3.  P.  Nikolajew,  Der  öffentliche  Gottesdienst  bei  den  Burjaten. 
—  Buddhistische  Feier  am  8.  Juli  19UJ  in  einem  Kloster  (Datgan)  nicht 
weit  von  der  Station  Olovjannaja  (in  Transhaikalien). 

Recension : 

F.  Kon,  Geschichte  des  Museums  in  Minusinsk  (1877  — 1902).  — 
Würdigung  der  Thätigkeit  des  Begründers  dieses  Museums,  I'.  Mai  tj  a  now. 


Journal  des  Ministeriums  für  Volksaufklärung  (Juni): 
Th.  Schtscherbatskoj,  Theorie  der  Dichtkunst  in  Indien.  —  Kurze 
Übersicht  der  Geschichte  der  indischen  Kunstpoesie,  vom  Auftreten  der 
Schule  Gauria  (etwa  im  III.  Jahrhundert  v.  Chr.,  wahrscheinlich  am  Hof 
der  Dynastie  Maurja  entstanden)  bis  Anandavardhana  (X.  Jahrhundert). 
Begriff  des  paca  ( Kunstgenuss) ;  ausführliche  Analyse  dieses  Begriffes  bei 
Anandavardhana  und  seinen  Schülern.  Begriff  des  dhvani  (eigenes  Läuten, 
Nachklang),  d.  h.  der  Kunst,  dem  Leser  in  wenigen  Worten  oder  Zügen 
umfassende  Begriffe  und  Bilder  vorzuführen.  Diese  Gabe  des  Dichters, 
deren  Unumgänglichkeit  allgemein  anerkannt  wird,  ist  jedoch  weder  von 
Aristoteles  noch  in  der  neuen  Ästhetik  ausführlich  betrachtet  worden.  Änan- 
davardhana's  Theorien  über  das  Dhvani.    Uber  den  Stil  (ritt);  Widerlegung 
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von  Weber's  Ansicht,  dass  der  Gebrauch  der  gebundenen  Hede  selbst  in 
Prosawerken  durch  das  Standesinteresse  der  Brahmanen  erklärt  werden  müsse. 
Ansichten  späterer  indischer  Theoretiker,  besonders  Dandin ,  über  die  Schön- 
heit des  Stils  {(/una).  Entwicklung  der  indischen  Poesie  im  Gegensatz  zur 
Entwicklung  der  Dichtkunst  in  Griechenland:  in  Griechenland  ist  die  Lyrik 
dem  Epos,  das  Drama  der  Lyrik  gefolgt;  in  Indien  sind  die  ersten  (lyrischen) 
Gesänge  des  Rigveda  etwa  um  3000  v.  Chr.  entstanden ;  epische  Gesänge 
erscheinen  erst  2000  .Jahre  nach  dieser  Zeit,  die  Regeln  der  Kunstpoesie 
sind  noch  10(10  Jahre  später  festgestellt  worden;  ihre  höchste  Blüthe  hat  die 
Kunstpoesie  in  der  Zeit  zwischen  dem  IV.  und  VI.  Jahrhundert  n.  Chr.  er- 
reicht. Wie  Aristoteles  und  Horaz,  so  haben  auch  die  indischen  Theore- 
tiker die  Regeln  der  Poesie  bis  auf  die  geringsten  Einzelheiten  festgestellt 
und  dadurch  die  freie  Entwicklung  der  Kunst  beeinträchtigt. 


II. 

Kaznn.  —  Irkutsk.  —  Wladiwostok. 
Gelehrte  Nachrichten  der  Universität  Kazan: 

N.  Pantusow,  Materialien  zur  Erlernung  des  Dialekts  der  TaranLschi 
im  Kreise  Hi  (vergl.  Ostasiatische  Studien  V,  158).  7.  Lieferung.  Traum- 
deutungen bei  den  TaranLschi  (Text  in  arabischer  Schrift  und  russische 
Ubersetzung). 


•  Sibirskij  Sbornik«;  Beilage  zur  Zeitung  -Östliche  Rundschau-  Wosto- 
tschnoje  Obozrenije)  in  Irkutsk: 

1.  V.  Arefjew,  Die  Fremdvölker  im  Jeniseigebiet.  —  Kurze  Be- 
schreibung der  Lebensverhältnisse  bei  den  Tunguzen,  Ostjaken,  Samojeden, 
Juraken,  Jakuten  und  Dolganen. 

2.  S.  G.,  Die  Kinder  des  Waldes  (aus  dem  Leben  der  Tunguzen).  — 
Ausführliche  Schilderung  der  Verhältnisse  dieses  Volkes;  Jagd ,  Handel  mit 
den  Russen,  Hochzeitssitten  und  Familienleben,  Bestattung  (die  ursprüng- 
liche Sitte,  den  Leichnam  auf  einem  erhöhten  Gerüst  verwesen  zu  lassen, 
wird  jetzt  nur  bei  der  Bestattung  ungetaufter  Tunguzen  und  Schamanen 
befolgt,  im  letzteren  Falle  auch  dann,  wenn  der  Verstorbene  die  Taufe  em- 
pfangen hatte);  Vergnügungen  (Tanz  Echar-jo).  Verhalten  der  russischen 
Ctlltur  gegenüber;  kein  Mangel  an  natürlicher  Begabung. 

Recension : 

W.  Barthold,  Turkestan  im  Zeitalter  des  Mongolen  -  Einfalls  (vergl. 
Westasiatische  Studien  IV,  176  — 179);  angezeigt  von  A.  Rudnew.  —  Be- 
sprechung dieses  Buches  vom  Standpunkt  eines  Kenners  des  Mongolischen. 
Das  Wort  Bachxchi  wird  von  den  Mongolen  noch  heute  in  der  Bedeutung 
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-Lehrer«  gebraucht  und  kann  diese  Bedeutung  schon  im  XIII.  Jahrhundert 
gehabt  haben.  Das  Wort  Tojn  bezeichnet  in  Mongolien  nicht,  wie  Bart  hold 
annimmt,  die  Lamas  im  Allgemeinen,  sondern  nur  diejenigen  Lamas,  welche 
ihrer  Geburt  nach  dem  Adelstande  angehören.  Für  das  mittelalterliche  Taryhu 
gebrauchen  die  Mongolen  noch  heute  das  Wort  Toryho  in  der  Bedeutung 
•  Seidenzeug«. 


Nachrichten  des  Orientalischen  Instituts  in  Wladiwostok ,  Bd.  11  (vergl. 
Ostasiatische  Studien  V,  1(50  — 162),  4.  Lieferung: 

1.  Nitzungsprotokolle,  darin  Lehrplan. 

2.  P.  Schmidt,  Sprachwissenschaftliche  Einführung  in  das  Studium 
der  chinesischen  Sprache'.  —  Sprachliche  Stellung  des  Chinesischen  (mor- 
phologische Classification  ungenügend,  Wahrscheinlichkeit  der  von  Grube, 
von  derGabelentz  und  Conrady  angenommenen  genetischen  Verwandt- 
schaft mit  dem  Tibetischen  und  den  hinterindischen  Sprachen).  Dialekte; 
Volks-  und  Schriftsprache;  Nord-  und  Süd  -  Mandarinendialekt.  Consonanten 
am  Anfang  und  am  Schluss  der  Silben,  Widerlegung  der  von  Wassiljew 
vertretenen  Ansicht  über  die  Dialekte  von  Fo-kien  und  Kanton  als  Jargons 
später  Herkunft.  Vokale  und  ihre  Veränderungen.  Bildung  des  Mandarinen- 
dialekts (chronologische  Feststellung  der  betreffenden  Lautwandlungen  nach 
Edkins  und  Grube;  Wegfall  der  Schlussconsonanten  k,  t  und  p  unter 
dem  Kintluss  der  Qytaj  und  Tschurtsrhen).  Wurzeln  (ihre  Zahl,  Erklärung 
Zusammengesetzter  Worte).  Ton  und  Länge  der  Voeale.  Betonung.  Schrift. 
Transscription. 

3.  W.  Nadarow,  Materialien  zum  Studium  der  Verhältnisse  in  Han- 
kou  (Fortsetzung).  —  IIandelsverhaltnis.se  in  Han-kou  im  Vergleich  zu  den 
übrigen  Vertragshäfen;  Handelsverbindungen  der  Stadt  mit  verschiedenen 
(iegenden  im  Innern  Chinas.  Fabriken.  Dialekt  von  Han-kou  und  sein 
Verhältniss  zum  Dialekt  von  Peking.  Verzeichnis»  der  chinesischen  Bank- 
häuser.   Ein-  und  Ausfuhr  verschiedener  Artikel  (zwei  statistische  Tafeln). 

4.  E.  S  pal  win.  Japanische  Anekdoten  und  Märchen  (Texte  für  An- 
fänger; nur  japanisch;  Fortsetzung). 

5.  Chronik  der  gegenwärtigen  Ereignisse  im  fernen  Orient.  —  Aus- 
züge aus  verschiedenen  Zeitungen  (bis  April  1901)  über  Tagesfragen,  be- 
sonders über  die  Finanzverhältnisse  in  Japan,  über  den  Hass  der  Chinesen 
gegen  die  Europäer,  über  die  chinesische  Auswanderung  u.  A.  in. 

1  In  dem  vom  Verfasser  1902  veröfl'entlichten  -Versuch  einer  Grammatik 
der  Mandarinensprache-  ist  diese  sprachwissenschaftliche  Abhandlung  nochmals  als 
Kiiileitung  abgedruckt.  Die  Grammatik  ist  bei  der  Universität  St.  Petersburg  als 
Magisterdissertation  vertheidigt  worden. 


Hrrlin.  gtürurkt  in  drr  Krirb.drurkcrti. 
MiUh.  iL  Sri«,  f.  Orir.it.  S|.rarhe».  1»J3.  I.  Ahtli.  -J3 
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